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7 07, 07 DANN 
Augsburg, 
hat in Kommiſſion das Oberpoſtamt, wie auch 
Johann Georg Bullmann, in der Fuggerey Nro— 45° 
und Johann Seiz Papierhändler in der Schmied⸗ 
vol Nro. 84 





Kurzer Unterrich — 
von den u 
für Beute, die in der Sache nicht 
genug bewandert ſind. 





Eine Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen. 


| Frrcin;q — ſolum cavent, ut facra 
| eorum , atque myſteria in publi- 
cum proferam, ut omnis prudentia eo: 
rum, qua.nos fimplices ludunt, in pro- 
patulo it.— — S. Hieronymus in Epiſt. 
“ad Pammach. & Ocean. de Origeniſtis. 
Ich will machen, welches ſie allein ſcheuen, 
daß ihre Religion und Geheimniſſen bekannt 
werden, damit all ihre Schlauheit, dadurch | 
fie ung Einfältige hintergehen wollen, allen | 
in * Augen falk. 





Geneigter Lefer! 

ter fiefere ich dir eine Erzählung der 
rwichtigften Begebenheiten im Handel 
der Fanfeniftentehre, welche einft in der fran- 
fischen Kirche fo viele und fo große Unru⸗ 
ben gejtiftet haben; Unruhen, die heut zu 
Tage no) nicht geftillet find. Die Urſachen, 
die mich Diefe Arbeit zu unternehmen bewo⸗ 
gen, waren theilg Die Einfalt einiger Leute, 
theils die Unmifenheit, oder auch der Kuͤtzel 

etwas neues zu fagen bey manchen andern, 
welche durch die Reden, oder&chriftenane 
drer verleitet, wirklich der Meynung ſind, 
dieſe Unruhen waͤren nur, damit man etwas 
zu reden haͤtte, aus neidiſcher Zankſucht er⸗ 
reget und unterhalten worden, und man 
haͤtte mit einem eingebildeten Geſpenſte einen 
tollen Krieg gefuͤhret. 


— — Noch 
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Noch rauchte Frankreich von dem Fakeln 
der Hugoneten, Die durch ihre Niederlagen 
noch nicht genug gedemüthiget, und durch 
Calvins Geift vermilder dem bluͤhende⸗ 
ſten Neiche, und der Weligion zugleich 
Verheerung drohten, als fchon ich 

‚weiß nicht ein neues, oder mit dem als 
pinifmus verfchmwiftertes Ungeheuer (die cal: 
‚vinifchen Theologen erfanntens wirklich für- 
ein Teibliches Bruͤderchen ihrer Sekte) feis 
. nen Schlangentamm empor hob, und defto 

‚mehrer Schaden anrichtete, je verdeckter, 
und ſtiller es anfänglih um fich fraß. 
Sein Daſeyn hatte es einem gewißen Gaſ⸗ 


konier Berger mit Namen, die Fortſetzung 


feines Lebens , und feinen Namen dem Hole 
Länder Janſen zu verdanken. Anton Arnold . 
ein Theolog von Paris beherbergte und er⸗ 

naͤhrte das liebe Kind mit mehrern andern, 
fonderbar im Port Royal; Duefnell legte 
ihm eine fchöne Maſke an, und vier Bifchöfe 
(man nennts die Appellanten) beförderten 
es dahin, daß es all ER Sift auslaffen 


Du Leute, u 





Leute, die fid) einbilden, ſie ſagen et⸗ 
was neues, wenn ſie dieß Ungeheuer fuͤr 
ein leeres Hirngeſpenſt, den Janſeniſmus 


für eitle Zinbildung ausgeben, betrügen 


ſich fehr; denn fie muͤſſen mwiffen, daß dieſe 
Misgeburt- fehon in der Wiege durch Arnold 
Mund immer geminfelt habe : ee fey nichts 


als Einbildung. Diefes Winfeln wieder: 


holten Nikole , Gerberon, Queſnell, = 
mehrere andere von geringerem Anſehen, Des 
nen es naͤmlich fehr viel daran gelegen, der 


Welt Glauben zu machen, Die allgemeine 


Kirche verwende ihre Macht, wider ein 
eingebildetes Gefpenft zu ftreiten,, einen Sry 
thum zu verfolgen ‚der kein Irrthum ift. 


| Vergeben wir dieß der Sekte bey ihr 


rem Urfprunge! — Warum hört man aber 
dieß laute Winfeln heut zu Tage noch, da 
das Ungeheuer ſchon alt geworden ift, da 
man ihm den Mund fo oft verftopfet, und 
dem Handel ſchon längft ein Ende gemachet 
bat. Das Berrligen geht nämlich bey jenen, 
die wohl verſtehen, was fie fagen, nod) 
heut zu Tage fort, und Unmiffende, die nur 

Ya ! durch 
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durch fremde Augen ſehen, durch fremden 
Mund reden, werden betrogen; auch ſolche, 
die, ob ſie es gleich meynen, nicht Witz und 
Einſicht genug haben, ſo etwas zu unter⸗ 
ſcheiden, und deßwegen nur gar zu ſehr auf⸗ 
gelegt ſind, von den Betruͤgern hinter das 
Licht geführt zu werden. Dieſe find dann 
Die Leute, denen ich Diefe kurze Erzaͤhlung 
widme. Sie ſollen wiſſen, was geſchehen 
iſt; ſie ſollen die Raͤdelsfuͤhrer ſelbſt kennen 
lernen, welche der heilige Hieronymus ſchon 
zu ſeinen Zeiten in der Perſon der Origeni— 
ſten fo lebhaft geſchildert hat, da er im 
Briefe an Pammachius alſo fehrieb ; 
Sie tragen kein Bedenken, etwas mit 
einem Eide zu betheuren, das fie her—⸗ 


nach mit einem neuen falſchen Eide wie⸗ 


der laͤugnen. Sie weigern ſich zu unter⸗ 
ſchreiben, und ſuchen Ausfluͤchte: — 
Rommen fie aber ine Gedrenge, daß fie 
unterfchreiben,, oder von der Rirche aus- 
tretten muͤſſen, fo brauchen fie unglaubs 
liche Raͤnke. "Sie willen ibre Worte fa 
auf die Schrauben zu ſtellen, die Ord⸗ 
nung ſo zu verkehren, fo zweydeutige | 
we 5 Aus⸗ 


Er R 
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9 
Ausdrücke auszufinnen, daß fie fich zu⸗ 
gleich zu unſrer, und zur falſchen Religion 

bekennen, und anders von Ketzern, an⸗ 
ders von Ratholiken MER. — 


Dieſe wenigen Blätter fotten den Ab 
gang größerer, gar zu fäftiger Bände ers 
fegen ; in Denen man die Sache weitläufiger 
fefen Fönnte ; fie follen auch ftatt andrer Eleis 
ner Werkchen dienen, welche durch fonders 
bare Beſtrebung Diefer Sekte von Tag zu 
Tag feltener werden. Mit Eitationen wolls 
te ich mich nicht: viel abgebem,; und, es ſchien 
mir genug zu ſeyn „am Ende einige gar 
nicht verdaͤchtige Quellen anzuzeigen. Um 
ſich felbft ein richtiges Kennzeichen der Wahr⸗ 
heit zu machen, Darf man fich nur Arnolds 
Unterſcheidung zroifchen der Rechtsfrage, 
und der Thatfrage machen: ob man naͤm⸗ 
lich Thatfachen läugnen koͤnne, die gericht, 
lich und feyerlich erhoben find; oder ob man 
laͤugnen koͤnne, daß fie gerichtlich ‚und feyer- - 
lic) feyen exhoben worden, und endlich wer 
das Necht habe, in der Sache den richter- 
lichen Yusfpeud zu thun. Erwaͤge dieß bey 

As, | dir 
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Dir Lefer, ‚und fage dann, wenn du noch 
ein Troͤpfgen roͤmiſch -katholiſchen "Blu 
tes in den Adern haft, ob man den Jan- 
ſenismus wahrhaft ein Schreckenhild für 


Kinder nennen koͤnne? on 
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Son, dem —— 


des 


Tanfenismus 
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Janſens Bud, 





(ri Janſen ward im Sabre 1585. zu 


ren. Die oberen Schulen ſtudirte er zu Loͤwen, 
wo er auch Doftor ward ; fein Lehrer in der 


Theologie war Janſon, ehemal ein Schuͤler des 


Bajus. Nach Vollendung ſeiner Studien be⸗ 


& 


Ackoy einem Eleinen hollaͤndiſchen Stadt 
chen unweit Zeerdam von gemeinen Aeltern geboh⸗ 
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gab er fich nachher Paris, und gerieth dort im 
. Sahre 1604." zu feinem Unglücfe wieder in die 
Befanntfchaft eines Geiftlihen, mit dem er 
fhon zu Loͤwen Freundſchaft gepflogen, und der 
mit den Gedanfen umgieng , Neuerungen | in die 
Glaubenslehre einzuführen, | 
Diefer war der Abbe ‚ den man indgemein 
Eaneyran , ſonſt du Verger de Hauranne 
nennt, von Bayonne gebürtig. Dieſer flofze 
Fanatiker, weil er ſichs in Kopf gefeht hatte, 
die Kirche ware nicht nur die Sitten ihrer Glie⸗ 
der betreffend, ganzlich verftaltet; fondern auch 
durch dad Werderbniß ihrer Lehre felbft in Fin, 
ſterniſſen, und Irrthuͤmer eingehuͤllet, und voll⸗ 
kommen zerfallen, gerieth auf den tollen Gedan⸗ 
ken, die ganze katholiſche Welt zu reformiren, 
und widerholte jenen Spruch ſehr oft: 
Es iſt die Zeit aufzubauen, und die Zeit 
niederzureißen. Zum Mitarbeiter an einem 
ſo großen Werke erwaͤhlte er ſich alſogleich den 
Janſen, den er, nachdem er ihn einem gewiſſen 
koͤniglichen Rathe zum Hofmeiſter ſeiner Kinder 
empfohlen, an allen feinen geheimen Rathſchlaͤ⸗ 
gen Theil a) ließ. Als er ihn mit bem 
| | Gifte 


* 


Gifte feiner Meynungen gänzlich angeftecket fah, 
ermunterte er ihn, den Anfang mit Verbefferung 
der Gnadenlehre zu machen, welhe feinem 
Worgeben nad, der Kirche vor den Zeiten des 
heiligen Auguſtins ‚ gänzlich unbefannt ‚ von 
dieſem heiligen Vater endlich ans Licht geſtellt, 
nachmals aber wieder außer Acht gelaſſen ward, 
ſo daß die Kirche” in diefem Stuͤcke ganze fuͤnf⸗ 
hundert Jahre zZ und noch Fänge geirret hätte, 


| Als indeſſen von Berule, der nachmals 
Kardinal ward ‚ im Jahre 1611. die Kongre— 
gation der Prieſter unter dem Namen Oratorium 
Jeſu errichtet, und 1613 vom Pabfte Paulus V. 
gutgeheigen worden, bracht’ es Verger dahin R 
daß diefe Kongregation zu Bayonne ein Kollegium 
‚ befam , und Janfen ald Regent über felbes ber 


rufen ward, wo er fich ganzlich der Leſung der. 
Werfe des heiligen Auguſtins widmete, Von 


dannen Fehrte er 7616. nad Löwen zuruͤck, 
ward Worfteher des Kollegiums zu St. Pulche- 
rin; erhielt eine afademifche Lehrkanzel, und 
legte die heilige Schrift aus. | 


Eben 
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Eben damals gab es zwiſchen den Talvini⸗ 
ſten in Holland die größten, und hitzigſten Uns 
einigkeiten. Jakob Arminius ein Theolog von 
Leiden trat, auch mit Beyſtimmung des beruͤhm⸗ 
ten Grotius, in der Gnadenlehre den Katho⸗ 
liken naͤher; ſein Kollege Franz Gomar entgegen, 


wider; dem endlich Arminius in der Winkel⸗ 


verſammlung zus Dortrecht 161 8. unterlag, wo 


er die Gomariften als Richter im eignen Hans 
del umfonft verwarf, und von ihnen, welches 


wohl zu merfen iſt, nichtd anders, ald was die 
Vater des tridentinifchen Kirchenrathed den wi⸗ 
| derſpenſtigen kutheranern entgegen ſetzten, naͤm⸗ 


lich die Beyſpiele der allererſten Koncilien hoͤren 


mußte. < Dep dieſet Gelegenheit hatte Janſonus 
‚etwas Über die Gnade geſchrieben, als Janſen 
zu ihm kam / ſich mit ihm berathfchlagte , und 
auf neue Ermunterung glei) nad) feiner Anfunft 
jened berühmte unter dem Titel Augu ſtin us 
bekannte Werf: anfing, in dem er fich einzig 


zu beweiſen vornahm, ed wäre die eigentliche 
und ungezweifelte Lehre des heiligen Auguſtins: 


u add oder durch die irdifche Er⸗ 
görung 


ein geſchworner Calviniſt, ſetzte ſich Heftig das - 


— 


Daß der Menſch nach Adams Falle in ſei⸗ 
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goͤtzung der Begierlichkeit , oder durch Die 
- bimmlifehe Ergoͤtzung der Gnade un wi« 
derftiehlich dahin gezogen würde, | 
Auf diefen Grund bauet er nun aled Übrige, 
dad er feinem Sinne nach ebenfalls aus den 
Schriften des Auguftinus heraus gezogen hat. 


Ueber diefe Arbeit ſchwitzte er ganze zwey 
und zwanzig Jahre faſt bis and Ende ſeines Les 
Send , doch ließ fünfzehn Jahre ſchier nichts das 


von befannt werden. Cr merkte ed bey det 


Schreiben ſelbſt, daß er mit Calvins Lehre ganz, 
oder fehr nahe uͤbereins kaͤme; deswegen gab et 
fich alle Mühe zerſchiedene Wendungen zu ma- 
den, und dem Calvinifmus manche Serben ans 
zuftreichen, damit man nicht: glauben möchte, 
er hielte ed mit dem Calvin , und damit er ſich 
von der Cenſur, die er billig fuͤrchtete, ſicher 
flellete. Um fich aber gegen ale widrige Zufaͤlle 
zu verwahren, trug er feinem Sancpran ‘Die 
Mühe auf, die Gemüther vorzubereiten, Goͤn⸗ 
ner und Beſchuͤtzer für fein Werk zu ſuchen, 
vorzüglich aber eine Gemeinde von gemwiflen Leu 
ten für feine Lehre zu gewinnen; denn. folche 
Leute, ſchrieb er, kaͤmpfen mit einer unglaublichten 
Hart⸗ 


16 | — 





Hartnaͤckigkeit für eine Meynung, die fie einmal. 


angenommen haben. / und fie verfennen.. alle 
Schranken. * -- 


0.5: Teller gens font etranges , quand ils 


epoufent quelque affaire : etant em- 
barques. ils pajent toutes les bornes. 


Niemand. war fuͤr dieſen Auftrag geſchickter, 


als Sancyran; denn, da er fi eben dem Ger 
ſchaͤfte, Seelen auf dem Wege der Tugend zu 


leiten, unterzogen hatte, that er dem Verlan⸗ 
gen feines Freundes in vollem Maaße genug. 
Seine ernfthaften Mienen, feine firengen Sit 
ten, und der außerlihe Schein der Sottfeligkeit 
waren ‚aufgelegt, Unbehütfame zu betrügen. 


So ſchlich er fih in. die Sreundfchaft des Bes 


tude ein, fo. erhielt er freyen Zutritt in feine 


Oratorien, und ftedte mehrere Glieder dieſer 
Kongregation mit ſeinem Gifte an. So betrog 


er ſeinen Biſchof, der ihm zu Gefallen die Ab- 
tey St. Eyran aufgab , . welches er hernach zu 
fpät bereute; fo betrog er andere angefehene Maͤn⸗ 
ner, und ward fo vermegen, daß. er fich fogar 
an Vincenz von Paulo wagte , der ihn aber als 


Da 


einen Wolf erlannt und aufgedecket hat. 
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Da @ ſich zu Poitiers aufhielt, und die Klo 
ſterfrauen von der Heimfuhung duch feirie 
Grundfäße zu verfehren fuchte, machte er ſich 
den Arnold-v’Andily , der im Feldzuge wider. 
die Hugonotten mit dem Könige Ludwig XIII 
dahın fam , zum Sreunde, und mußte ihn durch 
feinen bezaubernden Fanatiſmus in Furzer Zeit 
fo zu bethoͤren, daß er ihn, und dann feine ganz 


je Familie voüfommen auf feine Seite zog 


Deßwegen kehrte bald darauf nachher Paris zu: 
rück ‚und feiftete dem Sanfen feinen Dienfte 
mit noch befferem Erfelge, nachdem er ind Ports - 
Royal durch den Water ded Antily den Hof: 
gerichtöndvofaten , der im namlichen Klofter Rent: 
meifter , und Sachwalter war, den Zutritt ers 
halten hat ;. dort gemann er ſich, befonders durch 
Arnolds Schweftern, von denen Die einte Vor: 
fteherinn des Klofterd war, ein ſolches Anfehen, 
daß die SKlofterfrauen ihre vorigen Gewiſſens⸗ 
eäthe abdankten, fich gänzlich ihm andertrauten, 
nach feinen Lehren denfen , reden, und. handeln 
lernten , und gegen alle Ermahnungen ihrer Obern 
fo -unbeugfam wurden, daß man ihre Gemeinde - 
aufheben , und fie in ER Haͤuſer zer⸗ 
ſtreuen mußte. 
B F Doch 
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Doch wußte ſich Janſen immer zu helfen. 


Er kam einigemal in Frankreich, fih mıt San 


eyran, und deffen Freunden zu beratbfihlagen. 
Raſjil von Tours, der ſelbſt bey einer ſolchen 
Verſammlung zu Bourdeaur zugegen war, ber 
- ‚theuerte den zween Karmeliten Markus Ganet, 
‚und Nifolaus von der Heimfuchung , der Segen- 


Hand der Berathfehlagung wäre gewefen , wie 


man das Anfuchen des Clerus über die Mönche 
. erheben koͤnnte? Berufe, der⸗ dabey ‚gegens 
wärfig war, drang darauf, man follte den Ele⸗ 


rus in Gemeinden zufammen bringen. Ein ans 


drer machte bie Einwendung, es würde leichter 


ſeyn, die Moͤnche beym Wolfe verächtlich zu 
machen , ald den Clerus zu einer ähnlichen Les 


bensart zu bereden. Andere fehlugen andere Mit⸗ 


tel vor, eine allgemeine Verfolgung wider alle 
Ordensgeiſtliche zu erregen. Janſen aber hatte 
zu Beförderung. feines Ben eine andere 
Meynung. Der argliftige ann glaubte ‚ ihre 
Abſicht Fönnte zum beften erfület werden, wenn 


zwifchen den Kioftergeiftlichen ſelbſt Uneinigkeiten 


und Seindfehaften geftiftet würden 5 deswegen 


folte man die Zwiftigfeiten vonjder Silfe der 
Gnade ‚ die eben damals zum — in der 
mw 


N 


er 


u 2 
4 ir . 1> 

a 
E03 * 


Saͤhrung waren, zu unterhalten und die Je⸗ 
ſuiten und Moͤnche gegen einander aufzuhetzen 
| ſuchen ; damit fie fi) ſelbſt untereinander aufs 
sieben. Dieß betheuerte Raſil Lim Jahre 1652 
ſchriftlich mit eigener Hand 2 und Siegel. 


Wegen Seen großen Umgange. mit den 
Franzoſen vieleicht, oder wegen andern Urfachen 
gerieth Janſen in den Verdacht , ald wenn er 


Neuerungen im Sinne Hätte, und die Flandrer 


zur Abwerfung des ſpaniſchen Joches aufheben 
wollte, Er rechtfertigte ſich, und gab, feine 
Unſchuld noch mehrer zu bemeifen, ein Buch here 
aus, unter der Aufſchrift: Mars Gallicus , 


in dent er die Franzoſen überaus fpöttifch, und 
ſchimpflich behandelte, Zum Lohne dafür, er u 


hielt er von Philipp IV König in Spanien, 
bey dem er durch“ eine dreyfache Gefandfchaft für 
die Afademie zu Löwen. befannt geworden, im 
Sabre 1635 eben an feinem. Geburtstage das 


Bisthum Ypern, und ward nach Verlauf eines 


Jahres am naͤmlichen Tage zum Biſchofe ge⸗ 
— Nach dem Antritte des Bißthumes war 


pm” 
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er zuerſt beſorgt, an ſeinen Auguſtin die letzte 


DR und feinen Kischenfprengel zu 
Ba bifie 
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viſitiren. Nachmals, da er ſchon eine ſtarke 


Wirkung ſeines ausgeſtreuten Giftes ſah, ward 


er von einem ſchweren Kummer befallen, und 
verfiel, da ſeine Furcht immer mehr zunahm, 
auf den Gedanken, fein Werk dem Pabſte 
Urban VIII zuzueignen. u dieſer Zueignung | 
unterwarf er ſich und ſeine Saͤtze dem paͤbſtl. 
Stuhle, als der einzigen Glaubensregel und 
dem ficherften Schiedrichter. über ſelbes. Bald 
darauf riß zu Ypern eine peſtilenziſche Seuche 
‚ein, don der ‘der Biſchof ſelbſt angeſtecket, und 
aufgerieben ward den bten May 1638, im 53ſten 
= Soon feines Alters. In ſeinem Teſtamente ſchrieb 
Ich glaube, man wird (in meinem Buche) 
nie leicht etwas fehler haftes finden; doch, wenn 
der heilige Stuhl einige Aenderungen darinn 
machen will, bin ich ein Sohn des Gehorſams, 
ein Sohn der roͤmiſchen Kirche, in der ich bis 
in meinen Tod gelebet habe, dieß iſt mein letz⸗ 
ter Wille. Seine erſte Grabſchrift, die ſehr 
ruͤhmlich lautete,, ließ Pabſt Alexander VIE 
und der Erzherzog Leopold Gubernator der Nie⸗ 
derlande hinwegnehmen, fuͤr welche Manſius ein 
Kanonikus zu Ypern eine andere mit dieſen we⸗ 


mgen Worten in Stein u. ließ ; Hier liegt 
Cor⸗ 


1 
— 


—— 
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Cornel Janſen, der ſiebente Biſchof von Ypern. | 


Es ift genug gefagt. Er lebte 52 Jahre, flark 


den bten May 1733. Sprich Wandern; v | 


r im Be en 


| — lbenlebte den Sanfen. nur un 
fünf Jahre. Der folge ‚Mann erhob. fi über 
ale Gottesgelehrten , und verachtete fogar den 


Kirchenrath von Trient ald ein Werk von Schule 


theofogen , und einem- einzigen Pabſte. Seine 
Gefinnungen von der Gnadenlehre eröffnete: ex; 
einsmals mit biefen Worten:: Calvin hat „gut 
gedacht , , aber übel geredet. Uebrigens war er 


ungemein behutfam, und. foberte von jenen, 
mit denen er ſich in ein Gefpräch einließ, py⸗ 


thagoriſches Stiufhweigen, (nur in Geheim, 


war fein Ausdruck, aus Surcht der Juden,d 
und ließ ae feine Briefe verbrennen. Einſt 


ließ er ſich vor einem Prieſter ſeine giftige Lehre 
betreffend ein Bißgen zu unvorſichtig heraus. 


Gleich reuete es ihn; denn weil dieſer nacher 

Poitiers reiſete, fuͤrchtete er ſich, bey dem 
Biſchofe angeklagt zu werden. Er holte dann 
den Prieſter mitten quf dem Wege ein, und. 
verlangte von ihm, er ſolte ihn Beichthoͤren. 
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Nachmals erzählte er öfterd mit lachendem Mun⸗ 
de, wie liſtig er diefem Manne, dem es nicht 
zu trauen war , den Mund geftopfet hätte, 
Eine ſchoͤne That für einen Mann, der immer | 
ganz ungeftimm die ſtrengſte Buße foderte, und 
der es bey den Nonnen: im Ports Royal durch 
feine ſtrenge Lehre fo meit brachte, daß fie mehr | 
were Monate hindurch , und fogar zur öfterlichen 
‚Zeit das Himmelbrod nicht genoßen. Noch auf- 
fallendere Beyſpiele dieſer fünderbaren Buße ga⸗ 
ben andere Maͤnner, von denen einige als Ges 

woiffensräthe, und Geiftlehrer , andere ald Buͤfer 
in dieſem Kloſter, ein jeder in einer beſondern 
Hütte, wohnten ; denn diefe enthalten ſich nicht 
nur Monate, fondern fi ieben, und noch mehre- 
ve Jahre lang, ja bis and Ende ihres Lebens 
vom Tiſche des Herrn, und dieß, wie fie e& - 
| vorgeben, zur Strafe pen — 


Sanchyrans erſtes Werk war ein Buch un⸗ 
tee dem Titel: Quchſtio regia, oder koͤnig⸗ 
liche Frage , in wie weit ein Unterthan, befone 
ders zur Friedendzeit verbunden wäre, das Les 
ben des Fürften auch mit Verluſt des eignen 
Lebens zu Rn: In dieſem Werke fuͤhrt er 

uͤber 
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uͤber dreyßig Fate an, in denen er den Selbſt ⸗ 
mord rechtfertiget. — 


Ein anderes Buch ſchrieb er bey der Gele⸗ 
genheit der Uneinigkeiten, die zwiſchen den Melt 
geiftlichen, und regulirten Miffionarien in Enge 
fand entflanden waren. Dieſe bepzulegen ward 

‚dom Pabfte Urban VIII Richard Emith Bi- 
(hof von Chalcedon geſchicket, der den Ordens⸗ 
geiſtlichen abgeneigt zu ſeyn, und ihre geiſtlichen 
Verrichtungen mehrer zu ſtoͤren, als zu unterftüßen 
ſchien. Dieß war der Urfprung vieler Klagen, 
und zerſchiedner Schriften, unter denen zwey 
beſchuldigt wurden , daß fie dad Anfehen ber 

Biſchoͤfe hexabſetzten, oder wenigſt nicht genug 
in Ehren hielten. Won der Freude ergriff Satz 
cyran dieſe Gelegenheit, wider bie Drdensgeift- 
liche zu poftern, und gab unter den, falſchen Na⸗ 
wen Petrus Aurelius jene berichtigte Schrift von 
der Hierarchie heraus. Dad Werk gefiel, fo. 
lange man den Verfaſſer nicht kannte, es ward 
im Jahre 1641 den 27 Aprils von der Ver⸗ 
fammlung ber franzöfifehen Geiſtlichkeit gutgeheife 
fen, und auf Köften derfelben in Druck gegeben. 
Godenu der Bifhof von Grace ſetzte den Lob⸗ 

BB: Puh 


‘ 


/ 


— bey, in dem der Verfaſſer als der un⸗ 


uͤberwindlichſte Vertheidiger dev Biſchoͤfe ,als der 
eifrigſte Freund der Wahrheit, als der gerechte⸗ 
ſte Raͤcher der Hierarchie, als ein im Schooße 
der alten Gottesgelehrtheit erzogener Theologe 
geprieſen wird. — Nun war Sanchrans Demuth 
zu ſchwach, als daß er ſich bey ſeinem, und 


feiner Arbeit. ſo großem Ruhme noch laͤnger ver⸗ 


bergen konnte. Allein, fo bald man den Ver⸗ 
foffer erfuhr, ſchaͤmte man ſich, der ganze Schim- 
mer der Lobfprüche verſchwand auf einmal, fos 


gar aus dem Buche, welches den Titel Gallia. 


| Chrifiians oder chriſtliches Frankreich ri 


In dem Bude, freundſchaftüche Zherlegie 
oder kurze Erklaͤrung der Glaubensgeheimniße, 


betitelt, welches den 23 Aprils 1654 verdammet 


worden, zeigte ers in der That gar fein, was 
er für ein artiges Schooßkind der alten Theologie 
ware. Andere Irrthuͤmer zu geſchweigen , lehr⸗ 


“te er darinn von der Dreyeinigkeit: „Gott war 


„vor Erſchaffung der Welt nicht allein, denn ev 


= Pr lebte in der heiligen Gefenfchaft Dreyer Perfo- 2 


„nen, des Vaters oc, — ,, Wie fo? Iſt 


dann Gott von den Perfonen unterſchieden? 


/ Her⸗ 


oe 
> ’ 
j F 
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„Hernach nannte er die Kirche eine Geſellſchaft 
„von jenen, die im Lichte „ im. Bekenntniße 


„des wahren. Glauben , und in der Einigkeit dee | 


zu Liebe Gott dienen. 7 — Gehören alſo die Süns 
der Nicht zur Kirche , weil f e die Liebe nicht 
haben? en en 


Nichts von andern Zehen zu meiden, brach 
ihm endlich die Abhandlung des Auguſtinüs von 
der Jungfrauſchaft, Die er in Frangöfifcher Sprar 
he unter dem Namen ded Waters Seguenot 
Prieſters des Oratoriums mit Anmerkungen her⸗ 
aus gab, den Hals. Denn wegen dieſem Werk, 
und weil er ſich allgemach mehrer verrieth, ward 
er auf Befehl des Kardinals Richelieu, ſammt 
dem Seguenot ergriffen, und im naͤmlichen Jahre 
und Monate, in dem Janſen geſtorben war, den 
14 May eingekerkert. Nach dem Tode des Kar 
dinald, Fam er wieder in. die Freyheit unter⸗ 
nahm nichts neues mehr, und ſtarb bald dar⸗ 
auf den ııten Octob. 1643 - an einem —— 
fluße. 
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Janſens Vidh koͤmmt heraus | wird, 
er. verdammt ‚ und vertheidiget. 


aum war Janfen tod, gleich ſchwitzten die 


| Preffen, und fen Buch mußte, fo bald 
es möglich war, der paͤbſtliche Nuntius moͤchte 
einwenden ‚was er wollte, am Lichte erfcheinen. 


E Die Ealviniſten ließen es in Frankreich und Hole 
| land nachdrucken; ließen aber den Brief an den 
Pabſt Urdan hinweg. Je laͤnger und begieri⸗ 


ger die gelehrte Welt dieſes ſchon lange zuvor 


mit vielem Stolze angekuͤndete Werk erwartet 
hatte, mit‘ defto groͤßerm Jubel, oder Schmer⸗ 


zen ward es von. zerfchiedenen Partheyen aufge 
nommen, man fpikte die Federn, und Schul- 


— 


gefechte nahmen ihren Anfang. Sobald aber 


das Buch nacher Rom kam, ward ed von 


ueban VIII in der Bulle In Eminenti wegen - 
darinn enthaltenen Gäßen, die fhon von Urbans 


Vorfahrern verworfen und verdammet worden 


find, gebrandtmarket. Als die Verdammung 


P 4 


befannt geworden, änderten fich Die Gefinnungen, _ 


und das Gefecht befam eine. andere Be 


v 


Die 


j) — 
Die erſtre, die fi ch der Verdammung wi⸗ 
— waren die akademiſchen Lehrer zu Loͤ⸗ 
wen ; fie wurden von den Bifchöfen zu Mecheln, 
und Gent unterftüget, und ihre Widerfpenftige | 
feit daurete über acht Jahre. Nachdem die Sors 
bon die Bude erhalten , fertigte fie das Verboth 
aus, daß ſich Niemand unterſtehen ſollte, die 
von Urban, und ſeinen Vorfahrern verdammten 
Saͤtze in öffentlichen Difputationen zw vertheis 
digen, Da man aber ziemlich frey wider dieß 
Verboth handelte, ward die Sache mit größerm . 
Ernſte betrieben. Auf einer Seite verfolgte Ha⸗ 
bert Janſens peſtilenziſche Lehre, auf der andern 
focht "Anton Arnold für deſſen Unſchuld , mit 
dieſem Unterſchiede daß jener mehrer bes 
‚ wieß ; diefer / wie eb bey Verfechtern eines ſchlim⸗ 
men Handels Sitte iſt, mehrer ſchrie, und laͤ 
ſterte. Endlich aber im Jahre 1649 zog der 
EShyndikus der theologiſchen Fakultaͤt zu Paris 
aus Janſens Buche ſechs Saͤtze heraus‘, und“ | 
legte fie jehen der gelehrteften Theologen zur 
Unterſuchung vor, Neun von -diefen Doktoren 
verdammten fie ale, der einzige Saintamour 
widerſetzte fih, und appelirte mit dem Haufen 
von ſechis andern Tpeologen an das hoͤchſte 
| | —— 
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Reichsgericht. Die Appellation ward nicht ange⸗ 
nommen, und die neun Doktoren brachten die 
von ihnen verworfenen Satze an die im Jahre 
a650 zu Paris verſammelte Cleriſey. Der groͤß⸗ 
te Theil der Kirchenpraͤlaten hielt dafuͤr, fuͤnf 
dieſer Saͤte verdienten eine ſchwerere Cenſur, und 
muͤßten nacher Nom geſchicket werden. Habert 
ſchrieb einen Brief, in dem er die gemeldten 
Saͤtze dem paͤbſtlichen Stuhle zur Verdammung 
vorlegte; fuͤnf und achtzig Biſchoͤfe unterſchrie⸗ 
ben ſich, und nur eilf, von Gondrin Erzbiſchofe 


zu Sens verleitet y Pam die Gegenparthey. 


Alſogleih ſeiſtand eine algemeine Gaͤhrung; : 
nichts ließ. man. unverſucht dieſes Vorhaben zu 
hintertreiben. Da aber der Koͤnig ſelbſt eine 
Kaͤnzliche, und fhnene Entſcheidung des ganzen 
Handels ozrlangte >, ward: der. Brief auf ſeinen 
Befehl nacher., Nom geſchickt, und Innocen⸗ 
tius X, Urbans Nachfolger theils durch das 
Begehren des Koͤnigs, theils durch die Wichtig⸗ 
keit der Sache ſelbſt geruͤhrt unterwarf die ein⸗ 
geſtchickten Saͤtze unverzuͤglich der ſtrengſten Un⸗ 


terſuchung von den. gelehrteſten Theologen, und 


Kardinaͤlen, die er dazu beftimmet hatte, | 
Er Diieſer 


) 7 J 
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Dieſer Streich ſetzte Janſens Anhaͤnger in 
noch groͤßere Furcht; doch da ſie durch die Gunſt 
einiger Biſchoͤfe unterſtuͤtzet wurden, und ihre 
Anzahl recht anfehnlic) vermehret fahen — ſchick⸗ 
ten auch ſie einige von ihrer Parthep. nacher 
Kom, die ſich um mächtigen Schup bewerben , 
und. ihren Handel vertheidigen foten ; welches 
fie auch getreufich ⸗erfuͤllten. Man hielt 
zwey und zwanzig Verſammlungen, ohne zehen 
andere dazu rechnen, zu denen ber Pabſt ſelbſt bey⸗ 
wohnte: man ſagte Gebethe an; man goͤnnte 
den Gegnern Zeit zu reden, man hoͤrte oͤfters 
ihre Rechtfertigungen, welche ſie ohne Ermuͤdung 
ſo betrieben und vermehrten, daß ſie noch zwoͤlf 
Tage, bevor dad Endurtheil gefaͤllet ward, um 
noch ihre letzte Mine ſpringen zu laſſen, dem 
Pabſte die bekannte Schrift von dreyen Co⸗ 
lumnen vorlegten, durch welche ſie — Jan⸗ 
ſen noch zu retten hofften. — 


vw 





Diefe Schiift war ſo betitelt: Sehr kin Ps 
ze Unterſcheidungen der fuͤnf Saͤtze in 
einem zerſchiedenen Verſtande ‚ und of 
fenbare Meynungen, theils Calviniſten, 
theile Lurheranor, theils Pelagianer und 

WMaoli⸗ 
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Moliniften ‚ und endlich. der Beilige Aus 
ftin, und feine Lebrjünger (*), von fels 
ben hegen. Linterfeprieben hatten fich fünf Ger 
fandte : Natalis de la Lane, Doftor der pari⸗ 
fiſchen Fakultaͤt, Abbt von S. Maria de valle 
areſcente, Tuſſanus de Mares, Priefter des 
Oratoriums Jefu , Ludovikus % Saintamour 

“ Doftor der Fakultät, und Mitglied der Sorbon, ' 
. Nikolaus Mannfine Doftor der Fakultaͤt, und 
Mitglied der Sorbon ; Ludovifus Angram der 
heil. Fakultaͤt Licent. der Stiftskirche zu Troyes 
Kanonifus. Allein diefe Ausflucht nutzte nichts, 
und die fünf Saͤtze wurden endlich durch die 
Bulle: Cum occafione, die den zı May 1655 
ausgefertigt ward, als —— erklärt y und 
verdammet. 


— Nachdem die Bulle in Zeankreich 
uͤberbracht worden, ward ſie alſogleich von drey⸗ 
fig Biſchoͤfen, die ſich im mazeriniſchen Pallaſte 

verſammelten, angenommen, und von der Sor⸗ 

bon dem Archive beygelegt. Der Koͤnig ſelbſt 
ſchrieb einen BR ben — von dieſer Gat⸗ 
„tung 


75 Sich den Namen der Setten 1 Rehriänger 
2 des * — 


J 


— 


tung, in dem er. nur — Annahme der 


Bulle befahl; doch Fam der Brief nicht ans Par⸗ 


lament. Nichtsdeſtoweniger theilten die Biſchoͤfe 
von Sens und Comengan in ihren Kirchen⸗ 
ſprengeln Befehle aus, die fuͤr die Bulle nicht 
beſonders ruͤhmlich, je wohl gar beſchimpfend 
waren. Die uͤbrigen Anhaͤnger des Janſens 
waren anfaͤnglich wie von dem Donner getroffen, 
und wußten ſich nicht zu rathen; endlich aber 
zeigten fie ſich mit unbegreifliher Dreiſtigkeit 
ganz freudig; fie gaben zu daß die fünf Saͤtze 
zwar billig verdammet worden, und fuͤr ketzeriſch 


zu haften wären, aber den Janſen gienge dieſe 


Verdammung gar nicht an , indem Fein einziger der 
verdammten Saͤtze in feinem Buche zu finden wäre, 
Wahr ift «8 , wenn diefe witzigen Leute 


auf einen jeden Buchflaben, und auf die Setzung 


einzelner Wörter acht haben, fo mag es ſeyn, 


daß fie feinen der gemeldten Saͤtze in Janſens 
Buche fehen. Sehen fie aber die Zuſammenfuͤ⸗ 


gung, und den Verſtand der Worte an, ſo 


muͤſſen ſie ſich die Augen aus dem Kopfe reißen, 
wenn ſie nicht ſehen wollen, daß ſie einander ſo 
gut, als ein Ey dem andern gleichen. Wohlan, 
mir wollen fie gegen einander halten, 


2 L, Sag 
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I. Sag in der Bulle, Einige Gebothe 
‚Goite‘ Eönnen gerechte Menſchen, weht 
fie gleich) 'ernftlich wollen, nach den wirt 
lichen Zräften, die fie haben, unmöglich 
balten : fie haben auch die Gnade nicht, 
durch die es ihnen möglich wird. 

Janſen ſchreibt im zten Bande,. 13 Kapitel. 
von der Gnade Ehrifti alfos ,, Aus dieſer 

unbezweifelten Lehregehören einige wichtige Stücke, 
als klare Folgen Hieher: Erſtens zwar: dag 
der Menſch ſeinem Stande und wirklichen 
Aräften gemäß einige Gebothe unmöglich 
halten Eönne. Zweytens, daß wir die Gna⸗ 
de nicht immer haben, durch) die wir die \ 
FRAME ‚ das ift, erkleckliche Kräfte haben, 
ſelbe zu erfüllen. Drittens, diefe Unver⸗ 
ae fey niche nur bey Verblendten, 
Verſtockten, und Unglaͤubigen, fondern - 
auch bey Gläubigen , und Berechten zu - 
finden. Viertens, dieſe Unmoͤglichkeit er⸗ 
eigne ſich bey Glaͤubigen, nicht nur, wenn 
fie die Gebothe nicht halten wollen, ſon⸗ 
dern auch ‚wenn fie felbe halten wollen, ,, - 


F 


Wenn 
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Wenn dir dieß noth nicht erkleckt, ſo ſetzt 
a er. im. gten Kapitel ded naͤmlichen Buches noch bey: 
Dieß beweiſt, daß in der Lehre des heil, 
Yuguftins. nichte gewiſſers, und gegrün: 
deters fey, als daß es einige Gebothe ges 
be, welche nicht nur ungläubige, vers 
blendte , und verftocke Wienfchen, fons 
dern. auch ‚Gläubige und Berechte, wenn 
fie gleich mit allem Ernſte wollen, nach 
den wirklichen Kraͤften, die fie haben, 
unmöglich halten Fönnen, und daß es ib- 
nen auch ander Gnade mangle, durch die ’ 
es möglich werden koͤnnte. 


u Sa. Der innerlichen Gnade wis 
derſteht man im. ‚Stande der gefallenen 
Natur — 


Das I Kapitel im "Röntgen Bande * 
Bude führt diefe Aufihrift :, Es wird bier 
die Beſchaffenheit der erklecklichen Gnade 
beruͤhrt, und erwieſen, daß es nach dem 
Falle keine ſolche gebe. Weiter heißt es: 
Die erkleckliche Gnade ſey nichts anders, 
als eine Buͤlfe , ohne die ein Werk ges 

€ | „he 
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ſchieht ‚ und — iſt die erkleckliche 

Gnade nur eine Huͤlfe fuͤr den geſunden, 

unverderbten Willen, oder für den Wil⸗ 

len des erfien Menſchen. Im dritten ra 
zweyten Buche, im 24ſten Kapitel ſchreibt er : 

Auguftinus befehreibt die Gnade Gottes fo un: 
widerftehlich , daß er öfter fagt, der Mtenfch 
Tonne Gott, wenn er durch feine Gnade wirft, 
nicht widerſtehen. — So nämlih , daß die 
Wirkung der Gnade von dem Villen 
nicht gebemmer wird, fondern daß fie mir 
"Gewalt die Wirkung in dem Willen nach 
fich ziehe, und verurfache; ihre Wirkung 
bänge nicht von der Zinftimmung des 
Willens ab / ſondern ſie verurſachet, und 
erzwingt die Linſtimmung des Willene ⁊c. 


1III Satz. u verdienftlichen Wer⸗ 
"Een it im Stande der gefallenen Natur 
die Freyheit von der Nothwendigkeit nicht 
vonnöthen, fondern es erkleckt (yon 
Steybeit von dem Zwange. er, 


I Im vi Buche Aten Kapitel — Janfen ⸗ 
Nach der Lehre deo heil. Auguſtine be⸗ 
truͤgen 
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grügen fich jene, die der Meynung find, 

man Eönne eine Handlung nur aledann 
‚frey nennen, wenn man fie. in Gegen⸗ 
wert aller dazu. erforderten Stüde, 
verrichten Eönne, oder nicht; denn die 
‚Steybeit der. Handlungen „ wie er im VIII 
Buche, 1gten Kapitel, behauptet, wird durch 
Feine Nothwendigkeit aufgehoben, ſon⸗ 
dern allein durch Gewalt, Durch Zwang, 
amd Durch  Außerliche gewaltfame Noth. 


IV Sag. Die Semipelsgianer ließ 
fen die Nothwendigkeit der vorkommen: 


den.innerlichen Gnaden zu ‚allen Merten e 


auch zum Anfange des Glaubens zu, und 
in dem waren ſie Ketzer weil ſie behaup⸗ 
teten, dieſe Gnade waͤre fo beſchaffen, 
daß ihr der menſchliche Willen ——— 

hen, einen koͤnnte. | 


gm. vui— Buche sten. Kapitel ließt man 

‚von der ‚pefagianifchen > Keerep folgendes. 
‚Der Irrthum der Maffilienfer beſteht alſo 
‚eigentlich. bierinn , daß fie dafür halten, 
es ſey noch erwao von der erſten Freyheit 
'€a2 | übrig 
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uͤbrig, wodurch der Menſch nach dem 
Falle eben ſo, wenigſt, glauben koͤnnte, 
wie der Adam, wenn er gewollt baͤtte, 
beſtaͤndig haͤtte koͤnnen im Guten verharren. 
Doch koͤnnte dieß keiner von beyden | 
obne Beyhülfe der innerlichen Gnade , 
„welche der Menſch nach ſeiner voikfähr, 
und nach Belieben brauchen , oder mies . 
Brauchen koͤnnte. Gleiche Ausdrüefe kann man 
im H Buche z5ften Kapitel, und im ‚u * | 
ıften — * 


| V Sat. Es iſt eine Jerlehre der 
| Semipelagianer ‚, wenn man behauptet F 
Chriſtus ſey fuͤr alle Menſchen geſtorben, 
er habe fuͤr alle ſein Blut En 


Im IH Buch 2 iſten Kapitel heißt 8: 
Denn nach der Lehre der Alten ift Chris 
ftus niche für alle Wienfchen geftorben, 
‚er bat niche für alle in einem fo allgemei- 
nen Derftande Blur, und Leben geopfert, 
dieß ift nach der Lehre der Alten vielmehr 
ein verwerflicher Irrthum, der dem Far 
— Glauben — — Br 
ee 
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ift Mi die Auserwäblten geftorben. ‚ die 


an 


ewig leben werden , nicht für ‚die Uebri⸗ H ’ 


gen, die vom Glauben und von der Lie⸗ 
be abfallen: ‚und in ihrer Bosheirfierben. 


Dieieß ift nun die fo. klax, daß den Jan⸗ 
ſeniſten ſelbſt bald die Luft vergieng, zu laͤugnen, 
daß dieſe Saͤtze in Janſens Auguſtin enthalten 
waͤren. Allein, ſo ſagten ſie, der Pabſt hat 
ſelbe Feineswege in dem Verſtande, den fie 
im Buche baben, verdammer. Die Geiſt— 
lichkeit verſammelte ſich auf ein neues, bepder 
fi acht und dreyßig Biſchoͤfe einfanden, denen 
fi) aud der Erzbifchof von Sens, und der 
Bifhof von Cominges , da ihr Handel wegen 


der Bude unterfucht ward, ald Richtern. untere 


warfen. — Da murden nun die gemeldten 
kahlen Ausfluͤchte verworfen , und den 28tem 
März 1654 ein Brief an den Pabft Innocen-⸗ 
tius auögefertiget , in dem fih die Verſamm⸗ 
lung alſo ausdruͤckte. ,, Wir in der Stadt 
„Paris verfammelte hielten dafür, und erklärten 
„es in.einem algemeinen Schreiben , weldjes 
„wir in dieſem Briefe bepgeleger haben, daß jene 
„Saͤtze und Mepnungen. in der That Saͤtze 

— 6E3 | yy und. | 





und Meynungen des Cornelius Janſen fepn‘, 
„und daß fie von: Eurer Heiligkeit: mit aus⸗ 
BT * en Worten im Verſtande eben deſſel⸗ 
» ben Janſen fepn verdammet worden. “ 


Aber auch an 1 diefen Ausſpruch, — die 
Stärke der Wahrheit immer verhaſſet iſt, kehr⸗ 
ten fich die Feinde wenig. Es verfammelten fich 
dann zu Paris in der Vorſtadt des heil. Jakobs 
die, Haupter der Sekte, und zwey und dreyfig 
andere. “Unter dieſen erfthien auch ein gewiſſer 
Robert, Döftor der Sorbon, ber im Port 
Royal erzogen worden, von dem fein Bruder, 
ein geiftlicher Rath diefen Auftritt erfahren, und 
dem Kardinal Fleuri hinterbracht hat Es war _ 
auch der ruhmvodefte Pater Thomaſſin zugegen, 
der dem. Herrn Hiferin einem Doktor der Sor⸗ 
bon, und Dedant zu Rochelle den ganzen Herz: 
gang alfo erzählte. Der Anfang der Berath- 
ſchlagung ward mit diefen Worten. gemacht : 
jr Brüder, Männer, was ſollen wir thun?“ 
Dominik Paffal ſagte rund heraus: Weil jene - 
fuͤnf Saͤtze ohne allen Zweifel vollkommen in 
jenem Verſtande, in dem fie von ihnen felbft 
angenommen und vertheidiget worden , verdam- 
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inet. worden feyen , fo mepnte er, man follte 
nicht mehr länger zaudern, fondern die Bude 
mit. Demuth, annehmen, oder ich. auf ein Fünf- 


KUE + 
4 


tiges. Concilium berufen. Dieſe Rede mahte 


einen ftarfen Eindruck; da ed Arnald merfte, 
ftand er auf, und bewieß mit Der größten Wohl⸗ 
redenheit daß die Appellation in der wirklichen 


Lage ungefchickt, und gefährlich wäre ; dann rückte, 


er mit jener berufenen Diftinftion ded Rechtes, 


und der Thatſache heraus ; don diefer, ſprach 


er, fol und Niemand hinwegbringen. Tomaſſin 


endigte ſeine Erzaͤhlung mit dieſen Worten . 
Traue dieſen Leuten nicht, fie find Betrüger, - 


Betrüger gegen die Kirche felbft. So ſchrieb es 
Hillerin in einem Briefe an feinen Freund. 


Dieß iſt nun, wie fie glauben, der un: 


uͤberwindliche Hinterhalt , zu dem biefe Sefte . 


unter Arnolds Anführung, der nah Sanchran 
ihr Haupt ward, ihre Zuflucht nahm. Es bes 
trog ſich auch Sancyran in feiner Hoffnung nicht, 
da er. von dem jungen Arnold, der von feinem, 
Bruder Andiny aus der Schule bed gutkatho⸗ 
liſchen Eſkotus hinweggenommen, und ihm zur, 
Unterweifung gegeben ward, geoßfprechend vor⸗ 

| IE fagte, 
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fagte , er wuͤrde einft ber unüberwindlichfte Ver⸗ 
theidiger feiner Lehre: ſeyn. Und in der That, 
Arnold bekam fo viel Gift von feinem Lehrer, 
daß er bald wieder von ſich gab, mas er getruns 
‚Ten hatte. Deswegen fonnte er auch in der 
Sorbon nicht zum Doftorögrade gelangen, ſo 
fange der Kardinal Richelieu lebte, der ſich ihn 
immer widerfeßte. Er war ein Mann voll Scharfe 
finn, und Unerſchrockenheit, er machte fich durch 


die Menge, und Zerſchiedenheit ſeiner Schriften, 


und durch ſeine gekuͤnſtelte Bißigkeit einen ſehr 
großen Namen. Er brauchte Behutſamkeit, und 
ſprach im gemeinen Umgange mit den Leuten 
ganz anders, als er dachte. Doch, wenn er 
mit Gegnern ſeiner Parthey zu thun hatte, konn⸗ 
te er ſich nicht genug Einhalt thun, daß er mit ſeinen 
Geſinnungen nicht deutlicher" herausruͤckte, wie 
es aus ſeinen Werken erhellt, die zu Rom ver⸗ 
dammet worden find, Sm übrigen hat er durch 
ſtolze Grobheit in ſeinem, Betragen auch bey ſei⸗ 
ner Parthey nicht ſelten eingebuͤßet. Er gab kei⸗ 
nem Menſchen nach, er nahm keine Ermahnung 
an, er ſchonte Niemand, außer etwa dem Bour 
daille, und feinem verruchten Syſtem von der 
heiligmachenden Gnade, welches. er zu unter ⸗ 
ne | u druͤcken, 
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druͤcken, oder wenigft zu befferh nicht Beforget 
war, 06 er. gleich von ſelbem gefchrieben Hatte, 


daß. dadurch alle Thore zu. der größten Laſtern 


EN wuͤtden. di: wieder zur VEREINE: 5 


Arnald alſo — damit. er. fich durch den Ge⸗ 


braud) ſeines neugeſchmiedeten Schildes, und 


durch neue Art zu kaͤmpfen vor andern auszeich⸗ 
nete, ptoteftirte mündlich , und ſchriftlich, die 
Bulle ded Pabſts Innocentius Fönnte nicht - 
ganz unbeſchraͤnkt angenommen werden; man 
. müßte nothmendig zwifchen der Fraͤge des Rech⸗ 
tes, und. zwifchen der Thatfrage einen Uniters \ 


ſchied machen. In Beurtheilung der erften ware 
die Kirche zwar unfehlbar, in Beurtheitung der 
‚andern aber nicht... Man müßte hiemit zugeben, 
daß die verdammten Saͤtze einen ketzeriſchen Ver— 
ſtand haͤtten, und mit Rechte waͤren verdammet 
worden. Daß aber dieſer ketzeriſche, und ver⸗ 
dammte Verſtand, der Verſtand der Saͤtze waͤre, 


wie ſie e im Buche ſtuͤnden, oder daß der Ver⸗ | 


faffer: in dieſem Verſtande geſchrieben babe , dieß 
waͤre falſch, und koͤnnte von der Kirche nicht 
entſchieden werden, indem es eine bloße That⸗ 
| — waͤre, in der die Kirche nicht untruͤglich iſt. 


— 


— Wenn 





Wenn ich ein Parallel ziehen wollte, koͤnn⸗ 
te mir Euſebius von Nikomedien, ebenfalls 
ein Haupt der arianifchen Ketzerey dazu dienen, 
als diefer endlich die nicanifche Glaubensbekennt⸗ 

niß unterfhrieb, und das Wort Confubflantialis 
annahm, wie Softated erzaͤhlt, wollte er doch 
‚den Arius ſelbſt niemal verdammen, weil er, 
wie er ſagte, aus den Briefen des Arius, und 
aus muͤndlichen Unterredungen mit ihm uͤberzeu⸗ 
get war, daß er ganz anders beſchaffen waͤre. 
Eben ſo vertheidigte einſt Theodoretus im Handel 
des Neſtorius die Lehre deſſelben. „Eure Hei⸗ 
„ligkeit, ſchrieb er an Andreas den Biſchof zu 
„Samoſata, Eure Heiligkeit wiſſen, daß es, 
wenn Jemand unbeſcheiden der Lehre des hei⸗ 
„ligſten, und ehrwuͤrdigſten Biſchofes (Neſtorius) 
„den Fluch ſpricht, eben ‚fo viel iſt, als der 
„Gottſeligkeit den Fluch ſprechen. Wenn man 
„uns alſo mit Gewalt zwingt, muͤſſen wir 
„jene verfluchen, die Chriſtus einen puren 
„Menſchen nennen.“ Arnald erfand alſo mit 
ſeiner Unterſcheidung zwiſchen dem Rechte ‚und 
der Thatfache fo wenig etwas neues, dag man 
vielmehr mit Rechte ſagen kann, er habe in 
ſeinen Schutzſchriften, die er einigen adelichen 
— 
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Frauen (*) zu lieb in feiner Mutterſprache heraus⸗ 
gab, und in andern Werfen. weiter: nichtd alde 
einen Affen alter Keber gemacht, und: fey ein 
ebner Lobredner von. Janfen,. als ee 
vom Neſtorius geweſen. 


Endlich aber duldete die Sorbon diefe Ber 
wegenheit nicht mehr länger; fie ward theild duch 
diefe, theild durch andere Säle, befonders jene, 
die im Briefe an den Derzog, und Paird von 
Frankreich enthalten waren, zum: billigen „Zorn 
gereizet , und ſchloß den Widerfpenfligen den 
31 Jaͤnners 1656 durch ein feyerliches "Des 
fret aus ihrem Schooße aus, und vermied ihn. 
In eben diefem Jahre verdammte die zu Paris. 
den ıften und zten September verfammelte Seift- 
fichfeit den nämlichen Sat ded Arnalds, und 
entfchied wider ihm alſo: „Der Kirche fiehe es 
„zu, uch Thatſachen zu beurtheilen, welche 
y, von Slaubendfahen, und von allgemeinen 
„Kirchengebraͤuchen unabfönderlih find, und 
„in dieſen Stüden ſey ihr Urtheil ja — 
v als ın r Glaubensſachen. ud 

ab 


© Sie wurden nachmals les — de grace ge⸗ 
nennet. 





Bald hernach erſchien auch eine Bulle von 


Alexander VII, welche den 16 November, 1656 


unter diefem Anfange : Ad beatam Petri Sedem, 
ausgefertiget ward. In diefer beftättigte und er⸗ 


neuerte der heilige Vater die Verordnung von 
Innocenz X, mit dem Beyſatze: „Wir ent⸗ 
ſcheiden und erklaͤren da jene fünf Saͤtze aus 


„dem Buche des vorgemeldten Cornel Janſen, 


vBiſchofes zu Ypern, welches den Titel Au⸗ 
guſtinus fuͤhrt, herausgezogen, und im wah⸗ 
nm von Verſtande eben felde im namlichen Ver: ⸗ 


yı ftande auf ein neues unter eben dem Brand- 
„marke, weldes din jeder von jener Saͤtzen in 


p, der vorigen Erklaͤrung und —— ber 


u fommen bat, U 


‚Die Sormel bey Unterrebung 
der Annahme, 


D Bulle ward unverzuͤglich ſamt einem 
N Schreiben des Koͤnigs, und auf Befehl 


des Staatsrathes an alle Biſchoͤfe geſchicket. 
Die verſammelte Geiſtlichkeit ſetzte zur Annahme 


der Bulle eine — ai welche alle Geiſtli⸗ 


chen 
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chen unterfchreiben: mußten, und die theologifche 
Fakultät zu Parid legte ſelbe aden ihren Bafas“- 
laurern , Licentiaten , und Doftoren zu unters 
fehreißen wor, und zwar unter der Strafe der 
Ausſchließung, die Arnold erfahren hatte; der 
Nutzen war ziemlich gering ; denn einige weigers 
ten fich offenbar zu unterfähreiben , andere bathen 
fih eine Bedenkzeit; andere beflagte fih , man 
fordere zu viel von ihnen , indem der Pabft felbft 
von Unterfihreibung diefer Formel Feine Meldung 
gemacht hatte; Andere ſchuͤtzten andere Urfachen 
vor, Der größere Theil nahm feine Zuflucht 
zur oben angezognen Schrift von dreyen Colums 
nen, und zu Arnalds berufener Unterfcheidung. 


— 


In der dritten Colume war der nach dem 
Sinne der Kalviniſten, wie ſie vorgaben, aus⸗ 
gelegte Verſtand der fuͤnf Saͤtze. Des erſten 
naͤmlich: „Die Gebothe Gottes find 
„fuͤr alle Gerechte unmoͤglich zu halten, was 
„ſie immer für einen Willen haben, wie ſie ſich 
„immer bemühen ; ob fie gleich alle Kraͤfte 
„beſitzen, welche die groͤßte, und wirkſamſte 
„Gnade mittheilt; Und es mangelt ihnen das 
a ganze Leben. hindurch an der Gnade, mit der 

| | „ſie 
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Suͤnde erfuͤllen — 4 


Zweyter San. n Im Stande der ge⸗ 
gefallenen Natur widerſteht man der innerlichen 


ET Gnade niemal, weil fich der Wilen des Mens 
| / Then in Rücficht auf die wirfame Gnade nur 


„leidend verhält, und, je eine lebloſe Sache 


nichts thut, noch wirfet, noch mit BER 


einwilliget.“ 


Dritter San. Im Stande der ger 

„ fallenen Natur wird zu verdienftlihen Werfen 
y, die, Srepheit 'von der natürlichen Noth⸗ 
n wendigkeit nicht erfodert, auch von jener 
„nicht, die ed bey unbefonnenen Bewegungen 


on giebt, fondern die Freyheit vom Zwange iſt 


0* ſchon erklecklich. “ F 
Vieierter Sag. ,, Die vorkommende 
z, Gnade Jeſu Chriſti iſt ſo beſchaffen, daß der 


— n 
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„frehe Wien des Menſchen, wenn er durch 


„ ſelbe geruͤhrt, und erwecket wird, nicht wi⸗ 
derſtehen kann, wenn er gleich wollte. 


„Etwas anderes behaupten hieße unit - Se - 


MH Era halten. 
gaͤnf⸗ 


— Ze ni 
Fuͤnfter San. Jeſus Chriſtus iſt nut 

Für die Auserwaͤhlten geſtorben, und zwar fo, 
daß nur diefe allein durch die Werdienfte des 
Todes Eprifti den, wahren Glauben ‚ und die 
Gerechtigkeit empfangen. | 
| | a; 

In: diefem Verſtande ſagte fe ‚ wollten 
fie die fünf Süße von Herzen: verdammen; die 
Formel aber fönnten : fie nicht nnteckäreißen y 
weil Dieß nicht der Verſtand Janſens wäre, 
Anein Jurieu, der berühmtefie unter den Kal⸗ 
viniften geifelte diefe XBorterframer , und übers 
wies fie, daß. Sanfend vom Pabſte verdammte 
Säße im wahren und vor Augen liegenden Ver⸗ 


flande leichter in den Schriften Falvinifcher Lei 


zer anzutreffen waren, ald man fie in der eben. 
. gemachten Auslegung im Buche eines Kalviniften 
oder eined andern Keberd finden wuͤrde. Nie— 
‚mand haͤtte jemal fo SM, , Niemand fo ge- 
— 


— Paſ Kal. jener berufene erfaſſer der 
Provinzialbriefe, die er unter Arnalds Anleitung 
geſchrieben hatte, wolte mit dieſen Umwegen 
nichts zu ſchaffen * ſondern er ſchlus einen 

kuͤtzern 
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kurzern Weg ein; er behauptete aus vielen Ur⸗ 


ſachen, die Bulle des Pabſts Alexanders waͤre 


nur erſchlichen/ und man hätte nichts darnach 
zu fragen; denn ein jeder Bock, fagte ery zer-: 
nichtet eine Bulle, und im gefchriebnen Original 
ließt man - Imprimantur , für Imprimatur. 
Hernach wird alles unter Strafen gebothen , in 
die man ipfo facto durch die That ſelbſt verfänt; 

der. Pabft bat aber die. Gewalt richt, den Unter— 


tthanen des Königs von Frankreich Strafen zu 


- ‚drohen, Drittens, da der Pabft fagt : Wir, 
Die -wir von allem, was in diefem Stücke- 
vorgegangen iſt, genugfame Zinficht, be- 
kommen baben ,„ indem wir auf Befehl 

‚des nämlichen Innocentius, Da wir noch 
‚in- geringem Anfehen die Asıdisalewürs 

- :de vertraten, bey allen jenen. Verſamm⸗ 
lungen zugegen waren, in "welchen diefer 

Zandel mit apoftolifcher Gewalt ſo genau, 

ale esrmöglich wear, ift unterfücher wor⸗ 


ven, will er, daß man weiter nichts als In⸗ 


nocenzens, und ſeine Entſcheidung erfodern, da 
doch in der franzoͤſiſchen Kirche Feine Glaubens⸗ 
Jaͤtze angenommen, werden, außer fie duch das 
Anſehen der Concilien entſchieden. Zudem ſpricht 
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er von der bifchöflihen Würde allzu fchlecht, 
und veraͤchtlich, da Chiſius, jetzt Pabſt, von 
ſich ſelbſt als ehemaligen Kardinalbiſchofe ſagt, 
er ſep noch in einer geringern Wuͤrde geſtanden, 
Wenn aber auch dieß alles nicht waͤre: weil der 
Pabſt die ganze Erklaͤrung aus eignem Triebe, 
und aus Pflicht ſeines Hirtenamtes, das iſt nach 
Paffald Auslegung, ohne Beyziehung und Bey⸗ 
ſtimmung der Kardinaͤle gemachet hat, ſo faͤllt das 
Anſehen, und alle Wirkſamkeit der Bulle von 
ſich ſelbſt zu Boden. So, ſage ih, aͤußerte ſich 
Paſkal recht unvergleichlich gelehrt, und theolo⸗ 
giſch, oder vielmehr irriſch, um mit feinen Zunft⸗ 
genoſſenen das Geſpoͤtt zu treiben, welche wider 
die Bullen der Paͤbſte Innocentius und Alexander 
wegen zerſchiednen Nichtigkeiten, die ſie entdeckt 
haben wollten, unaufhoͤrlich ſchrien, und ſchrie⸗ 
ben; denn dieſer Seribent kam den Janſeniſten 
ſelbſt gar zu veraͤnderlich vor, und erregte bey 
ihnen manchesmal gar einen Verdacht der Untreue. 
Wenigſtens trug er niemal kein Bedenken ſich 

ſelbſt zu widerſprechen, wie er es auch in den 
Provingzialbriefen zeigte, wo er die Lehre der tho⸗ 
miftifchen Schul, Über die. er Anfangs fpottete, 
hernach als die ſeinige u | 


So⸗ 
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Sogar der Befehl des aorig vermochte 
dazumal wider dieſe Leute noch nichts, ob et 
gleich den Befehl, die Bulle anzunehmen, und 
zu unterſchreiben in die Parlementsakten eintra⸗ 
gen ließ. Dieß war ein ganz neuer, und der 
allererſte Befehl in dieſer Gattung, durch den 
eine koͤnigliche Erklaͤrung an das Parlament ge⸗ 
ſchicket ward, Kraft welcher. durch Fönigliche Ges 
Walt gebothen ward , bie pabftlihe Bulle fonte 
als dogmatiſch angenommen werden. Damit nur 
der Koͤnig alle Entſchuldigungen, und Ausfluͤch⸗ 


te abſchnitte, durch die man ſich von Unterſchrei⸗ 


bung der Bulle loswinden möchte, verlangte ee 
vom Pabſte, er möchte felbft eine Formel vor: 
ſchreiben; um welches auch die Geiſtlichkeit zu 
Eh gleicher Zeit auf dad. inftandigfte Bath, — 


Das Verlangen ward erfuͤllet, und Ya | 
ſthickte im Jahre 1664 die Bulle ‚Regiminis 
Apofolici, in welcher er allen Welt, und Or⸗ 
benögeiftlichen , Biſchoͤfen, und Erzbiſchoͤfen fol⸗ 
gende Formel zu unterſchreiben vorlegte: 

Ich rI.. XL. unterwerfe mich der apoſto⸗ 
liſchen Verordnung des Pabftes Ipno⸗ 
centius X vom 31 May 1653, und der 
Ver⸗ 


⸗ 
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Verordnung des- Pabfles Alexander VII 
vom i6 ®ctober 1656 , und verwerfe und 
verdamme mit aufrichtigem erzen- die 
aus dem Buche des Cornelius Tanfenius 
unter dem Titel Auguftinus, herausgezo⸗ 
gene fünf Säge, in dem Verftande des 
nämlichen Verfaſſers, wie felbe der ap 
ſtoliſche Stuhl durch bemeldte Verdrds 
nungen verdammer bat: alfo fehwöre ich, 
ſo helfe mir Gott, und diefe heilige 
Evangelien Gottes. 


« : Diefe Formel ward von dem Könige wies 
der and Parlament-gefchiceft, und mußte in die 
Aften eingefchaltet werden. Aue Bifhöfe, und 
Geiſtlichen des Reiches befamen Befehl, felbe zur 
unterfchreiben , und zwar unter der Strafe des 
Verlufted , und der Einziehung ihrer Güter, 
und der Beneficien, jader Landsverweiſung ſelbſt. 

Die alermeiften Biſchoͤfe gehorchten, und ſchaͤrf⸗ 
ten den Befehl noch mit Androhung der Kirchens 
firafen.” Harduin von Perefire, der im naͤmli⸗ 
chen Jahre Erzbifchof zu Paris ward, war un⸗ 
ter den erſten der den Befehl der Unterſchreibung 
in feinem Kischenfprengel Fund machen ließ, 
D 2 Im 
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| In — — beſuchte er den Port⸗ | 
Royal, ſowohl zu Paris, als uz des Champs, 
verſtieß die Jungfrauen, die ſich hartnaͤcki⸗ 
ger widerſetzten, ſammt der Agnes von Paulo, 
Arnaldens Schweſter, und Oberinn des Stiftes, 
und ſperrte fie in zerſchiedene Kloͤſter ; den uͤbri⸗ 
2 gen ——— er den run der Salramente. | 

-& iſt leicht zu ie wie ſchwerz⸗ 
lich dieſer Sekte die gählinge Zerſtoͤrung ihres 
Neſtes mag gefallen ſeyn. Erſt zitterten, dann 
laͤrmeten ſie. Hier ertönten qudiende Seufzer, 


und traurende Klaglieder über Verfolgung der 


Wahrheit, und Unſchuld; dort hörte man Ver⸗ 
wuͤnſchungen und Fluͤche über. ade geiftliche,, und 
weltliche Stände. Zuletzt entflanden unter den 
Partheyen feloft Zänfe und. Meutereyen, die ſe⸗ 
gar noch mehrere Jahre des gegenwaͤrtigen Jahr⸗ 
hunderts fortgeſetzet wurden. Denn, da ſie ſo⸗ 
wohl durch die wachſame Standhaftigkeit der 
Biſchoͤfe, als durch ſcharfen Befehl des Koͤ⸗ 
nigs zum unterſchreiben angehalten wurden, er⸗ 
litt bey den meiſten ihre ſtrenge Moral einen 
ſtarken Stoß. Sie unterſchrieben ohne ihre Jerr⸗ 
thuͤmer aufrichtig abzulegen, Se — 
— zn | MR 
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173 falſch zu *— damit fie ihre Guͤter bee 
halten, und neue Beförderungen hoffen koͤnnten. 
Die ein zdrtered Geroiffen hatten, oder dafür ans _ 
geſehen ſeyn wollten, ſuchten Ausfluͤchte und 
Mittel, mit denen ſie den Greuel eines falſchen 
Eydes mildern wollten, ſie nahmen ihre Zuflucht 
gu zweydeutigen Ausdruͤcken, und zu innerlichen 
Zuruckhaltungen, oder mentele Reſtriktionen, 
die ſogar die lockerſte Moral verabſcheuet. So 
verdammten fie den erſten Satz, und ſagten: 
ag Gerechten werde Gnade ertheilet , dur 
Die es ihnen möglich werde, die Gebothezu halten, 
wenn fie Bott geziemend darum bitten: 
im Herzen aber dachten fie: die Gnade, Ges 
siemend zu bitten, werde nicht allen Ge⸗ 
rechten gegeben. Den zweyten verdammten 
fie , weil man der Fleinen Gnade des Janſe⸗ 
nius, die in und nur eine ſchwache Begiewde 
zum Guten erwecket, auch zugleich ſchwaͤcher, 
‚als die die: irdifche Ergoͤtzung iſt, welche 
fie (ift dabey zu verftehen) nicht zu über- 
winden vermoͤgend ift, freylich widerſtehen 
kann: da man ihr (ſo ſetzten ſie in der Stille 
bey) allzeit widerſteht. In dem dritten Satze 
verdammten und verwarfen fie die Nothwendig⸗ 
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feit, cr nur die natürliche und phyſiſchr, J 
die den Menfchen nicht wählen läßt, ‚fondern. 
mit Gewalt zu wirfen ‚zwingt, Den vierten 
und fünften Satz betreffend, Bielten fie ſich an 
‚Die Schrift der dreyen Columnen, und ſagten: 
man Fönnte der vorfommenden Gnade ohne Zwei⸗ 
fel widerfiehen , wenn der menfehliche Willen 
wollte, und (dieß dachten fie ‚wieder in der 
Stile) wenn es die Gnade nicht felbft 
machte, Daß er wollte. So gaben fie — 
falls zu, daß die Verworfenen aus den Ber: 
dienſten des Todes Ehriſti einige Gnaden 
men, aber nicht ſolche, ohne die fie nicht koͤnn⸗ 
ten felg werden. Sieh dei, ‚wie —— 
dieſe Leute waren. 


Dieſes Kenntniß haben wir dem Gabriel 
Gerberon einem beruͤhmten Helden der Sekte zu 
verdanken, der im Religionsgeſchaͤfte ein geſchwor⸗ 
ner Feind aller Verſtellung war, und ihm dieſe 
abſcheulichen Betruͤge theils muͤndlich, theils 
ſchriftlich loszog, ja ſogar hieraus den Umſturz 
der Sekte, wie man in ſeinem Proceße ließt, 
oder den Untergang dee Janſenismus vor⸗ 
| ſagte. Aus dieſer Urſache bat er ſich dem Ques⸗ 
| | Fo , 
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neit,. der. fo betruͤgeriſche Unterſchreibungen ohne 
edenfen guthieß, unerſchrocken widerſetzet; ja 
„ ee wagte es ſogar, den alten Arnald ſelbſt eines 

ſchaͤnduchen Abfalles zu beſchuldigen, weil er in 
einer Schrift Notio libertatis betitelt, die inte 





[d8 Proceß eingeruͤcket ward, befennet hat, daß 
die Liebe der Seligen ‚im Himmel nicht frey wäre. 
Dieſer Gerberon, fage ih, zog in, dem Buche 
wider den Protefianten: Lepdecker da er die 
chriſtliche Lehre von der Gnadenwahl, und der 
Gnade Jeſu Chriſti erflärte, den Abtrinnigen zu⸗ 
‚gleich, die Maſke Ab, nachdem er fie, lange um⸗ 
ſonſt ermahnet ‚Hatte , fie ſolltens freywillig weg⸗ 








Eu 
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Doch waren nur wenige, welche durch dies. 
fe. recht ſchaͤndliche Art zu handeln beleidiget, und 
durch die wilde Widerſpenſtigkeit anderer geruͤhret, 
‚dem; Lichte der erkannten Wahrheit die Augen 
oͤffneten, die vorgelegte Formel aufrichtig un⸗ 
terfchrieben , und ſich der Bulle, dem Pabſte, 
und dem Urtheile ber Kirche unterwarfen. 
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" ‚Bolgfames Stillſchweigen und Cle⸗ 
wentiniſcher Friede. 
De der Nutzen nicht fo allgemein war, als 
man wuͤnſchte, war die Saumfeligfeit 
von einigen Biſchoͤfen Urſache, welche dem Ver⸗ 
langen, und den Befehlen des Koͤnigs nicht 
gleich anfaͤnglich nachkamen, und die Unterſchrei⸗ 
bung der von der Geiſtlichkeit vorgelegten For⸗ 
mel bey den Ihrigen entiveder gar nicht, oder gat zu 
unthaͤtig betrieben. Das ſchlimmſte Beyſpiel 
aber, nachdem die Formel vom Pabſte Alerander 
angekommen war, gaben vier Biſchoͤfe, Nikolaus 
Pavillon zu Alet, Franz Stephan Caulet zu 
Pamiers, Nikolaus Choart zu Beaupaid ‚ und 
Heinrich, Arnalds Bruder, zu Angiers; denn dier 
‚fe fprachen ihre Untergebene in ihren Hirtenbrie⸗ 
fen und Befehlen von Unterſchreibung ber For⸗ 
mel ausdruͤcklich frey, und behaupteten unter vie⸗ 
len Vorwaͤnden, man wire den Pabftlichen Ber. 
fehlen nichts, als ein folgfames, oder nachgiebi- 
ges Stilfehweigen ſchuldig, mehter koͤnnte 
man nicht fodern. | 


Dieſe 


1* 
Die Briefe wurden don dem Könige al- | 
fogfeich unterdrüdet, und hernad im Jahre 1667 
zu Rom verdammet : Die Bifchöfe ſelbſt 309 
man zur Verantwortung, und der Pabft fchickte 
auf Verlangen Kommiffarien, welche bey Untere 
fuhung des Handeld zugegen ſeyn ſollten. 





\ 


Allein unter diefen Unternehmungen flarb Aleranı ⸗ 


ber, und Clemens IX ward fein Nachfolger. 
An diefem fehrichen neunzehn franzöfifche Bifchöfe, 
und brachten für ihre vier Kollegen viele Ent: 
fhuldigungen vor, und, damit fie zeigten, daß 
diefe gegründet wären, Idugneten fie, die Un- 


trüiglichfeit der Kirche in Thatſachen geradeweg, 


obſchon der größte Theil eben diefer Bifhöfeim 
Jahre 1656 den Ausfpruch der berfammelten 
em ee Be 

Diefer Beyſtand bermehrte die Kuͤhnheit 
der gemeldten vier Biſchoͤfe ſo ſehr, daß ſie kein 
Bedenken trugen, ein neues Zirkularſchreiben 
an ade Biſchoͤfe zu ſenden, und fie zur ganzli- 
dyen Verwerfung der paͤbſtlichen Bulle aufzuhetzen. 
Als ihnen aber ihre Kollegen, und der Pabſt 


felbft etwas heftiger zufehten, und endlich noch 


m. eine größte Furcht von dem König über 
D 5 | den 
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— * aber unter der Beingnig, daß fie 
Nicht ‚gezwungen würden ,. ihre Befehle mit 
Schande. zu widereufen. Der Pabft nahm die 
Bedingniß an; aber die Folge, und noch mehr 
die ſchlechte Erfuͤlung des gethanen Verſprechens 


= zeigten es, daß es hierinn nicht gut geſchehen iſt. 


Denn ſie machten uͤber den ganzen Innhalt der 
Formel, und zwar in der Stille, einen Wort⸗ 
proceß, wie ſie es nannten, eben dieſen unter⸗ 
ſchrieben ſie, und ließen ihn von den Ihrigen 
unterſchreiben, ohne weiter etwas beyzuſetzen, 
ohne im geringſten den innerlichen Beyfall, und 
aufrichtige Annahme der paͤbſtlichen Verordnun⸗ 
gen zu fordern, Sa, als der Pabſt ein mit 
eigner Hand unterzeichneted Zeugniß der voll⸗ 
drachten Unterfehreibung verlangte, fertigten fie 
ed ganz authentifh aus, doch war darinn mit 
ziemlich deutlichen Ausdrücken die Unterfheibung 
zwifchen dem Nechte und der Zhatfache wieder 
enthalten. So ward nun der ganze Pond 
= beygeleget. | 


Die war r alfo der BIER Friede von 3 | 
Clemeno IX, den einige durch eine neue im 
vehre | 


Jahre 1668 geprägte Münze im Andenken ber 
Nachkommenſchaft verewigen wollten. Auf einer 
Seite war dad Bild des Königs , auf der an: 
| ur fah man einen Altar, das Ebangelienbuch, 
Schluͤſſel, und einen Scepter darauf, obenher 
—— Geiſt in Strahlen und eine aus⸗ 
geſtreckte Hand. Auf dem Rande las man die 
Worte: Gnade, und Friede von Bott; 
Am Geſtelle des Altard.: wegen wiederhet 
ſteliter Kinigkeit der Kirche. Es fhrei- 
den zwar mehrere, die Muͤnze habe dem Könige, 
als fie ihm zu Sefihte Fam, gefallen ; Dumas 
fius aber, e ein Doktor der Sorbon, und geiftlis 
her Rath des Parlaments zu Paris, bezeugt 
in feiner Geſchichte von den fünf Saͤtzen, daß 
— als ihm der paͤbſtliche Geſandte die 
vorwies, dem Urheber derſelben nachge⸗ 
weſde habe; als er erfahren, daß Feiner aus 
m geheimen Staatsrathe ſelbe angegeben, daß 
fie ohne deſſen Vorwiſſen und Bewilligung waͤre 
praͤget worden, habe er den Stempel zerbre- 
che laſſen und das Verboth gemacht, daß fie 
in. Zufunft nicht mehr ſollte geſchlagen 
werden. N 
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Quefneus Anfang. 


Di diefen Frieden ward die Ruhe der 
Kirche ſo wenig wieder hergeſtellet, daß 
vielmehr neue Unruhen entſtanden. Denn es 
wuchs ein neuer Held heran, der ſeiner Zeit an 
Arnalds Stelle kommen ſollte. Dieſer war Pa⸗ 


ffofius Queſnell, der in dem Jahre 1634 zu 


Paris gebohren, und na der Zeit in das 
Dratorium des Berulle aufgenommen ward. 
Sein erſtes Werfgen: die vier Kvangelien 
mit fehr kurzen Anmerkungen, fan im 
\ Sapre 1672 heraus, aber erft nahdem ed in 
fehr vielen Stellen ftarf befchnitten, und von 
Vialard Biſchofe zu Chalons ift gut geheißen 
worden. Mit größern Unftern trat fein zwey⸗ 
tes Werk ans Licht: Werke des heiligen Leo des 
Großen, ſamt Abhandlungen, und Anmerkun⸗ 
or über ſabe a 2. Gleich im zweyten Sabre 
| nach 





”, 
’ 


nad feiner ine us ward ed zu Nom 
verbothen ; denn . der Berfaffer zeigte, genug , 
weſſen Geiſtes Kind er waͤre, da er das Anſe⸗ 
hen des roͤmiſchen Stuhles recht boshaft angriff. 


Endlich fam der. Zeitpunft,, wo er die Maffe 


gänzlich ablegte. Die Väter ded Oratoriums, 


um die Peſt des Janſeniſmus, welche in ihrer 


Verſammlung ſchon ſehr ſtark um ſich gefreſſen 
hatte, gaͤnzlich auszutilgen, hielten eine Gene⸗ 
— ‚, verbannten in ſelber Die vere 







da te Lehre des Janſen aus allen ihren Schus 


N, und Konegien, und Iegten eine Formel 
die ſich alle unterſchreiben mußten. Aber 
— gegen alle Ermahnungen, und Drohuns. 
nbeweglich , widerſetzte ſich immer mit größe 





ter Hartnaͤckigkeit , begegnete den, Befehlen de& 





! nigs, und des Erzbiſchofes, verließ Paris, 
verkroch in Schlupfmwinfel, bis er mac) der Zeit 

der macher Paris zuruͤck kehrte, und von 
dannen in die Niederlande entwiſchte. 


Dieſe Schriften waren Vorbothen eines 
groͤßern Werkes, an dem er ſchon damals arbei- 
ten, und zu deſſen Verfertigung er ſich immer eines 
neuen Teſtamentes bediente, welches, wie man 

aus⸗ 





— 
ausgab zu bergen, in der That aber in Holland her⸗ 
ausgekommen war. Dieſe franzoͤſiſche Uebers 
ſetzung ward von Pontanus, einem Lehrer zu 
Löwen, und apoſtoliſcher Buͤchercenſor, einem 
ziemlich offenbaren Freunde der Janſeniſten gut⸗ 
geheißen, und ob er gleich ſowohl in der griechi⸗ 
ſchen, ald franzoͤſiſchen Sprache ſchlecht bewan⸗ 
dert war, als ſehr getreu empfohlen, ſo, daß 
die Biſchoͤfe von Camerich, und Namur, die 
ſi ich auf das Zeugniß des Cenſors verließen, oh⸗ 
ne weitere Unterſuchung auf ihre Gutheißung 
beyſetzten. Allein zu Nom ward dieſe Ueber— 
ſetzung für ſehr unrichtig, voll der exotiſchen, 
oft verkehrten Auslegungen, und mit der Vul⸗ 
gata, wie es der Ueberſetzer vorgab, gar nicht 
uͤbereinſtimmend befunden. Clemens [X vers 
dammte, und verboth ſie ſchon, im Jahre 1668, 
und nach ihm Innocentius XI wieder im Jahre 
1679, und Pontanus mußte das. Cenforamt 


niederlegen. „Da diefe Ausgabe von Bergen auch 


zu Paris verbothen, und den Buchhaͤndlern auf 
Befehl des koͤniglichen Rathes weggenommen 
wurden, konnten ſich die Janſeniſten nicht ente 
brechen auf ein neues zu klagen, und zu ſchreyen, 
vieleicht‘, Ybeil fi e ſchon für die neue Geburt in 

— | 
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Furcht, und Aengſten ftanden. Arnald zeichnete 

fi Hierinn befonderd aus; er tobte wider die 
Kläger, die er im Verdacht hatte, und. wider 
die Urheber der Verdammung und des Verbo⸗ 
thes fo raſend, und bißig, daß er bey ſeiner 
eignen Parthey einbuͤßte, und von ihr wegen 
ſeiner Schmaͤhſucht eben ſo ſehr, als von andern 
getadelt wurde. Er hielt es endlich ſelbſt fuͤr 
nothmendig , in geometriſcher Methode für jene 
zu ſchreiben, die fich in gewißen Umftänden eis 
ner; wie ed den Leuten vorfömmt , etwas zu 

Be Schreibart bedienen. J 


Im Jahre 1679 Hatte fi ſa ch Arnald, nach⸗ 

* er lange zu Paris verborgen geweſen, nacher 
Bruͤſſel gefluͤchtet. Die ſehr ſtrenge koͤnigliche 
Verordnungen ſetzten dieſe Leute in Furcht, und 
Schroͤcken, und der Geiſt der neuen Kirche 
hatte ihnen noch nicht Muth genug eingefloͤſſet, 
ſich denſelben oͤffentlich zu widerſetzen. Es zog 
dann einer nach dem andern aus Frankreich, 
und ſie begnuͤgten ſich in der Ferne zu ſtreiten, 
von ber Ferne Trotz zu bieten. So begab ſich 
Gerberon, ein ausgearteted Glied des Benedikti⸗ 
gerordens aus Fe: Abtey zu Corvey Des Kongre⸗ 

| . | Ze gation 


a — 
gation bed. heiligen Maurus, wo er die Theo⸗ 
logie gelehrt hatte, bald hernach in Holland, 


= ebenfaus der drohenden Gefahr zu entgehen, 


und ward dort von Arnald, der ſich damals, in 
einem neuen Schlupfwinkel verborgen zu fepn, 


30 Delfs aufhielt, beherberget, im Jahre 1682; 


von dannen verfügte er ſich nach Rotterdam, 
erhielt dort dad Bürgerrecht , und nannte ſich 
Auguſtin Kergre; Queſnell hieß ihn einen ver⸗ 
kappten Buͤrger von Rotterdam. Sein Herz, 
und feine Feder verfannten alle Schranfen ; er 
- gab fehr. viele Werkchen heraus, die mit lotter⸗ 
buͤbiſchen Schimpfen aud wider die hoͤchſten 
Ehrenſtellen, und mit peflilenzifchen Lehren ans 
gefüdet waren. Da er eingefangen ward, fand 
| — viele dergleichen Schäße noch ungedruckt. 
In ſeinen Schriften nannte er ſich bald Florus 
— heiligen Glauben, bald Rigberus, bald 
| 2. gniud, bald Abt — ec. ?c. 


Dieſem folgte nad — Jahren Queſnen 
ſelbſt nach, eben in dem Jahre 1685, als Lude 
wig XIV die Verordnung von Nantes wider⸗ 
rief, und die Hugonoten aus Frankreich hinaus 
jagte. Da er. zu Bruͤſſel anlangte, traf er den 
Arnald 
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Arnald an, der von Deifs zuruͤckgekommen war; 
und verbarg ſich mit ihm in einem ſchlechten Hausa | 
chen eined abgelegenen Dorfes faſt fünf Jahre 
fang , wo er fein Werk zu vollenden, und ans 
dere anfteckende Schriften auszuſtreuen bedacht 
war. Derin fie hatten nebft hollaͤndiſchen, und 
niederlaͤndiſchen Buchdruckereyen auch einige vera 
ſtohlener Weife in Frankreich unter. denen eine 
zu. Toulouſe im Hauſe der adelichen Dame Ju⸗ 
liarde von Mondoville vortteflich eingerichtet war. 
Hier fanden die Fluͤchtlinge eine Freyſtaͤtte, und: 
immer: einen fiherh Weg aus dem Reiche, und‘ 
Juliarde errichtete eine ganze Verfammlung von’ 
Jungfrauen, unter dem Namen von der Kinds 
beit Chrifti ;;.die in der neuen Lehre unterrich- 
tet wurden: . Aber auch diefes Neſt ward im er⸗ 
ſten Jahre nach Queſnells Flucht auf Befehl des 
Königs zerftöret, und die ganze Verſammlung 
zeeftreuet im fahre 1686. Der Verfaffer des: 
Buches unter. dem Titel: Unterdruͤckte Unſchuld, 
fang iht ei ein: —— Grablied. | 
Die — Koͤpfe fonnten ſich über 
— in den Niederlanden nicht lange verbergen. 
kaſtaneges der Guberneur entdeckte ſie im Jahre 
— 6vE 1690, 


t 


690, und ſchafte fie von Bruͤſſel fort. ie 
gehorchten unverzüglich, und begaben fich nacher 
Leyden in Holand im Aprilmonde. Sie ente 
fchloffen fich aber bald anders, und zogen ing 
Luͤttichergebieth; dort ließen fie fich nahe an eis 
nem gewiſſen Schloße nieder , und bald darauf 
weil ed ihnen da nicht ficher genug fchien, zu 
vLuͤttich ſelbſt, wo fie ſich, nur fehr wenigen Leu⸗ 

ten befannt, bis and End des Augufts aufhiel⸗ 
ten ; dann kehrten fie des Schwaͤrmens uͤberdruͤſ⸗ 
ſig nach einer Zeit von einem halben Jahre mit 


Verachtung der Gefahr verſtohlener Weiſe naher 


Bruͤſſel zuruͤck, und bezogen den alten Schlupf⸗ 
winkel, aus dem fie, wie es Queſnell ſelbſt in 
einem gewißen Briefe bezeugt, ganzer vier Jahre 
fang, ſo lange namlich Arnald febte , mit feinem ’ 
Buße herausfamen. In diefer Zeit legte Ques⸗ 


nett: die. lebte Hand an fein Werk, und Arnald 


both mit feiner Beyhilfe noch den legten Kraͤften 
auf, die paͤbſtlichen Bullen, und die neue Ver⸗ 
ordnung von Alerander VIII, in der 31 
und mehrere Saͤtze des Arnalds verdammet wor⸗ 
den find, wider Steyaert Lehrer zu Löwen ſchrift⸗ 
lich in dem Buches vorgelegte Befchwerniße 
zu — Als er mit dieſer Arbeit fertig war, 
er 
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ſtarb er als ein erſchoͤpfter Gteis von 32 Jahren, 
nachdem er aus Queſnells Händen die letzte Weg⸗ 
| aebrung empfangen hatte, im Jahre 1694. ; 


Der namenloſe Fortſetzer des Brietius (*) macht 
den Arnald in ſeinem Anhange um ganze fuͤnf 
Jahre aͤlter, ich weiß nicht, aus was für einem. 
Grunde, er legt ihm auch einen herrlichen Lob⸗ 
fpruch bey, den ich mit gehörigen Anmerkungen 
beleuchtet bepfeßen will. „Im Jahre 1699 
„ſtarb in einem Dorfe des Lüttichergebiets. 
„Anton Arnald ein Franzoſe, und Doftor der 

yr Sorbon , der bey vielen(a) übel angeſchrie⸗ 
pn ben mar; weil er mit freyem Muthe (b) durch 
y manche Schriften (c) die in ſich felbft kraͤfti⸗ 

€ 2 tige 





| (*) In einer Ausgabe zu — in Oeſterreich 
durch Peter Conrad Monat. 


(8) kies — bey allen, die Feine BER, von | 
Neuerungen, und dem päbflihen Stühle 
mehr sugethan waren. 


10) Der keinen Widerſpruch dulden konnte. 
Ce) Die eben fo betruͤgeriſch/ als vanftrhtie waren. 


ff > 
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ne Gnade Gottes (d) wider ihre Gegner ver⸗ 
„focht, wurden ihm die in Edrnel Janſen vers 


danimten Irrthuͤmer aufgebuͤrdet (e), die er nach 


„eignem Bekenntniße aufrichtig mit der katho⸗ 


| F liſchen Kirche bis auf feinen letzten Odem ver 
n dammte — ). Er war ein eben ſo tugendhaf⸗ 


3* ; ter, 





(Ay ) Janſens Fräftige und wirkſame das er ſich 
doc) nicht wollte anfehen laſſen; denn dem 
‚Scheine nach vertheidigte.er die Thomiſtiſche, 
wie es aus feiner Abhandlung Über die wahre: 
Lehre des heiligen Thomas von-der ertiedli. N 
den, und wirkfamen ‚Gnade. erhelet. Be 


(«) und bil Oder behauptete er nie im 
Briefe an den Peire, der Zufall des erften 


Satzes hätte ſich bey der dreymaligen Verlaͤug-⸗ 


nung des heiligen Peters ereignet. Von der 
andern will ich nichts melden. ge \ ; 
(fj Gewiß durch Unterſcheidung des Hechter ‚und. 
der Thatſache, und da er ſich die Formeln 
zu unterfepreiben weigerte ? - Ein auffallendes 
zeugniß davon giebt fein letztes Werk, 
diffieultes propofees a Monf. Steyaert, 
in defien DBerfertigung er fo zu fagen, in- 
Queſnells Armen geſtorben iſt. 


* 
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„ter, ald gelehrter Mann (8) wie er es zeigte, 
„da er eben fo eifrig als geduldig (h) Wer 
>, laamdungen,, und dad Elend (1) ſelbſt mit 
y, einem unerſchuͤtterlichen und gelehrigen Ders 
den “) ertlug. Er ſchrieb viele Buͤcher voll 
E 3 „der 
(8) Lied ; ein boshaſter und grober Mann. 
Seine Grobheit war in den legten vier Jah⸗ 
ven dem Queſnell ſelbſt faft unerträglich). 
MB. Eine Probe davon gab er bey Ubberhung _ 
des Bresiers ‚ und im Handel eines gewiſſen 
Weibes, Verette von Lyon sc. ic | 
»86 5) Er bewieß feine Geduld in feiner geomes 
trifchen Methode. Seine. Schriften wider 
den Habert Jiefern nod) mehrere — 
Davon ꝛc ic, 
‚Li 88 fehlt wenig., daß er ihn nicht gar einen 
Martyrer nennt. Nur die Urſache geht ab. 
ck) Mit einem unerſchuͤtterlichen „oder wider je⸗ 
de Gewalt unbeugſamen Herzen; ſo iſt es 
wahr, — — mit einem gelehrigen Herzen ? 
Das ift zu viel geſagt. — Vielleicht hat der 
namenlofe Arnalds Brief gelefen, ben er 1644 
nacher Kom ſchrieb, mo damals fein Buch 
von der dftern Kommunion, für welches er 
in großen Sorgen fiand , unterfuchet mard. - 

Er ruft in ſelbem Sott als Zeugen ſeiner 
Be 


4 . 
⁊ —— 
„der heiligen Getehrfamfeit ( N ) befonderd gun 
Vertheidigung des Heiligften Altaröfaframentes, 
und beroied ben. Glauben , und die Ehrfurcht, 


„ die man ſelbem Kung ft, wider die. Ketzer (m) 
n und 


— — — — — — 
Gelehrigkeit, Ehrfurcht, und Unterwerfung 
gegen den Papſt, und feinen Erzbiſchof an. 
ber wie wenig Fam dieß Zeugniß mit -feis 
nen folgenden Spaten, und Sariften übers 
d eins. | 
(1) Man darf hierͤber nur ſeine Soublchriſten 
für den Janſen, fein Bud von der oͤftern 
Kommunion die alte Kirchendiſciplin Detreffend, | 
und noch dazu des Barkoſius Schriften lefen. 
Ki m) Arnold ſchrieh ein vortrefliches Werk von 
der immermwährenden Dauer dea Glau⸗ 
: bens der katholiſchen Kirche, die wahre 
| —— Chriſti im Altarsſakramente 
betreffend, und warum der Namloſe ſcheint 
‚auf die Urſache zu deuten, da er beyſetzet 
Nichts defloweniger fand er einige ges 
gen ſich noch immer glei erbittert, 
Er fehnte ſich naͤmlich nach einer gnädigern 
Cenſur von Rom, Was aber feine Arbeit bey 
den Glaubensgegnern gefruchtet habe, ſchreibt 
Aurien vom Geifte Arnalds | ,. Alles dieß 
„Cwas er zuyor von Arnals Thaten und 
Schriſten gemeldet hatte) verleitet mich 
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dund wider Leute, bie ſelbes gar gu oft genieſ⸗ 

ſen (m) oder ſchlecken, wie er ſich ausdruͤch⸗ 
„te Da er nichtsdeſtoweniger einige gegen 
„ſich noch immer gleich erbittert erfuhr (0), 
„begab er ſich ihren Verfolgungen zu entgehen; 
„ in-eine ſtille Sinfamfeit:, und eraltete unter 
zr Betrachtungen , und gelehrten Arbeiten, 
y» Innocenz XI hätte ihm (lachet nicht) einft 
„den Kardinalshut verliehen, wenn es nicht 
„menſchliche Vernunft verhindert hätte, um 
m ber un (idenet nicht) von feinen Feinden 

E40 durch 





pn auf die Mepnung,, Arnald-, ob er gleich 
„die gaͤnzliche Verwandlung, und die wahre 
„Gegenwart Chriſti zu behaupten vieles ge⸗ 
„ſchrieben hat, meſſe dor) feinen eignen Wor⸗ 
„ten feinen Glauben bey.“ 

( n, Mit dem noch ſo gelinden Ausdrucke CLigu- 
ritores, oder Schlecker) zielt er auf jene, 
die oͤſters zur heiligen Kommunion hinzuges 
ben, und fi) nicht nach Arnalds Bußgeifte, 
auch zu Oſtern, oder mehrere Fahre , oder 


gar bis ans Ende ihres Lebens vom Tiſche des er 


HOerrn enthalten wollen. 

(0) 3 B. Der König, der ihm mit den ſchaͤrfeſten 
Befehlen, und den Erzbifhef, der ihm mit 
ſtrengen Unterfuchungen über den Hals kam ıc. 


„ durch dieſes Opfer Frieden zu erkaufen (pi dt. 
So ſchrieb der-Namlofe im: Anhange des Bus 
ches von Jeſuiten. Gleiche Lobſpruͤche ertheilt 
er. dem Nikole, dem Coddeus Biſchofe zu 

Sebaſte und andere dergleichen. Kann man 
nicht ben — aus dem Berge keimen 


on * felbem — — fon den sten. 
Hornungd, da die Formel Alerander bes VII 
in den Niederlanden ſowohl als in Frankreich 
heftig angefochten ward, und wieder zerſchiede— 
ne Auslegungen gemachet wurden, geboth In⸗ 
— | / | nocen⸗ 
@ Ohne Zweitel wegen feinen Verdienſten, und | 
- wegen jonderbarer Ehrſurcht und Uoterwuͤr⸗ | 
- figfeit. ‚gegen ‚den apoſtoliſchen Stuhl ? — 
Wiy ungeſchickt! — Der Kardinal Cibo mels 
det in dem Briefe, den er tin Namen des 
Pabſtes an Mrnald. geſchrieben, Fein Work 
von dieſem No haben des Innocentius xt. 
Mu' Gluͤckswuͤnſche und Lobſpruͤche, die er 
durch gemeldtes Werk von der immerwaͤhren⸗ 


. den ‚Dauer des Glanbens ꝛc verdienet hat, F 


ſtehen darinn. Und was ſagt doch der Fort⸗ 
ſetzer vom Opfer, vom Frieden, menſchlicher 
Vernunſt ꝛc.? Hat der Mann de Kinder 

geſchtieben? Es re 


nocentius XI durch eine neue Verordnung, 
daß man alles im vor. Augen liegenden Ver⸗ 
ſtande der Worte nehmen ſollte; in jenem naͤm⸗ 
lichen, den die Worten einem jeden alſogleich 
ſelbſt darbieten; in jener Bedeutung, die ſie aus 
Einfuͤhrung der Menſchen haben, und der gleich⸗ 
ſam der vordringende iſt, und dem Leſer alfo- 
gleich in den Sinn koͤmmt „der auch oft aus 
dem vorgehenden ‚ und nachfolgenden, aus der 
Gemuͤthsqrt, und Abſic icht des Verfaſſers noch 
offenbarer erhellet u — Was Raths nun? 
Hier dulde:e zwaͤr der gelinde Queſnell die Une 
terfchreibung , und tröftete die Niedergefchlagnen ; 
dort aber widerſetzte ſich Gerberon mit der. größe 
ten Heftigkeit. Doch fie wußten ſich bald zu — 
helfen: ſie erhoben ein. Siegsgeſchrey, fie gaben 
Öffentlich vor: Innocentius XII hatte die 
Sormel Alexanders VII erklaͤret, anders ein⸗ 
gerichtet, und verbeſſert. Da die niederlaͤndi⸗ 
ſchen Bifchöfe von Mecheln, Drug, Ruremont, 
Gent, und Antwerpen den 24 Novembr, 1696 
Dem Pabſte davon Bericht gaben, konnte er ſich 
nicht genug verwundern, und ſchrieb ihnen zuruͤck; 
er haͤtte ja in ſeinem Breve fowehl: die 
rerdnuns als die Sormel Alexanders 
5 mie 


u - 


| 1672, wie oben mzchi worden, Vialard Ques⸗ 


| Br | J und wenn ſie caub waͤren. 


mit auedruͤcklichen Worten beftättiger; 
er haͤtte die Abſicht gehabt, und habe ſie 


noch, ſich an ſelbe zu halten, und nicht 


zu geſtatten, daß etwas beygeſetzt, oder 
davon genommen werde. Allein die Janſe⸗ 


$. 2. 


Duuis fittliche Erwegungen über | 
das neue Teſtament kommen heraus: 3. 
er wird ſammt dem Gerberon | 

N ergriffen, 


LHVndeſſen erſchien in Jahre 1693 Queftens 


Werk, an dem er 24 Jahre gearbeitet 
haben fol, unter dem Titel : Sittliche Reflerios 
nen über dad neue Zeftament , und folgendes | 
Jahr 1694 zu Paris wieder unter einem andern 


Titel: Kurzer Innhalt der Sittenlehre aus den 


Evangelien ,-Apoftelgefehichten , kanoniſchen Epi⸗ 
ſteln, und der geheimen Offenbarung, oder 
chriſtliche Gedanken ꝛc. Die Sache konnte oͤhne 
Betrug nicht geſchehen. "Sie ſetzten der Ausga— 
be jene Gutheißung bey, die einft im Jahre 


nells 


— 


—. — 


nells erſtem Werke gegeben , damit ſie gleich 
Anfangs allem Argwohne einer irrigen Lehre 
vorbeugten, und jene die in der Sache nicht be⸗ 
wandert waren „die Meynung beybraͤchten, dies 
ſes Werk waͤre ſchon lange, noch bey Vialards 
Lebzeiten; und dann nach feinem Tode ohne 
Ausſtellung / ohne "den Verdacht eines Jrrthu⸗ 
mes in den Haͤnden der Leute herumgegangen; 
und in der That, fe erlangten auch, was fie 
ſuchten; den es mögen wider Diefe Butheißungen 
geſchworne Zeugen aufſtehen; ed mag Fromegov 
ein Doftor der Sorbon auftreten, der im name 
ichen Jahre 1694 in feinem kritiſchen Auszuge 
aus Queſnells Werke der theologiſchen Fakultaͤt 
199 cenſurwuͤrdige Saͤtze vorlegte; es mag die 
Geſchichte von dieſem Werke ſelbſt bezeugen, 
daß es bald nach ſeiner Erſcheinung an das hei⸗ 
lige Officium gehracht worden ift ; fo wird fich 
doch sin. namenloſer Fortſetzer des Brutius 
unterſtehen, auf das Jahr 1713 zu ſchreiben: 
Queſnells durch die Bulle Unigenitus verdammtes 
Buch ſey ſchon viele Jahre zuvor ohne 
Verdacht eines Irrthumes geleſen worden. 
An einem andern Orte ſagt er gar, es waͤre 
ze vierzig. Jahre — herausgekommen. | 
Was 
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Was aber die Hauptſachen war, und her⸗ z 
nach: zu vielen Unruhen gtößen Anlaß gab, fd 
brachten. fie es dahin, daß Noailles, Wialards 
Nachfolger, im’ Jahre 1695 Queſnells Werk 
der Geiſtlichkeit ſeines Kirchenſprengels mit eineng, 
weitſchichtigem Lobsſpruche empfahl. Deßwegen, 
als er folgendes Jahr von Chalon zum Erzbiß⸗ 
thume zu Paris erhoben ward, trug Queſnell 
kein Bedenken, ihn, als den Beſchuͤtzer ſeines 
Werkes um eine neue Gutheißung anzuflehen. — 
Noailles wollte zuerft gar nicht daran 5; denn 
er merkte ed bald, daß er von vielen ald ein 

Beſchuͤtzer des Irrthumes mit feheelen Yugen an⸗ 
geſehen, und mit Worten durchgelaſſen wurde, 
Endlich verſprach er Dem Queſnell die Gutheißung 
des Werkes, doc) unter der Bedingniß, wenn 
es zuvor unterſuchet, und die Irrthuͤmer, die 
darinn entdecfet! werden moͤchten, ausgebeſſert 


werden. Seine Ehre noch mehr ſicher zu ſtelen, 
verdammte er ein Buch unter dem Titel: 


Auslegung des Glaubens, welches, Ques⸗ 


ned Lehren zu vertheidigen, neu heraus kam. 
Das erſte gab Queſnell ohne Bedenken zu, und 


er verfprach dem Erzbifchofe, er wollte ſich, und 
fein un. der € enſur unterwerfen; indeſſen aber 
hatte 


hatte er fih, wie erd feinen Milbruͤdern hoch 
betheuerte, feſt entſchloſſen, keine Verbeſſerung 
anzunehmen, die in die Weſenheit ſeiner Lehre 
zuviel eingreifen wuͤrde. Er hatte auch feine 
Urſache ſich zu fuͤrchten; denn es wurden vor 
dem Erzbiſchofe zur Unterſuchung des Werkes 
Leute aufgeſtellet, die mit der Sekte ſchon lange 
wohl verſtanden waren, und dem Queſnell nicht 
unbekannt ſeyn konnten. Als aber der Erzbiſchof 


\ 


in einer feiner Verordnungen in der er die Auss 


kegung des Glaubens verdammte, eines Theils 
Auguſtins Lehre gewaltig erhoben ‚ und zugleich 
in. einer andern Verordnung verbothen, jemand 
aus ‚einem kleinen Ärgwohn des Zanfenifmus zu 
beſchuldigen, andern Theils aber, wie fie vor— 


gaben, Auguſtins Lehre ſelbſt verbothen hatte, 


verurſachte er auf beyden Seiten eine große Ver— 


bitterung. 


Unter andern Vorwuͤrfen, dis man ihm 


ſeiner Unbeſtaͤndigkeit halber machte, war das 
ſogenannte Problema eccleſiaſticum, oder die 
Frage, ob man glauben muͤßte, was 
Noailles zu Chalon im Jahre 1695, oder 
was er zu Paris 1696 entſchieden haͤtte? 

h | Sn 
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In dieſer Schrift hielt der. Vetfaſſer die ſtttli⸗ 
chen Erweguntgen, und die Glaubensaus⸗ 
legung gegeneinander , und behauptete, Noailles 
hätte zu Paris verdammet, mas er zu Chalon 
gutgeheißen hatte. Die Schrift ward durch die 
Hand des Scharfrichterd verbrannt. Man gab 
zuerft einem gewißen Sefuiten P, Soiiatre für 
den Verfaſſer aus. Aber Gerberon, der es ges 
wiß beſſer wußte, bezeugte es in ſeiner Ver⸗ 
theidigung, und in der wahren Aufloͤſung der 
Frage, gemeldtes Werk haͤtte einen aus Augu⸗ 
ſtins Lehrjuͤngern zum Verfaſſer. Er begleitete 
die Verordnung des Erzbiſchofes mit Anmerkun⸗ 
gen, durch die er ihn ſehr beleidigte; er erfrechte 
fich fogar , felbe mit der größten Grobheit fir 
einen Sanfeniften zu erklaͤten. Queſnell lobte 
den Gerberon ſogar, und ftedte ihm: in dem’ 
Briefe an Boiloy einem Vertrauten des Erzbi⸗ 
ſchofes nichtd aus, als daß er dad Buch gar zus 
eilend, und zur unrechten Zeit heraus gegeben 
haͤtte, da Noailles eben auf Verlangen des Kö- 
nigs, von nnocentins XII zur Kardinals⸗ 
wuͤrde erhoben ward, ie — 


Auf 
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Auf die gemeldte Srage, oder Problema 
ecclehaflicum folgte eine andere Schrift Cafus 
Confcientie oder der Gewiſſensfall betitelt, 


Es war-die Trage : ob ein Beichtvater einen 


Geiſtlichen mit Recht Tediggefprochen habe , wels 
her beichtet, er. unterwerfe fich zwar dem Ur⸗ 
theile ‚der Kırche über. die Stellen der Skriben⸗ 
ten innerlich nicht, doch erweife er derfelben durch 
Stillſchweigen eine außerliche Unterwerfung, und 
Eprenbiethigfeit ? Vierzig Doftoren der Theolo⸗ 
gie unterſchrieben ſich: dieſe Meynung ded Geiſt⸗ 
lichen waͤre weder neu, weder ſonderbar, noch 
von der Kirche verdammet; man duͤrfte auch 
einem ſolchen nicht weiter zuſetzen, noch fuͤr 
verdaͤchtig halten. Auch dieſe Antwort verdamm⸗ 
te der Kardinal Noailles; und verordnete zugleich, 
man ſollte wider die unterſchriebnen Doktoren 
nichts ungleiches, und beleidigendes ſchreiben. 
Es Haben ſich auch nachmals alle, zween einzi⸗ 
ge ausgenommen, dieſes Schrittes —— ent⸗ 
———— 


Da die Queſnennaner indeſſen auf eine neue 
Ausgabe des Werkes dachten, und wohl vorſa⸗ 
ben, daß fie die Verdammung deſſelben durch 

) feine 


Feine gelindere € enſur abwenden koͤnnten, ent⸗ u 
ſchloſſen fie ſich auf eine andere Weiſe zu helfen; 
und legten es dem beruͤhmten meldenſiſchen Bi⸗ 
ſchofe Boſſuet zur Unterſuchung vor. Weil die⸗ 
ſer den Irrthum nicht beguͤnſtigen konnte, und 
doch das Anſehen ſeines beſten Freundes des 
Kardinals retten wollte, bezeichnete er ſehr viele 
Saͤtze, die nicht zu entſchuldigen, daß fie wege 
gelaſſen werden muͤßten, andere beſchnitt er, 
oder milderte fie, und ſetzte uͤberdas mehtere An⸗ 
merkungen bey, damit der Kardinal nach dieſer 
Verbeſſerung des Buches, wenn er es guthieße, 
an ſeiner Ehre nicht Schaden litte. Allein von 
dieſen Leuten ließ ſich Feine Ehrlichkeit erwarte; 
denn fie hatten Feine andere Abſicht, ald dem 
Werke durch große Namen Schutz zu verſchaffen, 
und durch was immer für : Kunftgriffe.auf der: 
Vertheidigung der Irrthuͤmer hartnäckig zu be⸗ 
harren. Die Verbeſſerung Fonnte ihnen dann. 
unmöglich gefallen, und fie: verfehoben die Aus⸗ 
gabe bis auf Boſſuets Tod. Als dieſer erfolgt 
war, ruͤckten ſie im Jahre 1699 alſogleich das 
mit heraus, unter dem Titel: dad neue Teſta⸗ 
ment in Franzoͤſiſcher Sprache, mit. fittlichen” 
zn über einen jeden Vers, zu Paris. 
| Nichts 
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Nichts war darinn ausgebeſſert, nichts außge- 
ſtrichen, nur Boffuetd Anmerfungen wurden 
beygedruct , um dem Werfe für einen Schild | 
zu dienen, 
Are Gutgefinnten erſtaunten daruͤber, bie 
Saintandre, Boſſuets Vikarius, der alles, 
was der Biſchof in dieſer Sache gethan hatte, 
als Zeug und Schiedrichter wußte, die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Betruͤge aufgedecket hat. Da brach nun. 
jedem ehrlichen Manne die Geduld, das Werk 
ward an die geiſtlichen Richterſtuͤhle gebracht, 
man ſuchte Gegengift wider die freſſende Seuche. 
Indeſſen ward Queſnell nach Arnalden, das 
Haupt der Sekte, und Gerberon ſtreute in den 
Niederlauden, und in Frankreich wie ſchon ges 
meldet worden, aufrührifche Schriften aus, zw 
denen er fonderbar aus dem berufenen Ca/u Con- 
feientia oder Gewiſſensfalle Anlaß nahm. So 
kehrten diefe Leute ales unter, und :über ſich, 
und ihre zaumlofe Frechheit Fam fo weit, daß 
fie nur mit Zwangmitteln gebandiget werden. 
konnten ; “aber eben dieß war eine muͤhſame Sache. 
Queſnell anderte oft feine Schlupfwinfel, und 
Kleider, nahm zerfchiedne Nämen an, nannte 
fih bad P. — oder Provinzial, der Yugus 
' E | ſtiner, 
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ſtiner, bald Herr von | Freſne, Freckerberg, 


Freyherr von Rebek, du Puis, ꝛc. und vereitel⸗ 
te auf dieſe Weiſe auch die emſigſten Nachfor⸗ 
ſchungen. Endlich aber bekam der Erzbiſchof von 
Mecheln, Humbert Guil. von Praͤcipiano, nach⸗ 
dem er im Jahre 1700 einen andern Prieſtet 


des Dratoriums dan Dame, der nach widerhol⸗ 


ten Ermahnungen irrige Glaubenslehren ausſtreu⸗ 
te, mit Kirchenſtrafen beleget, und 1702 wie 


der Quefnell den Proceß zu Rom angefangen, 


— 


im folgenden Jahre 1703 gewiſſere Nachrichten 


von dem verborgenen Aufenthalte der Irrlehrer, 
und ließ den Gerberon aus dem Außerften Win⸗ 
a der Stadt. Brüffel herausziehen , und gefan⸗ 


gen feße — Queſnell, obwohl er durch Briefe 
= 


om ermahnet ward, er folte die Stadt 
verlaffen , hatte doc nur feine Wohnung veraͤn⸗ 


dert, und fi in das fogenannte Haus Refuge 


de Foref begeben. Dort ward er famt feinem 
unabfönderlichen Geſellen Brigode erwiſchet, und 
war durch deffen Beyhülfe der eindringenden Ge. 
richtödiener fchon entgangen. Da er aber feine 
Schriften, am denen es ihm überaus viel ges 
fegen war, fie den Augen der Leute zu. entzie⸗ 
den, agecholen zuruͤck kam, ward er im Map 

WMonate 
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Monate von der verborgnen Wache ergriffen, 
und den vierten Tag nach Pfingſten ebenfalls 
in den Palaſt des Erzbiſchofes gebracht. 


Dort ſaß er nicht langer, als drey Monate 


gefangen. Da ſeine Glaubensbruͤder alle Mittel 
verſuchten, ihm zu helfen, wurden ſie endlich 
durch ein Zettelchen, welches er in einem aus⸗ 
geloͤßten Fenſterbley dem Erneſt Kanonikus zu 
St. Gudula zuprafticirt hatte, von dem Orte, 
der Lage, und Befchaffenheit eines Gefangniffes 
berichtet, arbeiteten zwey ganze Nächte die Mauer 
zu durchloͤchern, und festen alfo ihr theures 
Oberhaupt den ızten September nach Mitter- 
nacht. in. die Freyheit, welches ſich unverzüglich 
in Holland flüchtete. Seine Schriften wurden 
ihm alle weggenommen, und in biefen entdeckte 
man nun, was er, den Frieden der Kirche zu 

ftören im Sinne gehabt hatte... Unter andern 
fand man ein großes Werf : Glaubenoſatze, 
Zucht und Sittenlehre der Kirche betitelt. 
In dieſem behauptet er eine zweykoͤpfige Kirche, 
und vertheidigt den Satz, den Barkoſius in der 
Vorrede zu ſeinem Buche von der oͤftern Kom⸗ 
munion hat: daß naͤmlich Peter, und 
Daul: zwey Zaͤupter der Zirche ſeyn, 
| 52 die 
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die nur eines ausmachen, aber fo, das 
Paul in dem Primate, und in dem all 
gemeinen Zirchenregimente dem’ Peter 
gänzlich gleich, und gar nicht unterwors 
fen ſey. Man machte ihm dann den Proceß, 
man brachte die Klagen vor, und da er auf die 
gemachte Vorladung nicht erfcheinen wollte, 
ward er in feiner Abweſenheit des Bajanifmus, 
Fanfenifmus , und erregter Unruhen uͤberwieſen, 
durch einen öffentlichen Ausſpruch ald ercommus 
nieirt erfläret , und mit Strafen beleget, bis 
er dem Pabfte genug thun würde. . : 
Gerberon aber, der ſich Auguſtin Kergre 
nannte, gleichwie ſich Queſnell den Namen Ba⸗ 
ron von Rebeck beylegte, ward nach halbjährie 
ger Einkergerung ebenfalls uͤberwieſen, und da 

er ſich dem gefaͤllten Urtheile nicht unterwerfen 
wollte, vom Könige in Frankreich als Unter—⸗ 
—— than abgefordert. Man lieferte ihn aus, und- 
a mußte zuerſt nacher Amiens, und von dannen 
nacher Vence in Kerker wandern, wo er nach 
ſechs Jahren ſchon als ein achtsigjähriger Greis 
endlich die Wahrheit erkannte, und vor dem 
Vikarius ded Erzbiſchofes von Parid feine Irr⸗ 
thuͤmer feyerlich abſchwur, den. zöten April 1710. 
er \ Dann 





Dann ward er frep gelaffen , beftdttigte in der 
Abtey des heiligen Germanus feinem dem Wi⸗ 
derruf feiner. Irrthuͤmer noch) einmal, und flarb 
nach zehen Monaten, eben am- Feſte der Bekeh⸗ 
rung des — Pauls. 
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Elementinifche Bullen wider das folg⸗ 
fame Stilifehweigen, und Duefnells 
Werk. 


DJ Verlangen der franzöfifchen Sifhöfe, ,. 
damit den Irrenden ale Ausflüchte abge- 
fepnitten würden, gab Clemens XI den ı6ten 
Julii 1705 die Dune Yincam Domini Sabaoth 
heraus, in der er die Bullen von Innocen⸗ 
tius X, und Alerander. VII auf ein Neues 
beſtaͤttigte, und die Auflöfung jened berufenen 
Falles fammt ihren Anhängern verdammte, mit 
beygeſetzter Erklärung : dag dem Gehorſame, den 
man den gemeldten. Verordnungen ſchuldig iſt, 
durch das folgfame Stillſchweigen keineswegs Ges 
mügen geleiftet werde: fondern der verdammte 
Verſtand der Saͤtze, den die Worte felbft mit 
ſich bringen muͤſſe von allen nicht nur mit dem 
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Munde, ſondern auch mie dem Serzen 
als ketzeriſch verworfen, und verdammet 
werden, und man daͤrfte die beſagte For⸗ 
mel des Pabſt Alexanders mit keinem ans 
dern Sinne, Verftande, und innerlichem 
Glauben unterſchreiben. 

Dieſe Bulle ward von der Geiſtlichkeit al⸗ 
ſogleich angenommen, und das Dekret der An⸗ 
nahme nacher Rom geſchicket. In dem Dekrete 


ſtand auch dieſer Satz: daß die Verordnun- 


gen der roͤmiſchen Paͤbſte, wenn ſie von 
dem „Hirten insgeſammt feyerlich ange— 
nommen waren, als ein Ausſpruch und 
Geſaͤtz der Kirche müßten angeſehen wer⸗ 
den. Der Pabſt ward hieruͤber ſehr aufgebracht, 
und ſchrieb alſogleich zuruͤck: die Biſchoͤfe ſollten 
ſich nicht ſo viel anmaßen, — — ſondern 
fie ſollten gehorſamen, die paͤbſtlichen 
Befehle vollziehen lernen, und ſich nicht 
als Richter aufwerfen. Zugleich ſchickte er 
auch fuͤr die Annahme der Bulle eine andere For⸗ 
mel mit. Dieß war nun von den Franzoſen zu 
viel begehrt. Doch, einem ſo unzeitigen Handel 
vorzubeugen, kam man uͤbereins, es ſollte, mit 


Milderung beyderſeitigen Meynungen, eine neue 
| Ans 
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Annahms formel aufgefeket werden. Uber ſieh! 
da es Noailles im Namen der Bifhöfe auf fid 
nahm, felbe zu ſchreiben, anderte er mehrere 
Stellen darinn, und fchicte fie fo nacher Nom. 
Es famen, dann neue Klagen dom Pabfte : die 
Biſchoͤfe vermunderten fih: Noailles bezeugte, er 
haͤtte ſeinen Auftrag vollzogen; endlich aber uͤber⸗ 
ſchickte der Pabſt eine Abſchrift vom Briefe des 
Kardinals, und fo ward der Betrug aufgedecket; 
Noailles mußte auf Fönigliben Befehl das au 
thentifche Zeugniß der Annahme, wie eö in der 
zweyten Verfammlung der Geiftlichfeit ausgefer⸗ 
tiget ward, durch feine eigene Hand, und vom 
eilf andern Bifhöfen unterfchrieben , ohne Vers 
änderung einer Sylbe naher Rom ſchicken, und 
allen ward ein ſtilles Stillſchweigen über Diefe 
Sache gebothen. Dieſes Zeugniß war eine Er⸗ 
Härung des erften Annahmdekrets, die erfl, 
wie gefehrieben ward, im jahre 1710 gemachet 
worden ſeyn ſoll, welche Noailles in einem Briefe 
unter feinem eigenen Namen , mit dem Beyſatze 
von vier andern Artifeln an den Paöft fehrieb, 
und bezeugte: 1 Die GeiftlichFeit habe die Gefins 


nung gehabt, die Verordnung ded Pabſtes eben 


fo no .; als fie andere wider 
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den Sanfenius gemachte Verordnungen angenome 


‚men habe. 2. Er halte die Annahme der Biſchoͤ⸗ 
fe nicht zu diefem Ende für notwendig, daß 
‚jene Verordnungen erſt nach diefer Annahme von. 


ben Kathofifen ohne Widerfpruch, ald eine Glau⸗ 
bensregel muͤſſen erfennet werden. Doch, mo 
der Jerthum entftanden iſt / ſey dieſe Annahme 


nuͤtzlich, die Ausfluͤchte abzuſchneiden ꝛc. 2c. 


8. Er habe ſich Feine Unterſuchung, oder rich⸗ 


— 


terlihe Gewalt angemaßet, fondern er babe fich, 
wie einft die Srangöfifchen Bifchöfe an Leo den 


Großen gefchrieben , megen der erkannten Ein⸗ 
ſtimmung ſeines Glaubens erfreuet. 4. Es er⸗ 


mangle endlich an den paͤbſtlichen Dekreten gar 
nichts, die ganze Kirche zu verbinden, und man 
fonnte hierinn feine Appeilation zugeben noch 
eine Abaͤnderung erwarten. 

Der Befehl des Koͤnigs that dem Kardinat 


ſehr wehe, aber noch weit mehr die dazufom- 


mende Bulle: Dniverſi Dominici Gregis, in 
der den 13ten Kult 1708 Duefnend Werf vers 
dammt ward. Noailles ließ ſich weder durch die 
wichtigſten Urſachen, weder durch die Vorſtel⸗ 
lungen feiner Freunde, weder durch den Zorn 


des Königs , der ihm doch ziemlich fuͤhlbar ward, 


bewe⸗ | 
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Bewegen, dieſer Verdammung durch einen vor⸗ 
laͤufigen Widerruf ſeiner Gutheißung vorzukom⸗ 
men; obwohl er ſich ſonſt hatte verlauten laſſen, 
er wuͤrde der erſte unterſchreiben, wenn das 
Buch durch eine Bulle ſollte verdammet werden. 
Nun war die Bulle da, und Noailles beklagte 
fi oͤffentlich, der. Pabſt Hätte dieſen Schritt ge⸗ 
macht, ohne ihn daruͤber zu fragen; durch die⸗ 
fe Verdammungen wäre nicht fo faſt Queſnell, 
als er, der fein Buch gutgeheißen Hätte, ans 
gegriffen; und fo ließ er ſich von niederträchtis 
gen Leuten, die er um fih Hatte, in Kopf 
feßen, was immer den Janſeniſten Uebels begegnes 
te, waͤre alles ihm zus Leid gefchehen. Daher 
wollte er auch jenen Übel begegnen, Die er für 
feine Seinde hielt, und verdammte im Jahre 17 13, 
ih weiß nicht, unter welchem Vorwande, die 
Cenſur zweener Biſchoͤfe von Luron und Rocheller 


mit der fie Queſneils Buch gebrandmarket hatten. | 


Die Wahrheit zu fagen , gefiel diefe Bulle den 
Franzoſen felbft nicht gar zu wohl: theils, weil das 
Buch nur allgemein und überhaupts verdam̃t, theils 
weil ihre heikle Denfungsart ı die ſowohl auf 
ihre Freyheiten, als eigene Meynungen fehr ers 
pichet iſt, durch die gewöhnlichen Formeln der 

55 Bullen 
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Bullen beleidiget zu werden ſchien, oder auch 
deßwegen, weil der Befehl ergangen war, alle 
Exemplare des verbothenen Buches zu verbrennen, 
da ſie doch die koͤnigliche Preßfreyheit auf der 
Stirne trugen. Der Koͤnig Ludwig wollte dann 


einem ſo traurigen, ſeinem Reiche, und der 


Kirche ſo ſchaͤdlichen Handel ein Ende machen, 
und machte, obwohl er gerne einen kuͤrzern Weg 
eingefchlagen hatte , dem Kardinal Tremoille feis 
nem Gefandten zu Rom den Auftrags; er fote 
von dem Pabfte eine andere Bulle erwirfen, in 
der gewiße, und aus Duefnend Werfe wörtlich 


herausgezogene Säge verdammet , und alled aus⸗ 


gelaffen würde, was den Gebraͤuchen, und Frey⸗ 


heiten der franzöfifchen Kirche zu nahe treten 


Fönnte ; fogar die Redensarten : aus Voͤlle der 
Macht: aus eigenem Triebe, und andere 
zu Nom gewöhnliche Ausdruͤcke, damit auf dies 


ſe Weife, die Annahme der Bulle betreffend, 


alle Schwierigfeiten, und Ausreden gehoben mer: 


den möchten. Diefe gewiß fehr gute Gefinnung 


des chriſtlichſten Koͤniges, fein ernftliched Ver⸗ 
langen, den Frieden wieder. berzuftellen , das _ 
Bitten, und Zureden fehr vieler Bifchöfe bewo⸗ 


gen endlich den van, in alles einzuwilligen, 


und 


und die Unterfuchung des ganzen Werkes auf 
ein neues zween Kardindlen , und mehren Theo⸗ 
logen aufzutragen. 

Da Noailles dieſe Anſtalten ſah, ließ er 
ſich theils durch das Beyſpiel des Könige, der 
die Erlaubniß, Queſnels Bücher. zu druden , 
widerrufen hatte, theils duch die Furcht einer 
neuen Bude auf beffere Sedanfen bringen, und 
hatte fich wirklich / eniſchloſſen, das Buch, das 
er ehemals gutgeheißen hatte, nun felbft zu ver: 
dammen. Aber auf einmal hintertrieben zween 
Männer fein ganzed Vorhaben. Rollet, der 
General der mindeften Brüder, und Chaufe, 
der fogenannte Expeditionaire,, oder Audfertiger 
ſchtieben dem Kardinal: ale Bemühungen um 
die Ausfertigung einer neuen Bulle wären nichtd 
als ein blinder Larmen , ihn zu erſchrecken. 
Auf dieß nahm der Kardinal feinen vernünftio 
gern Rath mehr an, er glaubte feiner gemißern 
Nachricht mehr, Zudem fprengte die Sefte zu 
Rom, und in Stanfteih aus: . Die Annahme 
der Bude wäre nicht zu hoffen: Queſnell hatte 
den Dauphin auf feiner Seite : das Parfement 
wäre mit dem römifhen Hofe im übeln Vers 
a) die Sorbon ber neuen Lehre nicht fo 

ſeht 
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fehr abgeneigt ; Diefe Ausfage mußten fie mit neuen 
Gründen glaubwürdig zu machen. Denn da 
der Jeſuit Juvencius in feiner Gefchichte der Ges 
ſellſchaft Jeſu die Begebenheiten, die ſich zu Zei⸗ 
ten Heinrichs IV ereignet hatten, betreffend 
eined und Dad andere gefchrieben hatte, das dem 
Parlemente gar nicht gefiel, wurden die Dbern- - 
der dreyen Kollegien zu Paris zufammen berufen, 
und mußten über die vier weltbefannten Artikel 
aus den andern zwey und. achtzig von der Ge⸗ 
walt des Pabftes in den Reichen der Fürften, 
und in der Kirche, ihre Mepnung eröffnen, und 
ſich eydlih verpflichten, daß fie, und ihre Un— 
tergeßnen ſich an die Lehre dieſer Artikel halten 
würden. Nach der Zeit ließ fich der Abt Sans 
ctagnanus, da. er von Rom die Beftättigung in 
feinem Bißthume begehret hatte, damit er dem 
Neide, und den argen Kunftgriffen der Janſe— 


niſten, wie ihm fehr ſchlimme Rathgeber einge⸗ 


ſchwaͤtzet hatten, nicht auch zu Rom unterlaͤge, 
uͤberreden, den vierten Satz des Janſens auf 
der Sorbone ſelbſt zu vertheidigen. 
Allein dieſe Schreckenbilder verſchwanden bald; ; 
denn da weder das Verfahren des Parlaments, - 
um der — des Abtes fo wichtig ſchie⸗ 
nen, 
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93 
nen, daß man vernänftig muthmaſſen koͤnnte, 
die Bude würde nicht angenommen werden ; und 
da gar der Daupfin ein ſchriftliches Zeugniß 
des Fatholifhen Glaubens, und feiner ftandhaf- 
ten Beharrlichfeit in felbem von fich gegeben hatte, 
warb endlich nach zweyjaͤhrigen Unterfuchunges 
arbeiten, und nach der-genaueften Zufammen- 
haltung der Terte, die meltbefannte Bude 
Un’genitus den gten September 1713, nächs 
dem der Kardinal Tremoille alles zuvor puͤnkt⸗ 
lich erwaͤget, und durchgeſehen, von Clemens XI 
unterfehrieben, und zween Tage bernach den 10 
Septembr. Fund gemachet. Es werden darinn 
aus Duefnend Werk ausgegogene Saͤtze, hun⸗ 
dert und einer an der Zahl, in Globo (dieß 
wid fagen, ohne zu beflimmen, voas für eine 
Eenfur einen jeden Satz inſonderheit treffe) 

als falſch, gottlos, und ketzeriſch verbammet, ar. 
fo, daß dieſe, und die übrigen Cenfuren auf eis 
nen jeden Sab ind befondere fönnen angewendet 
werden. Zudem iſt noc der Beyſatz in der 
Bulle, daß noch mehrere gleiche, oder nahe 
Tommende verdammungswürdige Saͤtze darinn 
enthalten, und überdas der Schrifttert felbft aus _ 
der verworfnen Ausgabe: von Bergen verfaͤlſchet 


pe 
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fey. Deßwegen werde dad. ganze Buch, in was 
immer für einer Sprache ed ausgegangen fep, 
oder ausgehen werde, verbothen, und verdammet, 
Nachdem Noailles von der Sache Nachricht 
bekommen, zögerte er nicht mehr , und / gab noch 
im namlichen Mohate den 28ten September 
ein Mandat heraus, in dem er fich erklaͤrte: 
er fönnte es nun nicht mehr dulden, daf in eis 
nem von Pabfte verbothenen Buche fein Namen 
vorausſtuͤnde: er widerrufe hiemit feinem Ver⸗ 
forechen gemäß die Gutheißung, bie er in einem 
Kirchenfprengel dieſem fchon von feinem Dors 
fahrer gutgeheißenem Buche ertheilet hätte: 
er verdamme dad Buch, und verbiethe, die Leo 
fung, und Bepbehaltung deffelben ꝛc. Hierauf 
war die Geiftlichfeit zufammen berufen , Roms 
mifjarien beflimmet , unter denen der Kardinal 
Moden den Vorzug hatte; Noailles ward zum 
Vorſteher der Verſammlung ernannt. Auf den 
ı8ten October Famen von achtzehen Erzbifchöfen 
fieden, von Hundert zwölf Biſchoͤfen zwey und 


dreyßig zufammen, Noailles, nachdem er von 


feiner Gutheißung des Buches, und von feinem 
furz zuvor ausgefertigten Mandate etwas vor⸗ 


ausgefprochen , fieng gleich an, von der Dun: 
kelheit 


filßeit der Bulle, und von den Zweifeln, die 
daraus entftehen würden , zu predigen, nicht 
ohne Verwunderung der Uebrigen, denen alles. 
darinn klar, und entwickelt vorfam. Der Kate 
dinal Rohan bewies ed, daß unter den 101 
Sägen nicht ein einziger ware, den nicht eine 
von den paͤbſtlichen Cenſuren trafe. Doch ber 
hauptete Noailles, fo gut ers vermochte, man 
fönnte die Bude ohne vorausgefeßten Unterricht, 
und ohne Beyſatz einiger Erflarungen, und 
Einſchraͤnkungen nicht annehmen. Faſt alle ver⸗ 
warfen diefeh Vortrag , und der Kardinal Rohan 
feßte ihm vier Artikel entgegen. ı Erhelle es 
aus der Bulle handgreiflih, und muͤſſe gehal⸗ 
ten werden, daß Queſnells Buch ketzeriſch ſey. 
2 Die 101 Saͤtze ſeyn bilig verdammt , und 
einer der angehaͤngten Cenſuren wuͤrdig. 3 Die 
Bulle muͤſſe alſo vor aller weiterer Erklaͤrung 
angenommen werden, weil ſie in gemeldten 
Stuͤcken weder zweifelhaft, noch dunkel ſey. 
4 Es ſey fein anderer vorläufiger Unterricht von⸗ 
nöthen, außer zu demEnde, daß bey den Glaͤu⸗ 
bigen falſche Auslegungen der Bulle verhütee 
werden. Diefe Artikel gefielen der Verſammlung, 
aber dem Noailles nicht, der ſich endlich, da er 
| nichts 
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nichts ‚erhalten konnte mit neuen Bifhöfen von 


der Verfammlung trennte, und nicht mehr erw 


| ſchien „bis er durch einen föniglichen Befehl ges 

wungen ward, ſich wieder dabey, einzufinden. - 
Endlich ward das Defret der Annahme verfertiz 
get, welches, außer dem Nonifled, und feinen 


wenigen Anhängern alle unterfhrieben. Nach 
diefem ward ein Hirtenunterricht vorgelegt, wel⸗ 
chen. Noailles felbft ald fehr gut verfaffet, und 
als ein Meifterftüct der -Wohlredenheit lobte, 
Die Aebten der Verſammlung wurden an die 
abmefenden Bifchöfe geſchicket, und letztens den 
gten Hornung 1774 ein Brief an den Pabft 
gefbrieben, , mit Belegung des gemeldten Unter⸗ 


richtes. In dem Briefe ward die Anzeige von - 
Annahme der Bulle gemachet; man wünfhte 


dem Papfte Glück, daß er durch feine Verord⸗ 
nung die Irrthuͤmer verbannet: man verſprach 


ihm Gehorſam, und ſchleinige Folgſamkeit in 
Vollziehung derſelben; welches alles dem Pabſte 


ſehr wohl gefiel. Nachdem die Antworten der 
meiſten abweſenden Biſchoͤfe eingeloffen waren, 
in denen ſie wohl die Aebten der Verſammlung 
guthießen, als ihren einhelligen Entſchluß die 
* anzunehmen, zu wiſſen machten, ließ der 

König 


⸗ 
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verkuͤndet, und beobachtet, auch von allen Par⸗ 


lamenten des ganzen Reihe in die öffentlichen 
Akten eingetragen werden, Alſogleich ward die 


Bulle in 113 Kirchenſprengeln verkündet; auch 


die Parlamente gehorſamten, aber nicht treulich 


genug; denn obwohl die Biſchoͤfe feyerlich betheur⸗ 
ten, es werde den franzoͤſiſchen Freyheiten durch 


die Bulle gar nichts benommen, trugen die Par⸗ 


lamente doch auf die Proteſtativn der Biſchoͤfe 
gar feine Achtung , und fehten die Einſchraͤn⸗ 
fungsformeln : ohne Verlesung der Frey⸗ 
beiten bey , 16 woraus feiner Zeit neue. Une 
. erfolgten, 

Noailles, um ſich bey dem Könige. au ent⸗ 
—* ſchrieb den 14 Jaͤnner einen Brief an 
ihn, und bezeugte zwar : er, und ſeine Anhaͤn⸗ 
ger flimmen den Glauben betreffend mit den Ue⸗ 
brigen ganzlich überein ‚ fie verdammen mit ih⸗ 
nen nicht nur die berufenen fünf Saͤtze des Jan⸗ 
ſenius, fondern auch alle andere Irrthuͤmer, 
welche fie von der päbftlichen Bulle für 

——— hielten, ſie haben immer die auf⸗ 
G | sichtige 
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König den raten Hornung ein Edikt, oder oͤf⸗ 
j fentlihen Gewaltöbrief ausgehen, in dem er be⸗ 
fahl, die Bulle ſollte algemein angenommen, 


903 — | | 
richtige Meynung gehabt, das Buch der Erwe⸗ 
gungen in ihren Kirchenfprengeln um fo mehr zu 
verbiethen , ald fie.in dieſem mefentlichen Punkt 
der. Bulle mit dem Pabfte einig zu ſeyn verlangten. 
Indeſſen fprengten fie aber aus , die Annahme 
der Bulle waͤre nicht nothwendig, und ohne Er⸗ 
Härung gar unmöglich 5 ia , die Beiftlichfeit ſelbſt 
Hätte fie nur in Bezug auf einen vorläufigen 
Unterricht angenommen, welches Doch geundfalfch 
. War; da bie Bifhöfe aus. eben der Urſache, 
um allen Verdacht zu entfernen, als hatte man . 


in der Bude etwas zweifelhaftes gefunden, den 


MDirtenunterricht vecht gefliffentlich erft einige Tage 
nach beſchloſſener Annahme der Bulle vorgeleget 
haben, damit er von der ganzen Verſammlung 
gutgeheißen wuͤrde. Noailles aber, und feine 
Parthey zogen ſowohl uͤber die Bulle, von der 
man erſt eine paͤbſtliche Erklaͤrung erwarten muͤß⸗ 
te, als über den Unterricht ſelbſt ſehr biſſig od. 
Der Koͤnig ward darübericheftig aufge 
bracht, und verboth dem Noailles den Zutritt in 
den. königlichen. Hof; die übrigen Bifchöfe, ſei⸗ 
ne Anhänger befamen Befehl , in ihre Kirchen 
fprengel zurück zu kehren: Die Sorbon aber 
mußte auf Befehl des Königs unter Androhung 


| 
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der ſchaͤrfeſten Strafen, die Bulle annehmen, 
und den oͤffentlichen Akten beylegen. Und dieß 
geſchah auch unerachtet der Suſpenſion, welche 
Noailles durch ein Dekret der Geiſtlichkeit drohe⸗ 
te, wenn Jemand, ohne ſeine Gewalt, und 
Erlaubniß, die Annahme der Bulle betreffend 


etwas entſcheiden wollte. Dem Bepſpiele der 
Sorbon folgten die übrigen Univerſitaͤten in Frank⸗ 


reich. Der Pabft aber, der aus diefer Wider 


ſpenſtigkeit der Biſchoͤfe, und aus der uͤberfluͤßi⸗ | 


gen Behutfamfeit der Parlamente nicht ohne 


Grund noch größere Lehel für die Religion vor⸗ 


ſah, verdammte die Befehlsſchreiben gemeldter 
Biſchoͤfe, und zwar eines vom Biſchofe zu Cha⸗ 
lon als offenbar Feßerifch ; zudem ſetzte er dem 

König ſehr nachdrücklich zu, daß er jene Ein⸗ 
ſchraͤnkungsformeln in den Parlamentöaften aus⸗ 
tigen, und den Kardinal, den man zu feiner 
Rechtfertigung berufen würde, nacher Rom abe 
reifen laffen ſollte. 

Da es num ſchien die Widerſpenſtigkeit de⸗ 
Noailles, der die Annahme der Bude bald vers 
ſprach, bald fein Werfprechen unter verſchiednen 
Vorwaͤnden voieder zuruͤck nahm, koͤnnte auf keine 
andere Weiſe gebrochen werden, hatte ſich der Koͤ⸗ 
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nig wirklich entfchloffen, ihn zum Pabſte su ſchicken. 
Er aͤnderte aber nachmals ſeinen Entſchluß, und 


ſendete den Amelot nacher Rom, mit dem Auf- 


trage , eine neue Bulle, durch welche die Bude 


. Unigenitus ald ein allgemeines Kirchengeſetz und 


gänzlich entſchiedener Handel beftättiget werden 


forte, und zugleich zu Verſammlung eines native 
nal Konciliums Gefandte zu begehren. Clemens 


weigerte ſich ange , unter dem binigen Vorwand : 
man gebe den Widerfpenftigen allzuviel nach, 


und zögere die Sache in die Lange hinaus, 


Doch ſchickte er zwey Breven, dad einte voll 
der väterlichen Ermahnungen, das andere vol 


der Drohungen; welches, fofern das erfte nichts 
fruchten wiirde, dem Noailles vorgewiefen wer⸗ 


den fonte. Als aber der. König von feinem 


Vorhaben nicht abwich, und ſchon eben jene zu 


Kommiffarien ernerinet: hatte, die es in der Ichs 
ten Verſammlung der Geiftlichfeit gemefen wa⸗ 
ten , willigte endlich auch Clemens ein. Die 
Kommiffarien famen dann zufammen , zu der 
Fünftigen Berfammlung dad Nothwendige zu in 


anſtalten. Vor allem begehrten, und erwirften 


fie ein Defret von dem König , Kraft’ deffen die 


eine 


u zog‘ 


eine Glaubensregel verkündet werden folte. Das. 
z,_ weigerte fi ch dieſes Dekret in die Als 
ten ‚einzutragen y unter dem Vorwand: man 


müßte zuwarten, bis man gewiß wüßte, ob man , 


die. Bule au in andern Reichen, und Staaten 
angenommen hätte. Da nun Ludwig mit hoͤch⸗ 
ſter Vollmacht das Parlament zum Gehorſam 
wwingen wollte, ward er von einer gaͤhlingen | 
Krankheit überfatten, und ſtarb zu Verſailles den 
Sept. 1715 in einem Akter von 77 Jahren, 
und nahm Die ſchoͤnſte Hoffnung, den Frieden 
wieder herzuſtellen, mit ſich in das Grab, wo⸗ 
durch das ganze katholiſche Frankreich, und der 
roͤmiſche Hof in die größte Trauer verſetzet wur: 
den. Kurz vor ſeinem Tode betheuerte er in 
Gegenwart der Kardinaͤle Rohan, und Biſſy: 
er ſterbe in der Einigkeit, und im katholiſchen 
Glauben, und haͤtte nie keine andere Abſicht 
gehabt, als unter den Biſchoͤfen die Einigkeit, 
in dem Reiche, und in der Kirche Ruh, und 
Frieden herzuſtellen. 

ı Run war die Sekte von einer großen Furcht 
befreyet, und triumphirte öffentlich, weil fie 
glaubte , der Herzog von Drleand der Neichdr 
verwalter wäre dem. Noailles geneigt. Und in 
63 der 
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der That, der Herzog: wölte von dem Kardinat 
mas der König durch feine Gewalt / nicht vermocht 
hatte, durch Gelindigfeit, und außerordentliche 
Sunftbezeugtingen erhalten . und machte ſich und 
dem Pabfte eine leere Hoffnung, ihn auf diefe 
Art Au Annehmung'”der. Bulle zu bewegen. 
Indeſſen flogen unzahlbare Schriften aus, und. 
unter diefen Die zwey giftigften < die -einte unter 
dem Titel : Hexapla, die andern: Zeugniß 
der Wabhrbeit, in denen nicht nur die ganze 
Fathofifche Lehre angefochten, fondern uͤberdas 
dad Wolf für die. einzige -Glaubensregel , für 
‚ ben einzigen Richter erflaret ward. Diefe Buͤ⸗ 
cher wurden zwar von der Geiftlichfeit verdam⸗ 
met, ehe man den Verfaſſer Fannte, der ein 
proteftantifcher Wortödiener Bafnage mit Namen 
war. Doc da fehr viele, beſonders von der 
Sorbon , für diefe Schandfehriften ungemein‘ 
eingenommen waren, brachten ſie durch verfchies - - 
dene Raͤnke zumegen, daß die Werfündigung 
des Defreted von dem Herzoge von Orleans vers 
hindert wurde, und dad Dekret felbft ſieben Jah⸗ 
ve lang unterdrücket blieb. Es wuͤrde auch zur 
größten Schmache der Geiftlichfeit , auch nachdem 
man den Verfaſſer erfahren, nimmer and Licht ges 
fommen 
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kemmen ſeyn, wenn nicht zum Gluͤcke die mei- 
ſtten Biſchoͤfe eine Abſchrift deſſelben aufbehalten 
haͤtten. Da nun die Sorboniſten ferner wider 
die Bulle auf die laſterhafteſte Weiſe raſeten, 
ſelbe nicht anders als ein ebentheuerliches, 
von Lockerheit und Unglauben ſtrotzendes 
Dekret, ein Werk der Hoͤllenpforten, die 
nichts vermoͤgen werden, nannten, da ſie 
ſogar mit der tolleſten Unverſchaͤmtheit laͤugneten, 
daß die Sorbon die Bude jemal angenommen 
hätte, obwohl Bafnage in feiner erſtern Schrift 
felöft bezeugte , es mare dieß duch 525 Stim⸗ 
‚ men gegen 22 geſchehen, verboth endlich der 
Herzog alle Zufammenfünfte der Sorbon, die 
Bifchöfe fchlöffen alle, die auf felber ſtudirt hat⸗ 
ten, von den heiligen Weihen aus, und ber 
Pabſt ſelbſt entſchloß fich, feinem, der vom . 
König zu einem Bißthume präfentirt ward, bie 
Deftättigung zu ertheilen , außer er hatte zuvor 

die Bulle angenommen, 

Nam acht Biſchoͤfe widerfehten fi bisher 
der Annahme der Bude, Diefe brauchten neue 
Raͤnke, und begehrten vom Pabfle durch ein 
Schreiben eine Exflärung der Bulle, nach der fie: 
ſelbe annehmen wollten. Dad Schreiben - 

4 
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fen ſie ihren Mitbiſcbkten vor , und beredeten 
zehen derſelben, welche die Bulle ſchon angenom⸗ 


men hatten, daß auch ſie den Brief in dem ſie 
doch ſehr vieles aͤnderten, unterſchrieben. Hier⸗ 
auf unterdruͤckten ſie aber den Brief, und ſpreng⸗ 
ten aus, dreyßig Biſchoͤfe Hätten eine Erklaͤrung der 


F Bulle begehret: allein die zehn Biſchoͤfe proteſtirten 


alſogleich oͤffentlich wider den Betrug, und den Miß⸗ 
brauch ihrer Unterſchrift; unter denen der Biſchof 
von Agde durch eine aufrichtige Erzaͤhlung des gan⸗ 
zen Herganges dad ganze Blendwerk auf einmal 


gernichtete. Da nun diefe Unternehmung frucht⸗ 


los abgeloffen,, betrib Noailles bey dem Herzog, 
er. möchte in feinem: Namen ( denn der Kardinal 
feßte ein Mißtrauen auf feine eigne Perfon ) den 
Großvikar Cavalerius naher Nom: ſchicken, der 


mit dem Pabſte mündlich. handeln ſollte, wie die 
Uneinigfeiten bepzulegen wären. Obwohl dee 


Kardinal Biſſy den Herzog bekannte, Cavalerius 
wäre ihm des Janſeniſmus halber verdächtig, 
ſchickte er ihn doch, teug aber dabep auf die 


Erinnerung des Kardinals , die Kirche möchte 
durch dieſe Unterhandlung Schaden leiden, ſo 
Diele Achtung, daß er zugleich den nothwendigen 
Unterricht, und ein vollſtaͤndiges Kenntniß vom: 


ganzen Hergange naher Rom ausfertigte. 
| Caba⸗ 
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‚Eavalerd Anfunft war zu Nom gar nicht 
eh , auch aus diejer Urſache ‚ weil.er den. 
P. Laborde einen Priefter aus dem Oratorium , 
der ald ein offenbarer Befhüßer von Queſnell 
bekannt war, mir fih gebracht hatte. Gleich 
den zweyten Tag nach feiner Ankunft. berief, 
Clemens XI in aller Fruhe das ganze Kolle⸗ 
gium der Kardindle zuſammen, und legte ihnen, 
durch eine auffadende Rede den beweinungswuͤr⸗ 
digen Zuftand ‘der franzöfifchen Kirche, die Wi⸗ 
derfpenftigfeit eines fehr großen Theiles, und 
die Ränfe einiger Biſchoͤfe felöft vor Augen, und 
da er die Bulle mit dem größten Nachdrucke 
pertheidigte , Fam er endlich auf die Freyheit 
der ftanzoͤſiſchen Kirche, welcher: fich die Wider: 
fpenftigen bey Weigerung der Annahme zur Schutz⸗ 
wehre bedienten, und bewieß unmiderleglich, daß 
diefe Freyheit eben durch Diefe Hartnaͤckigkeit wuͤr⸗ 
de geſtuͤtzet werden. „Dieſe Freyheit, ſprach. 
„er, beruhe weſentlich auf zween Hauptgruͤnden/ 
erſtens, daß es den Biſchoͤfen zuſtehe, bey 
Ader erſten Inſtanz über Gegenſtaͤnde des 
„Glaubens zu. urtheilen. Zweytens, daß fie 
7) ſich fuͤr berechtiget halten auch die Bullen der 
pibſn auslegen zu koͤnnen. Das erſte ſey 

G f- 17) wirklich/ 
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FE wirklich in feinen Widerfland in jener - 
zahlreichen Verſammlung der Seiftlichfeit und - 
y der DBiphöfe im Jahre 171.4 gefchehen. 
r Ded andern Rechtes haben fie ſich eben for _ 
r wohl bedienet , da fie.der Annahme der Bude 
„einen Unterricht entgegen ſetzten, den er eben» 
y, fans gutgeheißen Habe. Wenn nun dieß nicht 
„„ erklecklich wäre, fo würde endlich dad Anfehen 
jr der biſchoͤflichen Wuͤrde, und die rechtmaͤßige 
„Gewalt zu richten, und ausfulegen gänzlich 
„zerfallen, indem felbe ein jeder leicht vereiteln 
‚, Fönnte, und es würde feine Bude, Fein Kir— 
„chengeſetz mehr feyn, welches fie , wenn fie 
„ nicht wollten, anzunehmen ſchuldig waͤren; 
„weil er nun, fo ſchloß er feine Rede, durch 
„ den bisher geſuchten Weg der Gelindigfeit 
nichts ausgewirket hätte, würde er wider den 
a Noailles, und die übrigen Widerfpenftigen feis 
„ne Gewalt brauchen. 4 Die Kardindie fielen 
ihm ale bey, Elemens ließ den Cavaler nicht 
vor fh, ſchickte zwey Breven an den — 
ſchen Nuntius, das einte fuͤr den Herzog de 
andere für die widerſpenſtigen Biſchoͤfe, 
 Opponenten, wie man fie nannte. 


Diefe 
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-- Diefe geriethen zuerft in Furcht, erholten 
 fich aber bald wieder ; denn die pabftlichen Briefe, 
weil fie der; Runtind den Föniglichen Miniftern 
nicht vorzeigen wollte, wurden nicht angenoms 
men, und. Gavaler erhielt durch Beyhülfe dei 
Tremoille zuerft Erlaubniß, feined Auftrages 
- halber das heilige Konegium der Kardinaͤle zu 
befprechen, und dann auch fein Gefchäft den 
zween Kardindien Ferarius, und Ptolomdus, 
die der Pabſt dazu ernennet hatte, vorzutragen. 
Eavaler erfünte die Wünfche der, Sefte; bald 
ſchlug er verfchiedene Auslegungen der Bune, 
bald diefe , bald jene Annahmöformeln vor : bald 
vertheidigte er einige Saͤtze ald unſchuldig, bald 
verdrehte er andere in verfchiedne Bedeutungen, 
Die Rechtgkäubigen in Irrung, und Verwir⸗ 


rung zu bringen , und feine Parthey aufzumun ⸗ 


tern, und zugleich ſeinen Bemuͤhungen einen 
Werth zu geben, ruͤhmte er ſich / in mehrern 
Briefen, die er nacher Paris ſchrieb, ganz uns 
verſchaͤnt, er haͤtte den Kardinal Ptolomaͤus 
auf ſeine Seite gebracht, und dieſer bekenne nun 
ſelbſt: die ganze Bulle betreffe weiter nichts als 
die Diſeiplin, und ed ſey keinem Glaubensſatze 
— wenn man ſelbe nicht annehme. 
| Ins 
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Indeſſen hielt er in dem Garten der mindern 


Bruͤder, die Franzoſen della Trinits de Monti 


waren, viele Zufammenfünfte, wo man über 


die Bulle auf die fhimpflichfte Art, und nicht 


gelinder ‚ als es bey Ketzern ſelbſt geſchieht, los⸗ 
zog. Als es der Pabſt erfahren, hat er ders 
gleichen Winkelverſammlungen unter den ſchwe⸗ 
reſten Strafen verboten, und den Kardinaͤlen 
in Zufunft allen Umgang mit Cavaler unterfaget. 
Diefer betrib dann durch den Sefandten Tremo⸗ 
ville bey dem: Pabfte, es möchte ihm geftattet 
werden , ‚nachdem Beyſpiele der vierzig Bifchöfe 
eine Annahmsformel in Bezug auf eine vorlaͤu⸗ 
fige Erklärung vorzufchlagen. Der Pabft ante 
wortete, er würde zufrieden feyn , wenn die 
Opponenten die Bule in Bezug auf den Untere 
richt jener vierzig Biſchoͤfe annaͤhmen. Allein 
 Eapaler war mit dieſem nicht zufrieden‘, ſondern 

er drang auf zerfipiedene Einfchränfungen, und 
Unterfcheidungen der innerlihen Bedeutung. 
Zulegt legten die Opponenten ale Schame ab, 


und machten durch Tremoille zerſchiedne Forde⸗ 


rungen an den Pabſt; unter andern verlangten 
fie ein Nationalkoncilium, und erfrechten ſich 
biefe Bedingniß zum Grunde zu legen , daß fie: 
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ſich von ſelbem auf ein allgemeines berufen koͤnnten. 
Elemend aber worte diefen Verwirrungen, und 
Raͤnken einmal ein Ende machen , und gab die 
furze Antwort ; nur zroeen Wege waͤren übrig, 
einen Vergleich zu treffen, freywillige Unter⸗ 
werfung, oder Fanonifhe Gewalt. Und fo bes 
kam Cavalerd Unterhandlung ein Ende, | 


$. 4 


Die Sekte beruft ſich auf einen allge: 
meinen Kirchenrath. 


on war ed ah dem, daß man die, Wis 
derfpenfligen mit den ſchaͤrfeſten Kiechen⸗ 
ſtrafen belegte: das Kollegium der Kardinaͤle 
ſelbſt hielt den Noailles des Purpurs unwuͤrdig. 
Nichtsdeſtoweniger gab man ihnen Zeit ſich ei⸗ 
nes Beſſern zu bedenken, beſonders wegen der 
Hoffnung, welche die Opponenten durch einen 
gewißen Aufſatz ihret Lehre gemachet hatten. 
Als die Acceptanten (ſo wurden jene genennet, 
die die Bulle angenommen hatten) den Aufſatz 
nicht guthießen, legten ſie ihnen eine Schrift 
von dreyen Columnen vor, wie jene fuͤr den Jan⸗ 
ſenius ehemals war. In der mittern Columne 
kan 
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fanden Quefnens Saͤtze felbft auf einen Seite 
der vor Augen liegende Verftand derſelben auf 
der. andern eine Fatholifhe Auslegung , oder 
wenigft eine foldye , die fich noch entichuldigen ließ; 


Aber auch diefe Schrift Fonnte nicht gefallen, 


und Die Acceptanten ſetzten auslegungen bey, 
durch welche fie bewieſen y daß ſowohl der vor 

| Augen fiegende Verftand der Saͤtze mit Rechte 
wären verdammet worden, als daß fie, ausge⸗ 
nommen durch eine gewaltſame Verdrehung, 
keinen andern Verſtand haben koͤnnten. Doch 
damit ſammt dieſem Geſchaͤfte auch alle Hoffnung 
wieder zerſchlagen wuͤrden, bracht es der Kar⸗ 
dinal Rohan bey dem Herzoge dahin, daß er 
auf den 20 Novembr. 1716 eine Zuſammenkunft 
der Biſchoͤfe ausſchrieb, in der die Acceptanten 
eine Erklaͤrung der Bulle vorlegen ſollten. 
Der Pabſt wollte durchaus nicht daran, und 
ſchickte, diefed Vorhaben auf alle Weiſe zu hin⸗ 
tertreiben, zwey Breven: eines an den Herzog 
mit der Anzeige, was er gegen den Noailles im 
Sinne hätte, dad andere an die Sorbon, wel⸗ 
her er auf eine Zeit ade Fakultaͤten, und ale 
Srepheiten einftelte; und da Tremoville die Kar- 
dindle, Die an den Noailles andere Briefe voll der 
freund⸗ 


nn nn - 178, 


| | freundfchaftlichften Ermahnungen gefchrieben hat⸗ 


* gen, und den Pabſt ſelbſt bereden wollte, daß 


auch etwas von Gebung, oder Zulaſſung einer 
Erklaͤrung beygeſetzet wuͤrde, fertigte der Pabſt 
auch das dritte Breve an die Biſchoͤfe, welche 
die Bulle angenommen hatten, aus, und ſprach 
ihnen zu, fie ſollten fi) von den Opponenten 
nicht betrügen laffen, fie ſolten weder von ihm 
eine Erklärung der Bune erwarten, weder ſelbſt 


eine machen , oder zufaffen. Aber der Herzog 
hielt die Briefe der Kardinaͤle an Noailles zurück, 
der indeffen dem Parlamente zu Dovay feyerli⸗ 


hen Danf fügte, weil ed einige für die Bude . 
günftigen Säge unterdrücket Hätte. Auch die 








‚übrigen Parlamente verbothen die Annahme der 


paͤbſtlichen Schreiben , wenn fie nicht mit Fönige 
lichen Briefen begleitet wären : denn diefe Ges 
wohnheit, hieß ed im Deftete des Parlaments 


von Elein Bretagne, ſey ſchon vom Anfartge der - 


Monarchie im Schwunge gewefen. Aber grund- 
falſch: da ſowohl Philipp der Schöne, als Lud⸗ 
wig der Eilfte, obwohl fie verfchiedne roͤmiſche 


Briefe namentlich anzunehmen verbothen, doch 


von Reſkripten, Breven, und Bullen gar Feine 
Meboung We * und da die oͤffentli— 
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chen Gewaltsbriefe von Ludwig dem Vierzehnten 


| . das erſte Beyſpiel in dieſem Stücke waren. + 


Dieß Verfahren zeigte namlich mar gar zu Flar, 
wie tief das Gift in das innerfte Marf von 
Frankteich eingefreſſen haͤte. Doch Hatte dad 
Unheil hiemit noch fein Ende, | 
Der Herzog wollte dem Pabſte wenigft in 
etwas wilfahren, und ſtellte die fhon anges 
ſagte Verfammlung der Bifhöfe ein. Daaber 
der Kardinal Rohan nicht aufhörte, an dem 
Herzoge zu treiben; und ed auch zu Nom dahin 
gebracht hatte, daß der Pabft aus was immer 
fuͤr einer Hoffnung eines guten Erfolges nicht 
mehr ſo ſehr entgegen war, willigte er endlich 
in die Verſammlung ein, in der ſich die Biſchoͤfe 
der Zwiſtigkeiten halber berathſchlagen ſollten. 
Nachdem man nun dem Noailles dieß Vorha⸗ 
ben zu wiſſen gemacht, verſammelten ſich acht⸗ 
zehen Biſchoͤfe bey dem Kardinal Rohan, und 
fiengen das Geſchaͤft an, aber mit einem ſehr 
ſchlimmen, und in der That beweinungswuͤrdigen 
Erfolge. Mailly der Erzbiſchof von Rheims, 
der eingeladen ward, konnte ſich von ſeinem Kir⸗ 
chenſprengel nicht entfernen, in dem zwölf Kos 
nonici y und drey Pfarrherren eine ſolche Ver⸗ 
wirrung 


ER sig 
wirrung geftiftet hatten , daß diefer Kirchenſpren⸗ 
gel , der die Bulle Anfangs nach dem Beyſpiele 
feines Hirten mit fonderbarem Eifer angenommen 
hatte, nun auf einmal der Hauptplak der Op⸗ 
ponenten ward, Der Erzbifhof that fie zwar 
in den Kirchenbann, duch fuhren fie ungeſtoͤrt 
in ihren geiftlichen Verrichtungen fort. Da aber 
auch aus der Zahl der übrigen Bifchöfe, nach⸗ 


dem fie vernommen hatten, was zu Paris vorgieng, 


Fa 


der Lehre verfertiget werden. Drittens Die For⸗ 
| 9 


dieyßig zuſammen gekommen waren, wollte derHers 
zog , damit das angefangene Geſchaͤft Der Menge 
halber nicht in Stecken geriethe, dag nur feche, 
oder fünf von den Acceptanten , und eben fo 
viefe von den Opponenten zufammen tretten ſollten. 


Das erfte war: fie fonten in einigen Be⸗ 
dingnißen einen Vergleich treffen: Die Bifhöfe - 
von der Zahl der Arceptanten fihlugen haupt: 
ſaͤchlich diefe fünf vor, - Erſtens, alle Unterrich⸗ 
te ,. und Erklaͤrungen in Betreff der Bune ſollten 
sicht aus derlirfache geimachet werden; ald wenn 
die Bulle dunkel wäre, fondern fie würden felbe 
den Opponenten nur zugeben, die Annahme zu 
erleichtern. Zweytens müßte ein gewißer Aufſatz 


Ä 


mel 
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mel der Annahme muͤßte den &rceptanten vor⸗ 
gewieſen, und wenn dieſe urtheileten, ſie waͤre 
nach dem Sinne des Pabſtes, behalten, und 
öffentlich verfündet werden. Wiertens, wenn. 
in dem Lehraufſatze der Opponenten etwas aus⸗ 
gelaſſen waͤre, ſollten die Appellanten befugt ſeyn, 
es zu erſetzen, doch nichts von dem Uebrigen weg⸗ 
zunehmen. Fuͤnftens, wenn ſammt Beobachtung 
aller dieſer Stuͤcke die Annahme doch nicht ers 
folgen wuͤrde, ſollte alles ungiltig, und nichtig 
ſeyn. Die dritte Bedingniß allein gefiel den 
Opponenten nicht, welche doch allen andern noth⸗ 
wendig ſchien, da ſie ſchon ſo oft erfahren hatten, 
wie ſchlecht die Sekte Wort hielte. Doch damit 
wegen dergleichen Strittigkeiten die Erbitterung 
der Gemuͤther das Geſchaͤft nicht gleich Anfangs 
mehr verwickelte, mußte man nachgeben, weil es 
der Herzog fo wollte, und dieſe Bedingniß ward 
nicht mehr betrieben, weil Noailles heilig verſpro⸗ 
hen hatte, wenn einmal die Einhelligkeit in Bes 
treff der Lehre felbit hergeftenet wäre, würde end⸗ 
lich alles einen richtigen Weg haben, und die 
Annahme nah Wunſch erfolgen. Uebrigens fos 
derten die Opponenten, daB man in Auslegung. 
der Lehre die Denkungsfreyheit anderer Schulen. 
| | aus⸗ 
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ausſchließen, und fi nur an die ſtrenge Tho⸗ 
miſtenlehre halten ſollte. Die Zuſammenkuͤnfte 
nahmen endlich ihren Anfang: die Opyhanenten 
durchſuchten ihrer Gewohnheit nach wiederholter⸗ 
malen die verſchiedenen Bedeutungen, und die. 
Cenſuren der Saͤtze: die Arceptanten antmortes 
tem mit Gelaſſenheit, und legten endlich einen 
kehtaufſatz vor, in dem vorzüglich die Ehren⸗ 


biethigfeit gegen den päbftlichen Stuhl empfoß- 


en ward, Auch hierin hatten die Opponenten 
nichts audzufegen. Die Uebrigen etwarteten dann 
voll der Freuden, aus Vertrauen auf Noailles 
Verheißungen nichts anders, als eine einhellige 
Annahme der Buge, und verlangten die Forme 
derfelben zu fehen: Die Opponenten wiefen fie. 
zwar auf, wollten abet Feine Sylbe daran dit 
dern laffen, Ueberdas brachte Noailles 26 Saͤtze 
von Queſnell auf die Bahn, bie unbinig waͤren 
verdammet worden, und Über bie ſich der Pabſt 


nothwendig deutlicher erflären wüßte, Nun 


ſtelten ihnen die Yeceptanten ihre gemachten 
Verheißungen vor Augen, bathen, und ber 
ſchwuren fie, klagten über Betrug, und Taͤu⸗ 
ſchung, und widerſetzten ſich nah Moͤglichkeit. 
Aber alles umſonſt. Vier Biſchofe yon der 

a Oppo⸗ 
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Opponentenpartey, naͤmlich die von Mirepoir, 
Montpellier, Boulogne, und Senez unter⸗ 
zeichneten den ı Merz 1717 dad Inſtru⸗ 


ment der Appellation von der Bulle Unigenitur 


an einen allgemeinen Kirchenrath; und legten 
ſelbes den 5 März der Sorbon zu untetſchrei⸗ 
ben vor. Die Sorbon that ed, und zog durch 
ihr Beyſpiel noch zwey andere theologiſche Zar" 


kultaͤten in Frankreich nach. Auch Noailles um 


terſchrieb beſonders aber in der Stille eine an⸗ 
dere Appellation, mit der Bedingniß, wenn 
der Pabſt die Erklaͤrung der Bulle abſchlagen, 
oder nicht annehmen würde, Dieß war, wie 
ed indgemein geſchieht, dad Ende, md der’ 


Nutzen diefer Berathſchlagungen. 


Der Herzog ward durch diefe ſchandvolle £ 
Art zu handeln aufgebracht, und erfannte alle 
zufpdt , daß man au ibn betrogen hätte si 


befahl dann , die. Bifhöfe follten Paris alſo⸗ 


gleich verlaffen ; den Notarius aber , der dad 
Appellationdinftrument verfaffer hatte, ließ er in 
Kerker ſtecken. Indeſſen ſchlug ſich eine ſehr 
große Menge der Appellanten, von allen Staͤn⸗ 
den zu der Opponenten Partey, ja man ſchon⸗ 
te keine Mühe, und Geld immer neue zu bes 


kom⸗ 
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kommen , fogar Leute vom niedrigſten Poͤbel 
ſchloß man nicht aus, und dazu wurden in 
kurzer Zeit ‚mehrere hundert taufend Lipred in 
kurzer Zeit verſchwendet, welche Delort der 
Sekretaͤr ded Kardinals Noailles, und Servien 
der Sekretaͤr des Bſcofes von Chalon, der 
Noailles Bruder war, das wichtige Geſchaͤft 
der Religion, wie fie ſagten, zu Stande zu 
‘ bringen, entlehnet hatten. Da aber die Sache 
durch die. Gläubiger entdeckt worden , ward 
Delort ind Elend verwieſen, Servien auf de 
Galeeren verdammet , welcher , als er nach der 
‚Zeit von dieſer Strafe befrepet worden , vor 
dem Bilchofe zu Verdun den 10 Hornungs 
1724 die Appelation widerrufen, und fein 
ſchaͤndliches Gewerb befennet hat. Er warb 
aber bald. hernach wieder der alte Böfewicht. 
Nichtsdeſtoweniger war die Zahl der Appellan- 
ten, obmohl fie von der Sefte falfchlid für 
größer, und zwey taufend Menſchen flarf aus- 
gegeben ward, nicht fo betraͤchtlich, daß fie fich 
mit den Gutgefinnten meſſen darfte. Unter 
drey und. zwanzig theologifhen Fakultaͤten die 
in Sranfreich find waren nebft der Sorbon die 
zwo einzigen von. Nantes, und Rheims auf 
: 83 der _ 
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der Sri der Abbellanten; fit eig, und noch 
mehrere Afademien außer Frankreich dachten 
nicht einmal daran 5 Und da der Biſchof bon 


Rheims die Seinigen vergebend zum Gehorſam 


anhielt, wollten zu Montpellier die Schafe die 

Stimme eines Hirten nicht hoͤren, der ſelbſt 

der Stimme der Kirche Fein Gehör gab. 
Nach dem Ende der Verſammlung, ver- 


wand / Tremoille feine Muͤhe dahin, daß bey⸗ 


den Theilen das Stillſchweigen gebothen, und 


die Schulſtreite in Betreff der Bulle abgeſchaf⸗ 


fet wuͤrden; wie es auch der Herzog durch ein 
Verboth dom 17 Dktoher 1717. wirklich that, 
Noailles aber ſtellte dem Herzoge eine gewiße 
Erklärung der Lehre, die feinem Vorgeben nach 
in der Verſammlung der Bifchöfe gemachet wor: 
den, zu, die zu Rom vom Pabfle gutgeheif- 

fen werden ſollte. Der Gefandte entrichtete 
feinen Auftrag mit größter Genauigfeit, Die 
Antwort war : Die Erflärung waͤre nicht 


gänzlich fehlerfrey ; und man fleite die Frage, 
ob eben dieſe Erklaͤrung von den Acceptanten 
| berfertiget ‚ oder der Erklärung derfelben aͤhn⸗ 


lich waͤre. Endlich ward gefodert , daß auch 
Die Annahmöformel vorgewiefen werden follte. 
| | Ins 
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Indeſſen erſchien das Appellationsinſtrument, 
wulches die vier Biſchoͤfe feyerlich heraus gege⸗ 
ben hatte’, mit vorangeſetzter Appellation det 
Noailles, die in dem unterſchieden war, daß 
‘der Kardinal über die Dunfelheit der: Bulle 
klagte, und nur Bedingnißmeife, wenn die Er- 
klaͤrung verfaget würde , appellirte. Jene ent, 
gegen läfterten die Bulle überhaupts, fie ber 
haupteten, fie fep ber fatholifchen Lehre, und 
den zeben Gebothen felbft zumider , und ver: 
warfen fie, Diefe Schrift ward aber auf Bes 
fehl des Herzogs dom Parlamente verdammet, 
und unterdruͤcket, weil fie wider das Gefek 
des Stillſchweigens heraus gegeben worden. 
Noailles betheurte zwar, ſeine Appellation wäre 
ohne fein Wiſſen befannt gemacht worden, 
‚doch freute er fi, da er felbe faft von feinem 
ganzen Kirchenſprengel angenommen ſah. Ja 
er ward noch kuͤhner: Da der Pabſt — 
lich zu allem ſchwieg, und erwartete, der Kats 
dinal würde ihm die Formel der Annahme 
ſchicken, erfrechte er fih, nicht nur eine dem 
uͤberſchickten Lehrſatz gleichfoͤrmige Erklaͤrung der 
Bulle, ſondern ſogar ein der Bulle Unigenitus 
nachtheiliges Breve an alle Chriſtglaͤubigen zu 
H 4 fodern. 
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fodern. Noch nicht genug : anſtatt der An 
nahmsformel ſchickte er endlich eine ſogenannte 
Apoſtill nacher Nom, in der er ſich Außerte, 
er verlange nun weder eine Erklaͤrung, weder 
ein Breve mehr, er frage auch nichts Darnach, 
wenn nicht zugleich. allen Über den ganzen Streit: 
punft dad Stillſchweigen gebothen würde. 
Ueber dieſe unerträglihe Wermegenheit „ und 
Widerfpenftigfeit ergeimmte der Pabft, und 
nachdem er zugleich erfahren , daß der von den 
Arceptenten vorgelegte Aufſatz der Lehre, den 
man ihm überreichet hatte , in 25 Artikeln ‚ 
und act und vierzig Saͤtzen verändert, mit ' 
Weglaffung des Anfangs ‚ und des Endes ges 
flimmelt, mit unterfehobnen betrügerifchen Res 
densarten angefuͤlet worden wären , (mo es 
3 B. hieß: Die Bulle verdammst, der 
Pabft verdammner Hatten die Opponenten ges 
ſetzet: Die Bulle will verdammen , die 
Abſicht des Pabſtes war zu verdanmen) 
hieß er das Appelationsinfirument von dem hei⸗ 
ligen Officium verdammen, und dad Verdam—⸗ 
mungsdekret auf dem Felde der Flora den 8 
Hornungs 1718 anſchlagen; zugleich verſagte 
er dreyen, die der König zur Biſchofswuͤrde 
| Ä | er⸗ 
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»ernienmet hatte, das aboſtoliſche Veſtat igung⸗ 
| ſchreiben, bis Tremoille das von ſelben geſchrie⸗ 
bene Zeugniß ihres Gehorſames in Annahme 
der Bulle, wiewohl wider den Wilen bed 90 
fes aufgewieſen hatte. 

Nach der Zeit wurden von ** Sei⸗ 
ten ‚Schriften —* und von. den Parla⸗ 
inenten wegen dem Gefehe des Stillſchweigens, 
aber. nicht mit. gleicher Billigkeit, perdammet, 
‚und unterdruͤcket. Mailly von. Rheims. hatte 
ein Schreiben an den regierenden Herzog. her⸗ 
ausgegeben, im dem er über das aufgelegte 
Stillſchweigen Flagte, daß ed nur die Acceptan⸗ 
ten allein hielten, da indeffen die Gegenpartey 
durch ihr Geſchrey, und durch ihre Echriften 
alles ungeftraft in Verwirrung brachte. Dies 
fed Schreiben verdammte dad Parlament zu 
Paris den I9 Merz zum Scheiterhaufen, und 
fehicfte dem Erzbifchofe fein - Defret mit diefer 
recht denfwürdigen Ermahnung zu : KGören 
fie auf , den Stolz, und den Geiz des 
römifchen Sofes zu unterſtuͤtzen, welcher 
Urfache ift, daß fich halb Zuropa von 
der römifchen Rirche getrennet bar. 
Nachdem Mailly davon Nachricht befommen, 

25 | fiftete 
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fuiftete er, Gott Dank zu erflatten, ‚im sirasf 
lichen Daläfte eine ewige Mefe Der Pabft 
ernannte ihn zum Kardinal, und fertigte noch 
im namlichen Jahre 1718, und am nämlichen 
Tage, an dem er fünf Jahre zuvor die Kon⸗ 
flitution Um’grhitus. heraus gegeben hatte, 
naͤmlich den sten September die Bulle: 
Paforalis oſſſcii, aus, die an ale Gläubige 
gerichtet war; im dieſer murden alle, welche 
die Bulle Unigenitus nit angenommen, doch 
ohne ausdruͤckliche Benchnung , von der Ges 
meinfchaft der Glaͤubigen ausgeſchloſſen. Und 
da Noailles feine Appellation von der Bulle 
 Unigenitus den 24 Sept., und bald darauf 
den zten Detober eine andere von der Bulle: 
Pafloralis officli „ nebft einem Paſtoralunterricht 
ſelbſt herausgegeben hatte, ward auch dieſe zu 
Nom verdammet, und zweyhundert Saͤtze dar⸗ 
inn als ecenſurwuͤrdig erklaͤret. Im Gegentheile 
gab auch das Parlament zu Paris am naͤmli⸗ 
ben dritten Tage des Octobers wider die Ans 
nahme der letzten Bulle ein Dekret. heraus. 
Deſſen ungeachtet erflärten mehr ald 47 Bi: 

ſchoͤfe in ihren Befehlen , Unterrichten, und in 
Eendſchreiben an die Ihrigen die Appellanten 

Ä | als 


— 123 


a8 Abtrinnige. Auf dieſe Weiſe wurden end⸗ 
lich alle Anſchlaͤge des Herzogs, mit denen er 
den Kardinal auf einen beſſern Weg zu brin⸗ 
gen geſinnet war, zernichtet. 
Indeſſen triumphirten die Appellanten, 
doch nicht ohne einen bittere Trauer, in die 
Queſnells Hinſcheiden ſtuͤrzte, der nach dem At⸗ 
nald ihr theuerfted Haupt, und der Urheber die⸗ 
fed ganzen Unheild war, Ich bin hier nicht ger 
finnet , eine Lebensgeſchichte von diefem Manne 
zu ſchreiben, nur ein paar Begebenheiten will ich 
den, was ich von ihm fehon gemeldet habe, bey⸗ 
ſetzen. Die erfte iſt eine Schrift, die Queſnell 
ſelbſt einem gewißen Prieffer zugeſchicket hat, der 
fie, nachdem er feine Irrthuͤmer abgelegt , und 
in den Schooß der wahren Kirche zuruͤckgekehret, 
ſelbſt entdeckte, die Schrift enthielt Regeln, die 
in zwoͤlf Artifel abgetheilet waren, derer fich 
Duefnend Anhänger im Umgange unter einander 
feloft,, und mit verfchiednen Leuten bedienen fogten, 
Der Innhalt war beylaufig diefer ; Eintracht, 
und Einhenigfeit ; Verſchwiegenheit der Geheime 
niße: Behutfamfeit im Reden nach verfchiednem 
Stande der Leute: Zweydeutigkeit in verfehiednen 
Religionspunkten. So wollte er zum Bepfpiele; 
fie 


\ 
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fie fodten zwar ſagen, Chriſtus fey im Altards 
faframente gegenwärtig‘, nicht zwar allein durch 
den Glauben, oder durch ein Sinnbild , aber 


auch nicht durch die Verwandlung, oder weſent⸗ 


lich, und wahrhaft, Wie dann alfo ? Auf eine 
unbegreifliche Weiſe. Ferner folten fie die ge- 
nugſame Gnade (gratiam ſufficientem) die Frey⸗ 
heit der Wahl (Jıibertatem indifferentie) und 
die Werdjenfte bald offenbar beſtreiten, bald mit 
zwepdeutigen dunkeln Ausdruͤcken, damit fie, 
wenn fie ind Gedrenge famen , eine Ausflucht hats 
ten. Bey dem Sakrament der Buße follten fie 
immer darauf beharren, die unvolfommene Neue 
‚wäre nicht erklecklich, fondern die volfommene 
nothwendig. Die fiegende Gnade follten fie ein: 
jig bervorftreihen, u. ſ. w. Die zwepte Bege: 
benheit ift ein herrliches Zeugniß der Wahrheit, 
das er felbft gab. Queſnell ward von feinem 
Enfel Pinfon.einem Bildhauer befraget , auf, was 
- für eine von beyden Partheyen , die damals im 
Religiondftreite verwickelt waren , er ſich fhlagen 
forte? Er gab die fchriftliche Antwort : er folire 
mit dem größern ‚Theile der Glaͤubigen 
balten, oder dem Stammen De Baumes 


der Kirche PR anbangen; denn er felbft 
| wäre 
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waͤre nur vu die Unbilden der Jeſuiten 
aufgebracht, und gezwungen worden, diefe 
Strittigkeiten fo hartnaͤckig zu unterhalten. 
Pinfon betheurte auch , Daß er eben dieß nicht 
nur einmal gegenmärtig, und aus dem Munde ’ 
des Queſnell ſelbſt gehöret hatte, wie ed Poncet 
de In Rwieri Bifhof ven Angiers in feinentröfte . 
lichen Erwegungen ( Reflexionibus confolatorüs) 
bezeugt. Da aber der Mann feiner blinden Wuth 
folgte, kam er im hoͤchſten Alter zu Amſterdam ı 719 
an das Ende feined Lebens, berief noch den viers 
ten Zag vor feinem Tode zween Zeugen, erneuterte 
vor ihnen feine Appelation , empfieng dann in 
diefem Stande von feinem Paflor die Wegzehrung, 
und gab den 2 Deeembr, als ein Greis von 85 
Jahren ſeinen Geiſt auf. 

Dieſe Unruhen zogen nun ferner die leidigſten 
Folgen nach ſich. Nichts von unzaͤhlbaren Schrif⸗ 
ten fanatiſcher Leute zu melden, mit denen ſie 
göttliche, und menſchliche Geſetze umzuſtoſſen fuch- 
ten, ſoll ed erklecken, um die Bosheit der Sekte 
recht kennen zu lernen, eine und die andere That⸗ 
ſache anzuführen. Dupin , ein Doftor der Sor⸗ 
bon, Hatte mit dem Erzbifchofe zu Cantelberg 
einen ſtarken Briefwechſel. Man glaubte, er 
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waͤre von ihm aus Leutfeligfeit angefangen, und. 
fortgefetget worden, und beträfe gelehrte Gegen- , 
fände; endlich aber ward die Sache verdächtig, 
Da man ihm nun unverfehend Über feine Papiere 
Faın , entwickelte es ſich, daß er nichts geringes 
im Sinne hatte, ald an der katholiſchen Religion 
einen Verraͤther zu machen, und zwiſchen der 
franzoͤſiſchen, und englaͤndiſchen Kirche Vereini⸗ 
ung, und Gemeinſchaft zu ſtiften. In ſeinen 
Bedingnißen war er ziemlich freygebig. Man ſollte 
namlich die Verwandlung ( Tranfubflantiation ) 

laugnen : die Ohrenbeicht abbtingen, die Saiten, 
und die Gelübde der Mönde aufheben; dem 
Pabfte den Gehorfam verfagen. Dieß mag ja 
genug ſeyn. Petitpied , einer von den 40 Dofr 
toren , die dem berufenen Gewiffensfan unters 
fhrieben hatten, ward im Jahre 1703 , da er 
faft allein nicht widerrufen wollte, feiner Ehren- 
ſtelle entfeßt, und nacher Beaune verwieſen. 
Doch bekam er die Erlaubniß, wieder zuruͤck zu 
kehren, ward mit Ehren in die Sorbonne auf⸗ 
genommen, und in ſeine vorigen Rechte einge⸗ 
ſetzet. Ja ee wurde im Dorfe Anieres, kaum 
eine Meile von Paris entfernet, der Kirche Vorſteher 
und leiſtete der Sekte vortrefliche Dienſte, ſon⸗ 
derbat durch Einführsng eines neuen Liturgie, 
in 
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in der das Wolf zum Meßopfer, welches nur 
an Sonntägen,, und an höhern Feften entrichtete, 
Wein und Brod , und au Früchte, wie fie die 
Zeit mit fi gebracht , auf den Altar legte, der. 
nah Art eines Sarge ausgehoͤlet, und nur mit 
einem einfachen leinenen Tuche überdefet war. 
Er felbft trug dad Kreuz vor, und trat mit dem 
Diakon zum Altare; dann fehte er fi auf die. 
Epiftelfeite, und flimmte die erſten Worte Gloria, : _ 
und Credo an — — Das Wolf ſetzte dem: 
Sefang fort, — — Dann gefchnhen die Wei⸗ 
ben, und wurden über ade Fruͤchte Kreuze ges 
made, — — Man fprad) verſchiedne Gebethe, 
und unter diefen afzeit eined füs Erhaltung, 
und Vermehrung der neuen Kirche, Im Gegen 
theile übte auch. die Sorbon ihren Eifer aus, 
und entfehte den Tamponnet feiner Doktorswuͤrde. 
Zamponnet war ein Feind der Appellstion, und 
wollte den Lehrſatz, den die Afademie zu Cajena 
angenommen hatte: Es fey ein Irrthum, 
dieuntruͤglichkeit des Pabſtes zu behaupten, 
sicht unterſchreiben. Dieß was fein Verbrechen. 
Dieſe, und andere dergleichen Geſchichtchen ereig⸗ 
neten ſich; Noailles wußte es, er ſah es, und 
ſchwieg dazu. Leute, weiche de Staͤrke einer blin⸗ 

den 
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den Leidenſchaft, die noch dazu mit dem Rauche 
der ſchaͤndlichſten Schmeicheley geſpeiſet wird, 
nicht kennen, moͤgen ſich verwundern, daß et⸗ 
was ſolches keinen Eindruck auf das Herz des 
Kardinals gemachet babe, das doch einen jeden 
‚ehrlihdenfenden Menfhen, nicht gar vom wah⸗ 
ven Glauben abgefallen iſt, ſchaudern machen 
wuͤrde. Im Jahre 1720 erneuerte der Herzog 
das Geſetz des Stiuſchweigens. Der Koͤnig ſchick⸗ 
. te dem Erzbiſchofe Maillp, dem dad Parlament 
zu Paris fhon dad zweyte Sendſchreiben verbren- 
net hatte, den 19 Merz den Doftordhut, Da 
er eben zugleich den Kardinalshut von Rom erhielt, 
Der Pabſt verfagte zweenen, die der König zu 
Bißthuͤmern vorgefchlagen hatte, die Beftättigung, 
weil fie Die Bue anzunehmen zauderten. Die: 
Kongregation des heiligen Maurus, aus der der, 
Sage nad, fehr viele die Parthey der Appellanten 
ergriffen, wollte er gar aufheben, und ließ ſich 
von dem P. Conrad dem Generalprofurator der 
Kongregation durh Bitten, und Verſprechen 
Fam mehr bewegen, daß er feinen Entſchluß an?’ 


derte. Tremoille ſchlug eine nette Art vor, den 
Frieden herzuftellen , ftarb aber in Ausarbeitung‘ 


derfelben. Seiner Aufrichtigfeit ſprach Clemens 
| a. ſelbſt 
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reist ein hertliches Lob. Doch ward Tremoillens 
Geſchaͤft nicht beyſeits gefeßet. Der König gab 
tin Defret heraus, in dem alle Anfechtung der 
päbftlichen Bulle, und des Lnterrichtes der 40 
Biſchoͤfe verbothen "ward. Man arbeitete an eis 
ner neuen Annahmöformel, die fo ziemlich 'ewe - 
träglich war: man fprengte aus, Noailles erges - 
be ſich: der ganze Handel ward faft für ent⸗ 
fehieden ausgegeben. Zuletzt erfchien ein Cirku⸗ 
karfchreiben des Kardinald an,die Seelforger fee - 
ned Kirchenforengeld ,, mworinn er fie warnete, 
fie follten fich durch feine Annahme niche 
irre machen laflen ; er würde fich niemal 
dazu bequemen, außer in Bezug auf die 
gehörigen Erklaͤrungen. Auf diefes Cirku⸗ 
larſchreiben folgten bald ein paar giftige Schriften: 
Memoire fur la Paix de l Eglife, und Notes 
für les explications ; der Kardinal mußte darum, 
ließ es aber doc) gefhehen; die. Annahmsformel 
> ward nachher Rom gefchicket , aber fchandlich vers 
ſtaltet, mit denn Beyſatze ungebührlicher Aus⸗ 
druͤcke, und Einfchränfungen, davon aber Noailles 
nichts wiffen wollte. Da man nun zu Rom an 
der Unterſuchung, und: Verbeſſerung der Formel 
arbeitete, ftarb Clemens XL 1721, den ıgten 
J Mer, 
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Merz, im gaten Jahre ſeines Alters, im aıten 
feiner Regierung. Er ward mit alter Wahrheit 
ein Water der Armen genennet, indem er mit 
feinen Einkünften ſechshundert arme Familien in 
‚ der Stille ernaͤhret, und zur Zeit des Hungers 
mehr als achttaufend elende Menfchen mit taͤgli⸗ 
chen Speifen gelabet hat. 

Die Biſchoͤfe von der Opponenten , und 
Appellantenpartey wußten fich  Diefen Todsfall 
wohl zu Nutzen zu machen. Sieben aus die⸗ 
fen, Franz Caillebbot, ehemals Biſchof zu Tour⸗ 
nay, J. B. Verthamont zu Pamiers, J. Sta⸗ | 
nen zu Senez, Carl Eolbert zu Montpellier, 
Peter Langle zus Boulogne, Carl Eayle zu Aurerrgy 
und Michael Cafpagnet zu Maſcon fchrieben ge⸗ 
meinfhäftlih an Innocentius XII, vormals 
Kardinal Conti einen Brief, von der Klagen 
wider Elemend feinen Worfahrer, und deffelben 
Bullen. Sinnocenz ließ diefen Brief, ald eine 
hoͤchſt ſchimpfliche Satyr wider Clemens XI 
alfogleich den 8 Jaͤner 1722 von dem heiligen 
Officium verdammen ; und da fih die GSeftein 
hollaͤndiſchen Zeitungen mit einer unglaubliden , 
Vermeſſenheit öffentlich rühmte, der neue Pabſt 
wäre ihr guͤnſtig, und mitbilige das Verfahren 
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ſeiner Vorfahrer, ſchickte er ein Brave an ben 

Koͤnig, in dem er die Verleimdung durch die 
Beſtaͤttigung aller vorgehenden Handlungen zer⸗ 
nichtete. Der Koͤnig ließ dad Breve unverzuͤg⸗ 
lich verkuͤnden, und zugleich den bemeldten Brief 
der fieben Bifchöfe von ſeinem Föniglichen Staats: 
tathe als eine Ehrverletzung des apoſtoliſthen Stuh⸗ 
les, und der franzoͤſiſchen Biſchoͤfe, als vermeſ⸗ 
ſen, und aufruͤhriſch verdammen. Da ſich nun 
die naͤmlichen Biſchoͤfe in andern Briefen an den 
Koͤnig bald uͤber das Dekret des koͤniglichen Ra⸗ 
thes, bald über die neue aus koͤniglichem Befehle 
erfolgte Verdammung ihrer Antwort wider den 
Paſtoralunterricht ded Kardinal Biſſy, in der die 
Bude Umigenitus auf das gruͤndlichſte verthei⸗ 
diget, und alles Recht ſelbe zu beurtheilen, das 
ſich das Parlament dreiſt zugeeignet hatten, den 
Kirchenhirten beygeleget ward , bitter beklagten, 
wurden alle dergleichen Schriften ſowohl durch 
koͤnigliche, als paͤbſtliche Gewalt wiederholter⸗ 
malen verworfen, und verdammet. Dieß er⸗ 
ſchreckte die Opponenten ſo ſehr, daß ſie ſich 
auf eine Zeit, und bis zum Tode des Herzoges 
von Orleans ruhig hielten, dem der Pabſt eine 


Furze Zeit hernach den 7 Merz 1724 in: die 
E wigkeit nachfolgte. 
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Sie letzten Ausefluͤchte der — 


chon laͤngſt war es bey allen wider die Kirche 


rebelliſchen Sekten der Brauch, daß ſie . 
mit Stolze große Männer ald Urheber , oder 


als Anhänger , und Vertheidiger ihrer Lehrer an- 


führten, Eben fo modten die Janfeniften ans 
faͤnglich für Lehrjuͤnger nicht nur des heiligen 
Auguſtins, fondern auch des heiligen. Thomab 


von Aquin, ald Freunde, ja ſogar als Anhaͤn⸗ 
ger der thomiſtiſchen Schule, die ihren kehrſaͤtzen 


beyſtimmen ſollte, angeſehen werden. Ich nen⸗ 


? 


ne nur einen, den Abt In Sane, einen ausge⸗ 


fhämten. Schriftſteler, der unter vierzig ver⸗ 
ſchiednen Werfen, die er zur Rechtfertigung des 
Janſenius, und feiner fünf Saͤtze heraus gab, 
auch eines‘ von der Gleichförmigfeit der 
Tanfeniften mic den Thomiften geſchrieben 
hat. Auf eben dieſe Weiſe wollten die appelliren⸗ 


den Biſchoͤfe auch ihren Queſnell mit Vorſchuͤtzung 


der thomiſtiſchen Schule retten, Dieſe hatten 


andere erzdumme © Schmierer zu Begleiter, und 
Nachfolger, die durch ihre Fruchtiofe Bemuͤhung 

gewiß keinen Menſchen, der nicht vorſetzlich blind 
i | | | und 
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und unſinnig ſeyn will, auf ihre Seite ziehen 
werden. Man darf ja nur die fuͤnf Saͤtze des 
Janſenius, und aus 101 verdammten des Ques⸗ 
nell beylaͤufig die erſten vierzig mit den fuͤnf naͤchſt⸗ 
folgenden, die ganz ungezweifelt, und nicht nur 
in der thomiſtiſchen, ſondern in einer jeden gut⸗ 
katholiſchen Schule angenommen ſind, verglei⸗ 
chen. Die Thomiſten lehren naͤmlich fo © 
| Erftend giebt ed auch nach dem Sale des 
Adams nebft der wirkſamen oder Fraftigen Gnade 
eine dußerliche, und innerlihe genugfame Bnade, 

Zweytend : Die Gnade bat nicht ange 
ihre Wirfung, | 

Drittens:: Die wirkſame Gnabe notthiget 
den freyen Willen des Menſchen nicht zur Wir⸗ 
kung, ſondern dieſer wirft adzeit frey, und ohne 
Noth mit. 

WViertens: Der wirkfamen Gnade fann der 
- Willen widerſtehen. 

Fuͤnftens:: Gott hat einen aufrichtigen \ 
und ernftlihen Witten, ale Menfchen überhauptd 
felig zu maden , und Chriſtus iſt mit der Abs 
ſicht geftorben, fie felig zu machen, und ihnen 
genugfame Gnaden zu verdienen, mit denen fie 
Ihr Heil wirfen fönnen. | 
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Dieſe Grundſaͤtze find bey den Thomiſten, 
und bey allen Rechtgläubigen ausgemacht. Mit 
dem Janſenismus, und mit feinem Ausleger dem 
Duefnell wolen wir und nicht abgeben. Leſe 
man nur deffelben Saͤtze y, 13, 16, 18, 21,30% 
Die Uebrigen find nicht viel wunterfchieden, 
Es iſt nicht vonnöthen hiet mehr anzuführen, 
was ich, die kahlen Einwendungen der Sekte w 
. widerlegen, bepfegen koͤnnte. | 
Indeſſen fanden fih die Thomiſten * 
dergleichen Schriften und Vorwuͤrfe doch, 
zwar nicht unbillig, beleidiget, und Benedikt er 
vormals Urſini, der Nachfolger des Innocentius, 
Damit er die Schule des heifigen Thomas, und 
feinen Orden ‚ aus dem er zu der hoͤchſten Kite 
chenwuͤrde geftiegen war, wider ben Verdacht 
einer undchten Lehre rechtfertigte , gab eine Bude 
heraus durch die ade Schulſtreite, ob ſich Ques⸗ 
nes Lehre auf die Grundſaͤtze der Thomiſten 
«gründe, verbothen wurden, Chen diefer Pabſt 
grif auch den Noailles an, Er hatte von. ihm 
‚zwölf Artifel, von denen Die meiften zwepdeutig, 
argliſtig, und für den Queſnell ſo ziemlich offen⸗ 
bar guͤnſtig waren, empfangen. Dieſe ſollte er 
nun auf Vegehren des Kardinals, bevor er bie 
Bulle 


/ 
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Bulle a j gutheißen. Auein er ea 


fie, und legte eine Sormel zu unterſchreiben vor, 

Kraft welcher Noailles die Bulle nicht nur ge⸗ 
radehin annehmen, ſondern auch alles widerru⸗ 
fen ſollte, was, er in feinem Paſtoralunterrichte 
unrechtes geſchrieben haͤtte. Zugleich hielt er 
in dem Lateran eine Partikularverſammlung, 


und erklaͤrte die Bulle Unigenitus «ld eine Glau⸗ 
bensregel. Da nun der Kardirial noch immer 
zauderte, brach er. allen Briefwechſel, und ale 
Gemeinfhaft mit ihm ab. Auch der König 


Ludwig XV Hat die zwölf Artifel, von denen 


die unverſchaͤmten Luͤgenkraͤmer vorgaben, ala 
waͤren ſie vom Pabſte ſelbſt zu Erklaͤrung der 


Bulle geſchicket worden, Buch ein Dekret unters 


Ä druͤcket. * 


Auf ſo viele, und ſo — Antriebe 


ſchien der Kardinal endlich zu wanken. Wenigſt 
dachte er ernſtlich auf die Verkuͤndung der Bulle. 
Aber dreyßig Pfarrherrn ſeines Kirchenſprengels 
hintertrieben die Sache wieder auf eine Zeit lang 


durch ein Schreiben an ihn. Als dieſes auf 


Befehl des Koͤnigs unterdruͤcket worden, ſchrie⸗ 
ben, und ſchrien fie oͤffentlich, fie würden Nie: 


mand mehr, als Gott, und einem allgemeinen 


J 4 Kirchen” 


“. 
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Kirchentathe gehorfamen, Dazu kamen noch die 
Beyſpiele, und Ermahnungen ſonderbar von 
dreyen uͤbelgeſinnten Biſchoͤfen von Senez, 
Montpellier, und Aurerre. Linter derer Namen, 
Gutheißung, und Beförderung ganze Stöße vom 
Befehlen, Unterrichten , Briefen , Glaubensbe⸗ 
kaͤnntnißen, Anmerkungen, und andere dergleis 
chen Schriften voll der Irrthuͤmer, und Ver⸗ 
leumdungen Heraus kamen. Noailles hatte zwat 


kein großes Wohlgefallen mehr daran, doch ließ 


er ſich mod) zuruͤck haften, er zauderte, obwohl 
er nach und nach ſelbſt ſah, daß die Aergerniße 
bon Tag zu Tag immer mehr anwachſen und 
die Kirche groͤßern Schaden leide, Denn ; de 
Die Carthaͤuſer im Jahre 17 25 zu Paris eine 
Seneralverfammlung hielten, und in diefer den 
Schluß gemachet hatten daß ale ihre Ordens 
glieder die Bulle annehmen müßten, appelirten 
fünfzeben derſelben an das Parlament, mit Ver⸗ 
achtung der Strafen, und der Erfommunifes 
tion ſelbſt, welche der Orden auf die Widerfpenfti« - 
gen geſchlagen hatte. Der König verbotb dem Par- 
Iamente den Ausfpruch zu tun, ‚und ließ den 
Handel vom Hofrathe unterſuchen. Diefer biligte 
die Dekrete der Generalverfammlung , und: der 

Ze | König 


— 


Komg beſtͤttigte fie Durch fein Anſehen. Kaum 


war die Sache bekannt, fo verheßen 26 Car— 


thaͤuſer ihre Kloͤſter zogen ihr Ordenskleid aus, 
und entflohen in Holland, denen bald fuͤnfzehn 


andere aus der Abtey von Orval unter Aufuͤh⸗ 


rung des Abtes, und des Novitzenmeiſters ſelbſt 
nacher Utrecht nachfolgten. Sehr viele andere 
aber von verſchiednem Stande, und Range aus 


Paris, und Nantes, und unter dieſen der Dia- 


fon Paris, ein fonderbares Kleinod der Sekte, 
verlangten folgendes Jahr 1726 von dem abtrin⸗ 
nigen Erzbiſchofe zu Litrecht offenbar ,. in feine 
Gemeinde aufgenommen zu: werden. - 

Noch mehr ward Noailed durch die Vers 
fammlung zu Ambrun, und durch das Anfehen 
des Königs in-Handhabung der Yusfprüche ders 
felben erſchrecket. Es hatten fich dort im Jahre 


1727 mehrere Bifhöfe verfammelt , die gottlor 


fen Irrthuͤmer, "welche die Abtrinnigen überad 

ausftveuten, zu tilgeh , und die Unruhen, die 
« erreget hatten, zu ſtillen. Die zween Haupt⸗ 
aus ſpruͤche der Verſammlung waren folgende : 


Erſtens die Verdammung des P. Courraper aus 


dem Kloſter der heiligen Genovefa, nebſt ſeinem 
— wider die ——— Gegenwart Chriſti im 
35 Altara⸗ 


Altarsſakramente; diefer Schwaͤrmer Hatte ſich 
am Dupind Syſtem auszuführen, in Engelland 

begeben, und dort durch andere Schriften von 
ben Weihen der engländifchen Biſchoͤfe berühmt: 
gemacht. Der zweyte war das Urtheil, welches 
die Verfammlung den 20 Sept. wider Sonnen 
Biſchof zu Senez gefaͤlet hat. Es war unter 
Befien Namen ein gewißer, von allen Gattungen 
greulicher Irrthuͤmer ſtrozender Paſtoralunterricht 
herausgekommen, in dem Queſnells Werk une 
gemein ‚gepriefen , und die Buße , die felbes vers 
dammet, als verfluchungswuͤrdig vorgeſtellet ward. 
Die Biſchoͤfe verdammten dieſen Unterricht ‚- und 
fuden den Sonnen vor, er follte bey der Ver⸗ 
fammlung erfcheinen, und ſich rechtfertigen. 
Soanen weigerte fih anfänglich, ‚und ernannte 

dreyzehen Biſchoͤfe, dor denen er feinen Handel 
ausmachen mwolte, lauter Manner , denen der 
Schuldige felbft nichts auszuſetzen hatte, Doch 
verfuͤgte er ſich endlich nach Ambrun, aber mit 
einer Begleitſchaft, die nicht biſchoͤflich, und for 
gar mit Waffen verſehen war. Bevor er in die 
Stadt einzog , ließ. er den verfammelten Biſchoͤ⸗ 
fen melden , er:erfenne fie keineswegs als feine 


Fester. Dan — berna vor der ganzen 
Ver⸗ 
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Verſammlung die Frage an ihn, ob er jenen 
Unterricht für fein Werk erfenne; er laͤugnete 
ed zwar, daß er der Verfaffer waͤre, nichtsdes 
ſtoweniger befannte er öffentlich, er nehme fels 
ben auf alle Weiſe für fen Werk an, und heiße 
ihn gut, bis er der Irrthuͤmer, welche die Bir 
ſchoͤfe darinn verdammet hatten, uͤberwieſen wuͤr⸗ 
de. Und wirklich, ſeine Widerſpenſtigkeit war 
nicht mehr zu brechen; deswegen wurden ihm 
durch den Ausſpruch der Verſammlung alle bis 
ſchoͤflichen, und priefterfichen Verrichtungen ver⸗ 
bothen, und für ſeinen Kirchenſprengel ein Ger 
neralvifar aufgeſtellet. Es iſt unbefchreiblich , 
was für einen Laͤrmen, was für Unruhen dieſer 
Aufteitt erreget hat. Zwoͤlf Biſchoͤfe wider: 
ſetzten fich diefem Ausſpruche, umd brachten ihre 
Profeſtation an den König ſelbſt. Fünfzig Hof⸗ 
| gerichtöadvofaten zu Paris unterfchrieben das Gut⸗ 
achten, der Ausſpruch, und die Handlungen der 
Verſammlung zu Ambrun waren ungiltig. Die 
Geiſtlichkeit zu Senez von einem Haufen Mönz 
che , und andrer Leute unterſtuͤtzet, nahm den 
von der Verſammlung aufgeſtellten Vikar nicht 
an, und wollte keinem andern, als dem vorigen 
Vikar des ve (a Porte mit Namen ge⸗ 
| s hor⸗ 
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horſamen. Allein die Proteſtation der Biſchöfe 
ward vom Koͤnige verworfen, das Gutachten der 
Advokaten durch ſein Anſehen unterdruͤcket, das 
Geſchrey der Uebrigen durch ſeinen Befehl geſtil⸗ 
iet, der Vikar In Porte gefangen geſetzt, und 
auf dieſe Weiſe der Frieden in der ganzen Pro⸗ 
vinz hergeſtellet. Die Bulle ward im ganzen 
Kirchenſprengel verkuͤndet und von allen anges 
nommen, außer wenigen Ordensgeiſtlichen, die 
wegen ihrer Widerfpenftigfeit fortgejaget , oder 

gerftreuet wurden. 

Zunm groͤſten Gluͤcke ward damals der Brief 
eines Moͤnchs Dom Thierry, oder Theodorick, 
der ein verrufener Ueberlaufer in Holland, und 
ein Mann voll Fanatiſmus war, aufgefangen, 
durch den die ſchaͤndlichſten Maſchinen, und die 
gottloſen Anſchlaͤge der Sekte, und zugleich auch 
die mit der Ketzerey immer verbundenen Uneinig⸗ 
keiten unter ihnen ſelbſt entdecket wurden. 
Ein Theil drang auf einen algemeinen freyen 
Kirchenrath, wie fie fi mit den Pelagianern, 
und Lutheranern ausdruͤckten, an den er im Na⸗ 
men aller Thomiſten, Auguſtiner, Benediktiner 
feiner Brüder 2c. 2c. alle Bullen der Paͤbſte, die 
wider Janſen, und Queſnell — gekommen 
F —— 





find, und alle Schriften wider den Janſeniſmus 
unverſchaͤmt ald Kläger anmieß. Nun aber im 

dieſem freyen Kirchenrathe wollten diefe die Bi⸗ 
ſchoͤfe allein, jene auch die Geiſtlichkeit vom zwey⸗ 
ten Range im gleichem Anſehen mit den Biſchoͤ⸗ 
fen, andere fogar die kLayen im nämlichen Rech⸗ 
te mit den Vorigen ald Richter haben. Andere 
wollten nichts von einem Kirchenrathe hören, 
fondern fie nahmen nach dem alten Brauche der 
Ketzer, den Privatgeiſt als eine Glaubensregel an. 
a, einige traͤumten ſogar von der Ankunft des 
Elind. Dazu kamen auch noch wichtige Handel 
wegen dem vielfältigen Geldwucher in Holland, 
aus dem fich die fehr gemaͤßigte Strenge von 
einigen , in der Abficht , den Saͤckel der neuen 
Kirche zu fpiden , eben nicht viel machte; der 
zeinere Eifer von andern entgegen wollte ihn ganze 
lich aufgehoben wiffen. Nachdem Noailles dieß 
alles erfahren, fihloß er endlich, fo zu fagen, 
noch am Rande die Yugen auf , und fah nun deuts 
lich, wo die ganze Sache hinaus wollte, 
Von Entfeßen ab dem Abgrunde, an den ihn 
die betrügerifchen,, und treulofen Zungen der - 
Schmeichler geführet: hatten, legte er dann feine 
vier und zwanzigjahrige Widerſpenſtleit ab gab 
ſich 
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ſich der Wahrheit gefangen, widerrief alles, 
was von ihm, oder in ſeinem Namen wider die 
Bulle geſchrieben worden, nahm ſelbe ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung ganz und aufrichtig an, und gab den 
4 Octobr. 1728 den Befehl heraus, fie ſollte 
in dem ganzen Kirchenſprengel verfündet , und 
angenommen werden, ee 
Dieieſer Verlurſt flug der Sekte einetiefe 
Wunde, und Foftete den Abbt Cojiet, dem fie 
Die Bekehrung ded Kardinals hauptſaͤchlich zus 
ſchrieb, nach einigen Jahren fein Leben. Ein: 
‚gewißer le Feure erſtach ihn, und befännte, er 
würde, wenn es anderd nicht hätte gefchehen 
Fönnen, die Mordthat fogar beym Altate veruͤbet 
haben. Man hieb dem Mörder die Hand ab, 
und zerriß ihn in Stuͤcke. Sie litten aber bald 
einen noch größern Verlurſt: es untetwarfen 
ſich nach dem Beyſpiele des Kardinals auch die 
Domherren, in den uͤbrigen Gemeinden aber blieb 
alles noch m Verwirrung , bis Noagilles nach eis 
nem halben Jahr nach der Annahme flarb, und 
dus Luc der hochwuͤrdigſte Erzbifchof von Aix an 
feine Stene fam; dieſer gab im Jahre 1729 
einen neuen Pafloralunterricht heraus, und brachte 
auf einmal mehrere ganze Gemeinden zum Ges 
er \ hot⸗ 
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horſame. Endlich legte ſich auch die Sorbon nach 
einem fharfen Fönigfihen Schreiben zum Ziel; ' 
fie erklaͤrte alle Handlungen wider die Bude fire 
ungiltig, widerzief die Appellation, und bekannte, 
fie nehme die Bulle Unigenitus eben fo an, 
wie fie felbe ſchon 17 14 den 5, und 10 
Merz angenommen bätte. Hieruͤber ward 
von acht Doftoren, welche die Afademie dazu 
ernannte, ein Dekret verfertiget. Unter diefen 
hatte Zourneli, ein Mann, der fich durch Vers 
theidigung der Wahrheit ſchon den größten Na⸗ 
men erworben hatte, den Vorrang. 

» Zum meiften wurde die gute Sache fob 
gended Jahr 1730 durch ein Fönigliches Dekret 
vom 24 Merz befördert, in dem’ vorzüglich das 
Dekret von Ludwig XIV vom Jahre 1714 
beftättiget, und die Bulle ald ein allgemeines 
Geſetz der Kirche, und zugleich des Königreichs 
Frankreich erfläret ward, welches ade annehmen 
müßten. Hernach ward das Geboth des Stils 
ſchweigens von 1720 wieder erneuert, doch fo, 
daß es den Bifchöfen gänzlich frep ftünde, bey 
den ihrigen die Annahme der Bulle durch Briefe, 
Untesrichte, und Ermabhnungen zu beträben :- 
und obwohl age derderung einer neuen Unterſchrei⸗ 


bung 


bung von was immer für Buden, die im Reihe - 
angenommen wären, verboten wurde, Fam doch 
zugleich ein Mandat heraus: es ſoute Niemand. 
zu den heiligen Weihen, oder zu einem- Bene 
fieium zugelaffen werden , außer er hatte die For⸗ 
mel vom Jahre 1665 ohne ade Unterſcheidung, 
und Ausnahme unterfchrieben ; es folte auch den 
Biſchoͤfen frey ſtehen, jenen die heiligen Weihen 
zu verfagen,, welche nach der Erklärung vom 4 
Auguſt 1720 ſchimpflich wider die Bulle geſchrie⸗ 
ben haͤtten. Endlich ward den Misbrauch in die⸗ 
ſem Geſchaͤfte betreffend alle Appellation verbothen, 
und fuͤr verwerflich, nichtig, und ungiltig er⸗ 
klaͤret. Dieſes Dekret ward: den 3 April auf 
ben oͤffentlichen Reichstage in Gegenwart der 
Prinzen vom koͤniglichen Gebluͤte, der Herzoge, 
und Pairs von Frankreich, des königlichen Hof⸗ 
rathes, und einiger Deputisten vom Wolfe feyer- 
lich verfüinder, und das Parlament bekam. Be⸗ 
fehl, ſelbes in die Akten einzutragen. 


Das Parlament bekam Befehl, ſagte ich, 


aber mit der Vollziehung, gieng es gar nicht 
hurtig her. Nun ſprang einmal die Miene, 
welche die Sekte fuͤr ihre letzte, und ſtaͤrkſte 
eine ſchon laͤngſt zugerichtet hatte. 

Durch 


ya” 
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PR ihr Geſchteh, durch anzaͤhlbare Schriften, 
durch verſchiedne Kunſtgriffe, und Lockſpeiſen 
hatte ſie es dahin gebracht, daß ſeht viele Juri⸗ 
ſten, und Advokaten die Gerichtöhändel aufga⸗ 
in, fih in Kirchengeſchaͤfte einmengten , und 
ohne geiftlihe Macht und Beruf mündliche , und 
ſchriftliche Ausſporuͤche taten. Wirflich fonnten x 
die Biſchoͤfe zu Bekehtung der Widerfpenftigen ' 
faſt nichts mehr thun, das bie Advofaten durch 
ihre Unterfuchungen nicht angriffen , verwarfen , 
und durch Appelationen an die Parkamentiften 
nicht vereitelten. Kurs, das Parlament meigerte 
h diefed Defret in bie Aften einzuſchalten und 
e ſich fo. wenig zum Gehorſame daß es ſo⸗ 
gar acht Aus ſpruͤche wider das Dekret fante, und 
die. Appellation dreper Geiftlihen von Drleand 
wider ihren Biſchof annahm. Es erſchien auch 
das Gutachten von vierzig Advokaten des Rath⸗ 
zu Paris, durch welches ſi ſie nicht nur die 
Gewalt der Biſchoͤfe gaͤnzlich zernichten, ſondern 
auch die Macht des Parlaments der koͤniglichen 
ſelbſt gleich machen wollten, da ſie eben ſo un⸗ 
| verſchaͤnt, als dumm behaupteten, ein Defret 
k des Könige, wenn ed auch von allen Reichsſtaͤn⸗ 
den gebiniget und angenommen wäre, Fönnte 
hen K von 
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von einem einzigen Parlamente, weldes zum 
dritten Range des Volkes, und zwar nur durch 
einige Deputitte gerechnet wird, umgeſtoſſen 
werden. dein der König foderte den Handel 
der Geiftlichen von Orleans, unerachtet der Pros . 
teftation ded Parlaments aliogleih vor fih : 
die widerfpenfligen Parlamentiften , denn ed wie 
derſetzten ſich alte, befamen durch den koͤniglichen 
Kanzler einen derben Verweis, und wurden 
durch ſcharfe Drohungen gezwungen, dad Dekret 
in die Akten einzutragen „ und die Advokaten ende 


lich mußten fi zum Widerrufe bequemen, 


Zudem ward den Janſeniſten dad Kollegium zu 
Sti. Barbara, welches fie ganz verführet hatten, 


ju ihrem ‚größten Leidweſen abgenommen, die 


Gaugler Schaubuͤhne der Convulſioniſten beym 
Grabe des Diakons Paris auf dem Gottsacker 
zu St. Medard geſchloſſen, und ein Geiſtlicher, 
von Montpelier, Becherant mit Namen, der 
bey diefem Blendwerke die Hauptrolle ſpielte, im 
Kerker geſtecket. Endlich verdammte das Par⸗ 
lament felbft verſchiedne Schriften der Sekte: 
- tine von dieſen, unter dem Titel: Notitie ec⸗ 
 elefiaflice , die vor dreyen Jahren den Druck 
erfchlichen hatte, und in der der Verfaſſer erſt 

— | \ nieuer⸗ 
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neu⸗rdings wider die Feigheit des Parlamente 
ſehr biſſig loszog, daß es ſich durch die Drohun⸗ 
gen des Königs hatte ſchrecken laſſen ‚verdammte 
es zum Feuer. Zuletzt aber, da das Parlament 
wider fortfuhr, die Klagen, und Appelationen 
der Geiftlichen wider -die Bifhöfe anzunehmen 
und zu unterhalten, und da auf das wiederholte 
Verboth des Könige ,. daß fie fih folder Hans 
bei. nicht annehmen foltten , fehe.viele proteſtirten, 
die gewoͤhnlichen Zufammenfünfte öfters Untere 
ließen, und Gerichtöferien, anfagten , wurden 
dreyßig derielben ihres Amtes entfeßet, einige an⸗ 
dere ind Elend verwieſen, Die Uebrigen mit den 
ſchaͤrfeſten Drohungen zu den gewöhnlichen Ger 
richtoſitzungen, und zum Gehorfame gezwungen. 
Alber fo war ed den Biſchoͤfen wenig gehols 
fen. Die Advokaten wußten zwar alles was 
ſie wider das Anſehen des Koͤnigs in ihrem Gut⸗ 
achten niedergeſchmieret hatten, recht artig zu be⸗ 
maͤnteln, zu entſchuldigen, und auszubeſſern, 
an dem aber, was die Gewalt der Biſchoͤfe ſo 
tief herabſetzte, aͤnderten fie keine Splbe. 
Deshalben ward dad Gutachten von den Erzbi⸗ 
ſchoͤfen zu Anbrun, und Patid verdammet, und 
ein. gewißer Zenein von Ambrun fchrieb für bie 
Zr K 2 Ge⸗ 
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Gewalt der Bifchöfe fo. gruͤndlich, daß er vom 
den. Gegnern felbft Lob erhielt. Deſſen unerach⸗ 
tet appellirte der. Generalprofurator des Parla⸗ 

mints durch ein neues, und ganz unerhoͤrtes 

Beyſpiel von dieſem Ausſpruche der Biſchoͤfe als 
von einem Misbrauche, und der Hofrath ſelbſt 

wollte ‚den Ausdruck Jutisdiktion fuͤr die bi⸗ 

ſchoͤfliche Gewalt nicht dulden. Nachdem die 
Sache an den König gebracht worden, ward den 
ſtreitenden Parteyen dad Stidfhweigen aufge 
legt, und der Handel den Kardindien Fleury, 


Rohan, Biffy. und andern dazu ernennten Rich⸗ 


tern zur Unterfuchung ‚aufgetragen. So zog man 


die Sache in die Laͤnge hinaus, und zuletzt ward. 


nichts entſchieden. Noch ſchlimmer war, aß 
ſich nachmals ereignete: Der König befahl noch 
einmal durch einen öffentlichen Gewaltsbrief, 
die Dune follte ald eine dogmatifche Entſcheidung 
angenommen, und gehalten werden; zugleich exe 
gieng an die Bifchöfe die Ermahnung, fie folten . 
in Zukunft den Ausdruck: Glaubensregel, 
nicht mehr gebrauchen, damit nicht etwa zu neuen, 
Unterfheidungen, und Ausnahmen Anlaß gegen 
ben würde, Nun hatten aber die Neuerer eben 
dieß geſuchet, daß diefer Ausdruck durch ein Dekret 


| | —— 149 
des —— ‚ dad nun nieder in — vo⸗ 
rigen Stande war, verbothen wuͤrde. Indeſſen, | 
was immer die Bifchöfe, wenn fie auch durch 
Schriften der Sekte, durch Laͤſterungen und 
Anklagen herausgefordert waren, zur Steuer der 
Wahrheit ſchrieben, ward von dem koͤniglichen 
Rathe alles unterdruͤcket, unter dem Vorwande, 
ſie hätten ſich wider das Geboth des Stillſchwei⸗ 
gens, oder wider Die Geſetze, oder wider Die Reichs⸗ 
gewohnheiten verfehlet. Der Erzbiſchof von Cam⸗ 
bray hatte einen Paſtoralunterricht heraudgegeben, 
in dem̃ er nebſt dem Dekrete der heiligen Inqui⸗ 
ſition die Bulle wider den Bajus, und Janſenius 
anfuͤhrte. Gleich erſchien dawider ein Parla⸗ 
mentsdekret, in dem noch die Erklaͤrung beygeſetzt 
mar: man daͤrfte nur jene Bullen für eine Glau⸗ 
möregel halten, diein Frankreich angenommen, 

hech koͤnigliche Briefe beftättiget ‚ und in die 
fen zingetragen wären. Der König widerrief, 
und unterdrückte dieß Dekret: Der Erzbifhofgab 
einen: neuen Unterricht heraus ; und diefer ward - 
vom Parlamente wieder verworfen , aus der Ur⸗ 
füge , y weil er dem Könige den Namen des 
riſtlichſten beygeleget haͤtte, der fuͤr die koͤ— 
e Majeftat nicht recht paffend, und ruͤhm⸗ 
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a 
“Auf diefe er ‚ da der Handel ne ſchon 
— ‚und die Sekte der Janſeniſten unters 
druͤcket ſchien, hatte der König mit dem Parla⸗ 
lamente, noch mehr aber die Biſchoͤfe mit dem 
Parlamente , und mit dem Hofe ſelbſt fuͤr die 
Wahrheit zu Fechten; "denn der Hof, weil er 
fürchtete, er möchte dad Feuer , welches noch 


unter der Afche glümte , wieder auf ein neued 


auflodern machten, wollte felbes lieber ruhen laſ⸗ 
fen, als mit Gewalt auslöfchen. Die Früchte, 


= bie aus diefen Streitigfeiten enſtunden — 


(ep 


“ Ein Seyfpiel diefer Fruͤchte haben wir an Sau 

Ä Biſchofe zu Saint Papul. Diefer verfluchte im 
Sabre 1735 den 26 Fehr. die Annahme der Bulle, 

unterſchrieb die Appelation, und gab fogar fein 
BBißthum auf Diek alles gieng ihm ungeftraft 

bin, weil ſich der Hof den Strafen widerfegte, 
melde die Biſchoͤſe Tür ihn beſtimmet hatten. 

1743 fam eine Sammlung verſchiedner Werkchen 

zum Unterricht und Troflsc. heraus In des 

Borrede ift ein Zuſpruch an die Kloſterfrauen, fie 

foßten cher aus ihren Klöftern ausbrechen, ale 

die Bulle annehmen Gleich am Vorabend der 

Himmelfahrt Mariä ließen ſich aus dem Carmel 

St. Denis die Abtißinn ſelbſt/ — 

inn, 
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ſah man * bey unſern Zeiten, und die Nach⸗ 
kommenſchaft mag darüber urtheilen. Ich wid 
alſo meine Erzaͤhlung beſchließen. 


Beſhnuß. 


DM find nun jauter Thatſachen. In Frank⸗ 
reich laͤugnet es Niemand. Man bat 
authentiſche, gerichtliche Zeugniße, man hat 
noch lebendige Zeugen im gegenmärtigen Jahr⸗ 
Hundert. Wenn jemand aud Vorurtheilen glaubt, 
die Sache fen nicht fo, man vergrößere vieles, 
& laufen Privatabfichten mit ein, fo verdient er 
ausgeziſchet zu werden. Wer noch: mehrere, 


eben fo wahre, und veröunderliche Begebenheis 


ten erfahren will, der. leſe nur. Die Geſchichte 
‚der fünf Saͤtze von Dumaſius einem Doktor 
der Sorben, und geiftlihem Rathe ded Parla⸗ 
ments. zu Paris: er leſe die Geſchichte = 
Bullo ea welche Stanz er y 
Ra 


ferinn, und fünf andere Nonnen durch den Sturm 
des Tanfenismus, man weiß nicht, wohin, forts 
reißen, fie nahmen fogar die Klofterfaffa mit fi, 
und gaben die fieben übrigen, die zuruͤckgeblieben 
waren, dem Hunger Preis. 





— -? 


Jahren heraus famen ‚in ein Compendium zu⸗ 
ſammen gezogen hat. Ferner mag man feine 
Widerlegung der Befchichte der Derfanm- 


10a P — — 
ſchof von Sifteron , der * in die Begebenhei⸗ | 
‚ten der letzten Zeiten: ſtark verwikelt war, auf — 
Befehl des Herzoges von Orleans aus den oͤffent⸗ 
lichen Aklten, und aus den innerſten Archiven 


ausgezogen hat. Man lefe feine Widerlegung 


der Anekooten , in der er Die Befchichte dee 
Buches der Reflerionen,, ein muͤhſames Werk 
von neun Bänden, die faft in eben fo vielen - 


lung von Ambrun nachfchlsgen. Die Duck 
len fo vieles Unheils mag man im Leben des hei- 
ligen Vincenz von St. Paul von Collet, oder 


Abelly Bifchofe zu Rodez entdecken. Die hiſto⸗ 


riſche Sammlung der Bullen — — Dekrete, 
welche die Irrthuͤmer der zweyen letzten Jahr⸗ 


hunderte betreffen, mag ich gewißen Leuten nicht 
nennen ‚ die an nichts Geſchmack finden ‚: außer: 
was zu Rom verböthen, oder gar vom heiligen 


"Bennftral angebrannt iſt. Diefe mögen alfo in 
Baylens Diktionaͤr die Artikel Arnald, Janſen 2. 


aurffſuchen ; fie mögen ſich um die Zeugniße der 


Kalviniften erfundigen, um Arnaldegeift von 
Jurien um des —* Suche für 
| ‚Jans 
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Janſen. Sind ſie aber Liebhaber von Bücher: ⸗ 
anzeigen, und Recenſionen, fo mögen fie der⸗ 


gleichen Waaren in dem Diktionaͤr janſeni⸗ 


ſtiſcher Bücher finden. Z. B. Beym Buch⸗ 
ſtaben C Chimere du Fanfenifme: Der Ver⸗ 
faſſer iſt Jakob Fouilloux, Arnalds Zeitgenoß: 
dieſer wird ihnen ſehr viel Licht geben. Bey dem 
Buchſtaben J aber ſollen ſie ein gewißes Buch, 
das voll des geiſtlichen Saftes it, Fe/us Chriſt 
fous V’anatheme nicht uͤberſpringen: Gudvero 
deſſen Verfaſſer hat darinn ein uͤberaus ſuͤßes 
Gebethchen angebracht, naͤmlich zu Ehren, wie 
er ſagt, des Geheimnißes Jeſu Chriſti, wie 
er durch die Bulle Unigenitus ercommunis 
cirt worden iſt. Aber genug davon. 
ESEs iſt alſo gewiß, daß es einen Janſen, 
den Verfaſſer des Buches Auguſtinus, gegeben 
habe. Man kann es eben ſo wenig laͤugnen, 
daß fuͤnf Saͤtze aus ſelbem herausgezogen, und 
von dem heiligen Stuhle als ketzeriſch verdammet 
worden ſeyn, als man laͤugnen kann, daß es 
Leute gegeben habe, welche zuerſt ſagten, jene 
Saͤtze waͤren nicht in Janſens Buche, und die 
ſelbe bald hernach als unſchuldig vertheidigten, 
und verſchieden auilegten/ und die endlich durch 
| eh 5 Arnalds 
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Arnalds Linterfcheidung zwifchen dem Rech: 
te, und der Thatſache, dur Das folg- 
fame Stillſchweigen, und andere Kunfigriffe 
Die Annahme der Bullen, ‚Die Linterfchreibung der 
Formeln, und ale Cenſuren vereitelten. - Chen 
ſo gewiß iſt es, daß die 101 Saͤtze des Quefnel 
durch die Bülle Unigenitus von der Kirche ver 
Dammet worden find, als ed. gewiß iſt, dag eis 
nige Leute behaupteten , fie wären unrecht vers 
Dammet worden , indem fie die Lehre, Auguſtins, 
und anderer Water enthielten; daß ſich einige 
die Bulle anzunehmen meigerten , daß einige ends 
lich gar an einen algemeinen Kirchenrath appellir⸗ 
ten. Dieß alles, fage ich, ift fo gewiß, als 
dag es einen Luther, einen Kalvın , einen Me 
lanchton, einen Beza, und andere Schrecken 
bilder von dieſer feinen Art gegeben hat. Die 
« Zhatfeage ift alfo beantwortet , fie e iſt miſchieden, | 
fie. iſt gewiß. 
Wie ſteht es aber mit der Rechtofrage 2 
Was der Lutheraniſmus, was der Kalviniſmus 
ſey, wiſſen wir. So ſage mir dann auch, was 
iſt der Janſeniſnus? Kurz: er iſt eine Lehre, 
die in. den 5 Saͤtzen des Janſen, und in den 
aon des Queſnell enthalten iſt. Jenen nennt 
— man 


man’ alfo mit Rechte einen "Tanfeniften, det 
diefe Lehre ganz, Sder zum Theile nach 
der Hefinnung, und Veritande der Vers 
faffer hält , und vertheidigt. Ob nun diefe 
Saͤtze mit Recht," oder Unrecht , vertheidiget, 
ob fie billig, oder unbilig verdammet worden 
ſeyn ? Dieß iſt die Rechtsfrage. Wenn die _ 
Saͤtze des Janſenius, und Queſnellus mit Rechte 
vertheidiget worden, wenn fie unſchuldig find, 
wenn fie mit dem Glauben, mit ber Lehre des 
Evangeliums, der Mebergabe , der Väter ; kurz, 
wenn fie mit der Lehre der römifchen Kirche übers 
einftimmen , fo ift der Janſeniſmus ein Srecken⸗ 
bild, und eitle Einbildung 
Was mepnft du alſo ? Hat die allgemeint 
Kirche Luftftreiche gethan, Hat fie mit ihrem uns 
trüglihem Auöfpruche ein leeres Schreckenbild 
niedergeſtuͤrzet, da fie die Lehre der fünf Saͤtze, 
und der mit dieſen uͤbereinskommenden aus den 
101 als ketzeriſch, und einen jeden von den uͤbri⸗ 
gen Saͤtzen des Queſnell einer gewißen Cenfur 
wuͤrdig erklaͤret hat? Oder wirft du vielleicht ſa⸗ 
gen, dieſe Lehre ſey nicht von der ganzen Kirche 
verdammet worden: Da doch der Ausſpruch des 
heiligen apoſtoliſchen Stuhles von allen Biſchoͤfen 
+ ” * der 
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ber ganzen Welt oder in der Stile, ober durch 
Unterfepreibung , durch Verkuͤndung in ihten Kits 
chenſprengeln öffentlich iſt gutgeheigen, und an- 
genommen worden ? Etliche franzöfifche Bifchöfe, 
die fich widerſetzet haben , find gar micht zu rech⸗ 
nen, da-fie nicht einmal der Zahl der pelagiani- 
ſchen Biſchoͤfe gleich kamen. Vielleicht wirft du 
aber einwenden, die zerſtreute Kirche fep außer 
einem Concilium nicht untrüglih ? Wie? Iſt 
dieß die Lehre Auguſtins, oder der Pelagianer ? 
Warf er ihnen dieß nicht als einen Itrthum vor, 

da ſie an ein allgemeines Concilium appellirten ? — 
Abber Auguſtins Lehre iſt durch das untruͤgliche 
Urtheil der Kirche gutgeheißen worden: Alſo 
Konnte man die Lehre des Janſen, und des Ques⸗ 
nell, die feine andere als Auguſtins Lehre iſt, 
nicht verdammen. Gut! und doch kannſt dus 
nicht laͤugnen, daß ihre Lehre von der allgemei⸗ 
nen Kirche verdammet worden ſep: Machen wir 
dann den Schuß : Entweder ift alfo Janſens, 
und Quefneuölteßrenicht die Lehre Auguftind, oder _ 
dad Urtheil der Kirche, welches in Gutheißung 
des Auguſtins von Hippon unträglih war, iſt 
in der Verdammung des Auguflind von HYpem 
betruͤglich gewefen : wir alfo mit Sancyran 


fagen, 





— die Kirche fey abgefallen, die Saͤule der 
Wahrheit ſey niedergeſtuͤrzet? — Wie, waͤre 
dieß nicht auffallende Ketzerey ? | u 
Sieh nun, wie ed nach Entfcheidung der 
Rechtöfrdge mit dem Schreckenbilde des Jan⸗ 
ſeniſmus ftehe. Der Handel hat ein Ende, hats 
“aber auch der Irrthum ? . Wollte Gott! die 
- Spuren ſchrecken mich ‚. die Bücher, win ich fas 
gen, die fi von Tag zu Tag mehrer anhäufen, 
in denen der Janſeniſmus nicht nur lateiniſch, 
franzoͤſiſch, und niederlaͤndiſch, ſondern auch 
welſch, und deutſch ſpricht. Hieruͤber mag mein 
keſer ſelbſt urtheilen. Ich meyne fo: wenn es 
peut zu Tage. noch Leute giebt, die den. Janſe— 
miſmus ald Einbildung , und zwar Dirngefpenfk 
voorſtellen, fo giebt ed auch noch Beute, die oder 
mit den Janſeniſten halten, und vor diefen mußt 
du dich hüten : oder mit den Efeln ſchrepen, und 
dieſe mußt du verlachen. 








Unei⸗ 
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Alerander P. VIII verdammet 31 Saͤtze 66. 
Alerander P. VII verdammet 5 Saͤtze im Vers 
ſtande des Janſenius 44. Schreibt eine 
Formel vor 50. | 
Appellation an einen Allgemeinen Kirchenrath. 
109, Zahl der Appellanten 116. 
Arnald d Andilly 17. | 
Arnald Anton 39. Sein Tod 67. Abdndes 
, tung feiner Lobfprüche 67 — 72. 
Autoren von dem Janſeniſmus 151-153. 
Benedikt P. XIII halt eine — zu 
Rom 134. 
Berulls Oratorium 13. 


Larthaͤuſer Verſammlung wegen Annahme ber 


Buge Unigenitus 136. u 
Clemens P. IX Frieden 58 u. 59. 
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1 


Elemend P. xI verdantmt das folgſame Stia⸗ J 


ſchweigen 85. Und das Werk des Queſnellg8. 

Die 101 Saͤtze durch dieduneUnigenitusgz. 

Excommunicirt jene, welche die Bulle nicht 

annehmen 122. — 

ELongregation von der Kindheit Chriſti 5. J 

Diſtinktion des Rechtet und der —— 39. 

Dupin 125. 

Freyheit der framoͤſiſchen Kieche 105, 

Gerberon 63. 

Gewiſſensfall 79. 

Janſen Cornel. 11. Sein Buch Auguſin 14. 
Mars Gallicus 19. Anſchlag, die Ordens⸗ 

geiftlichen wider einander aufzuhetzen 18. 

| Teftament , und Grabſchrift 20. Sein 

Auguſtin wird verdammt 26. Fuͤnf aus⸗ 

gezogene Saͤtze zo — 36. 

| Innocenz P. X verdammt die 5 Saͤtze des Wanſen | 
28.0. 30. | 

Innocenz P. XII Dekret von dem vor Augen ke 
genden Verftande 73. _ | 

Noaines heißt das Werk des Qusfnen gut 76. 

WVrcrwirft es gı. Unterſchreibt die Annahme 
der Bude nicht 96. Appellirt Bedingnide ⸗ 
weiß 116. Schreibt an die Seelforger 129g. 
Bekehrt fi endlich 141 u, 122. | 

Zr | Paris 


— 
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Paris der ; Diakon 137. 


Parlamentsaften unter - Ani XV 144. 

Dafkal 47. 

Portroyal wird von Sancyran wat 17% 
Bird gereiniget 52. | 


Queſnells Anfang , und Werke, fittlihe Refle- 


fionen, oder N. T. 60. u. fe w. Seine 
Regeln 123 u. 124. Sein Tod 125. F 
Sancyran, ſ. Verger. | 


| Stiliſchweigen folgfames 56. | 


Verger 12. Seine Geſinnungen von der Kirche, 


Ebendaſelbſt. Lehre von der Önade 21. . 
Auzfio regia, oder föniglihe Frage 22. 
Petrus Yureliud 23. Theologia Familiaris, | 
oder Freindfchäftliche Theologie 24. Seine 
Abhandlung von der Jungfrauſchaft 25. 
Sein Tod, KEbendafelbf, 


Verfammlung zu Ambrun 137. 


Unigenitus die Bulle koͤmmt heraus 93. 
Wird von der Sorbon angenommen 143. - 

urbanus P. VIII verdammt den des 
Janſenius 26. | ; | 
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Mag iſt die 


Utrechter Kirche? 


und 


woher entſpringt fie? 





hiſtoriſch beleuchtet 
von . | 


Warmont. 





Diefe bemühten ſich ein fehriftliches Zeugniß ihrer 
Abkunft beyzubringen, fonnten aber nicht ; man 

ſchloß fie daher vom Prieſteramte aus. 1, Es⸗ 
dras 2.0.62. 


Unter allen chriſtlichen Tugenden, ohne welchen Nie- 
mand ein wahrer Katholik ſeyn, oder genannt 
werden kann, iſt der Gehorſam die erſte; durch 
dieſen — werden wir Kinder Gottes, und Nach— 
folger Jeſu — der feine auf dieſer Erde ſtrei⸗ 
tende Kirche, Damit uns auf dem Wege zur eivis 
gen Seligfeit nichts ermangelte, mit einem ſicht⸗ 
baren Oberhaupte, und der erhabenften Gewalt 
ausgezieretz Die Gewißheit aber unfers Heils in 
der Ehrerbiethung, und Untermwürfigfeit gegen 
felbe gegründet hat. Alfo Sasbold Vosmer 
Erzbiſchof zu Philippsftadt erfter apoſtoliſcher 
Vikarius in den vereinigten Niederlanden Apud 
Heuflenium in Patavia facra par, 2. fol. 66. 





An den Leſer. 





6 a ich die Geſchichte der Utrechter 
Kirche zu beſchreiben gedenke, bin 
ic) keineswegs geſinnet, mich bey jenen bes 
glückten „Zeiten, in denen fie ſich durch das 
Band ver Einigkeit, und des Glaubens- 
an die römifche Kirche hielt, viel aufzu⸗ 
halten. Nur im Voruͤbergehen foll davon 
Meldung gefchehen; denn mein Endzweck 
ift, die traurige Epoche, mo fie von der: 
fatholifchen Glaubenslehre abwiech, und - 
fi) durch ein betrübtes Schisme von ver 
romiſchen Kirche trennte, vorzüglich zu 
betrachten. Jedoch, mas fage ih? Die 
Utrechter Kirche, die fich für den reinern 
Theil’ der ganzen Eatbolifchen hält, foll 
von der ächten Glaubenslehre abgemwiechen: 
ſeyn? — Sa fo ift es in ver That; denn 
22 wer 





4 
mer hat fie in den Stand verfeßet, in dem 
fie ſich it befindet, und welche find ihre 
neuen Lehren, die fie zum reinern Tbeile 
der katholiſchen Birche erheben follen ? 
Ueber das erftere gibt ung Papendrecht 
(hiſt. Eccl. ultrajec. ar. 12.) folgende 
Naͤchricht: KTeerkaffel (find feine Wors 
te) verfegte der ganzen Mißion eine 
tödtliche Wunde, da er die ruchbare 
fransöfifche Slüchtlinge, einen Ur: 
nauld, du Daucel, Gerberon, 
und Kuesnell, als gleichfam fo vier 
le Süchfe den Weingarten der. bol- 
lJandiſchen Kirche zu untergraben 
herbeylud, aufnahm, und unterftügte. 
Den diefen wurde er felbft verfübret, 
und verließ jene Steige, auf denen er 
vormals feine Schäflein geleitet bat: 
te. Anton Arnauld, da er wegen 
hartnaͤckiger Vertheidigung des Sans 
fenius vonder Sorbonne ausgefchlof? 
fen wurde, um nicht der fteren Zuſam⸗ 
menkuͤnſfte halben, die in feinem. Zaufe 
—— ‚uf — Befehl ein⸗ 
gezo⸗ 
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gezogen zu werden, entwiech «us 
Frankreich, fehweifte einige Zeit in 
tarbolifchen Lriederlanden be 
zum, bis er endlich eine fichere Zu— 
fluchsftätte in Holland fand. LTeer- 
kaſſel, der ibn bisber nur von ferne 
kannte , rief ibn 1680. zu fich, und den 
feinigen : nabm ibn wie einen Abges 
fandten Gottes auf, und verfchafte 
ihm zu Delft im Beguinage einen 
wWobnfig. In diefem Zufluchtsorre 
lag er obngefebr bis 1684. ım Per: 
borgnen, obnedaß jemand aufler LT eer- 
kaſſeln, und einigen Vornehmern 
aus dem weltlichen Blerus, die um 
die geheimen Sachen wuften, davon 
Wiſſenſchaft hatte. Da berrfchte Ar: 
na uld volllommen über Weerkaſ— 
fels Gemürb, und diefer wer für 
nichts mehr beiorget, als ihm Serley 
junge Schüler zuzuſchicken, Die ec ei— 
nes fo groflen Aebrmefters würdig 
achtete, und einsweilen für die befle- 
ren Sterionen dee Mißion faͤhig su 
— were 
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werden hofte. Dieſen Schuͤlern gab 
Arnauld den Unterricht, und theil— 
te ihnen die Geheimniſſe der. neuen 
Theologie aufs gensuefte mit. — Aus 
feinen Zuhoͤrern verdienen befonders 
angemerket zu werden Peter Bod— 
de Weer kaſſels KTachfoiger im apo⸗ 
ſtoliſchen Vikariat, ßZugo Franz 
Heuſſen, Johann Roos, und Jo— 
hann Erkel. 


Die Stifter alſo, und Lehrer der neu— 
en Utrechter Kirche waren unruhige, und 
vom Neuerungsgeiſte aufgeblaſene Leute, 
die wegen hartnaͤckiger Vertheidigung des 

Janſenius, und ihren Ungehorſam gegen 
den apoſtoliſchen Stuhl aus ganz Frank⸗ 
reich vertrieben worden. Nun laͤßt ſich 
leicht auf die Lehre dieſer Kirche ſchlieſſen. 
Die ketzeriſche Saͤtze des Janſenius, 
alle in der Bulle Unigenitus verdamm- 
te Irrthuͤmer, endlich noch andere 
aus alten und neuern Ketzern geſam— 
melte, und von der Kirche verwor- 
fene 





fene: Meinungen machen eigentlich ibe 
Glaubensſyſtem aus. Unter die prakti- 
ſchen Grundfäge zählt fie. hauptſaͤchlich 
- diefe : Der Unterzeichnung des Sormus 
lars wider Janſenius fich tapfer wi⸗ 
derfegen: Von der Bulle Unigenitus . 
auf ein Zünftiges allgemeines Bonzi⸗ 
lium appelliren : dem römifchen Pab— 
fie, und feinen Kntfcheidungen den 
Gehorſam trogig verfügen: die Ex— 
kommunikationen, und andere Birchen⸗ 
cenſuren großmuͤthig verachten. Da 
haben wir nicht nur die Stifter, ſondern 
auch die theoretiſchen und praktiſchen 
Grundſaͤtze jener Kirche, die ſich als den 
beſſern, reinern, und aufgeklärten Theil 
der katholiſchen ruhmet. 


Der geneigte Leſer wird ſelbſt die Fol⸗ 
ge machen, daß diefe neu geftiftete Bir⸗ 
che von der römifch = Barbolifchen zwar 
ganz verfchieden, mit der janfeniftiichen 
aber vollkommen eines fen; wie es auch der 
boflindifche Poͤbel, und die Balviniſten 
44 wohl 
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wohl erkennen. Denn mie van Papen: 
drecht (ep. 5.) etzehlt, wenn fie von je eis 
nem Sremdlinge um die Patholifche Kir: 
ehe befraget werden, pflegen ſie hinwieder 
zu fragen, ob er in die römifch: katholi⸗ 
fehe, oder in die janfeniftifche begehre, 
Der Titel alfo. diefes Werks heißt eben fo 
viel, als die Gefchichte ber janſeniſti— 
fhen Kirche. Da ich nun eine auss 
fuͤhrliche Geſchichte zu liefern gefinnet 
bin, finde ich mich in die Nothwendigkeit 
verſetzt, Die Geſchichte des ganzen Jan— 


ſenismus, deſſen Urſprung, Sortgang, 


Schrifrfiellee, Lehren und Maximen 
su erzehlen, und nur in einem einzigen Ras 
pitel das, was die neue Utrechter Kirche 
eigentlich betrift, beyzurücken. | 


Zu diefer Arbeit vermachten mich bez 
fonders drey Stuͤcke. 1) Daß ich die rö= 
mifche Kirche, auffer deren Gemeinfchaft 
kein Heil zu hofen iſt, wider fo viele Ber— 
läumdungen und £äfterungen, mit denen 
fie von Janſeniſten, und befonders von 


ſchis⸗ 





ſchismatiſchen Utrechtern faſt immer an⸗ 
gegriffen wird, nach meiner Wenigkeit 
fhüste. 2) Daß ich die Dreuftigkeit eini- 
Her falfchen Katholiken zuruͤckſchluge, wel 
he fich richt fheuen , die Utrechter Kirs 
che, ob fie gleich von mehrern roͤmiſchen 
Paͤbſten für ſchismatiſch erkläret worden, 
und von den Proteftanten felbft als ein 
bloſſes Sanfeniften Neſt angefehen wird, 
für ſehr gut Batholifch anzuaeben, und 
als eine folche abzufchifdern, die wider die 
unrechtmaͤßigen Derfolgungen des roͤ⸗ 
miſchen gofs, den Sschug der übrigen 
Kirchen wohl verdiene. 3) Damit ich 
die fehänlichen Lehren ver Sanfeniften, 
und jene Fallſtricke, die fie fiets andern ler 
gen, um fie auf welch immer eine Art auf 
ihre Seite zu siehen , meinen Mitkatholi— 
ſchen aufdeckte; denn die Urrechter ha— 
ben faft überall einige" Anhänger, und 
Spionen, durch welche fie ihre Sekte zu 
verftärken , andere Kirchen dem Gehorfa= 
me gegen den roͤmiſchen Pabft zu ent- 
— „mit ihren Irrthuͤmern anzuſte— 
| Us cken, 


⸗⸗ 
— — 


cken, und sum Abfalle zu bringen teach⸗ 
gen 


Eines allein fehien mir im Wege zu 
feon ; daß ic) nämlich nicht nur das Ver— 
derbniß, fo die Urrechter angerichtet, und 
ihre fehandvollen Unternehmungen, ſon⸗ 
dern auch die geöbften Irrthuͤmer, ſchaͤd⸗ 

lichſten Rathſchluͤſſe, Bosheiten, Intri— 
guen und Betruͤgereyen vieler andern Jan⸗ 
ſeniſten, die von der Sekte als die hei— 
ligſten Maͤnner auspofaunet werden, and 
Licht bringen müfte ; denn ich fürchtete die 
Liebe zu verleßen, da ich folhe Wahrbei: 
ten offenbarte. Allein die Beyſpiele der 
beiligftien Väter, die fich keineswegs 
ſcheueten, nicht nur die Irrlehren und las 
ſterhaften Unternehmungen ver Keger ihrer 
Zeiten, ſondern auch derer boͤſe Sitten mit 
Iebhaften Farben abzumahlen, und Die 
greulichſten Vergehungen in öffentlichen - 
Schriften zu erzehlen , benahmen mir alle 
Furcht. Co fihrieb 3. DB. der heil, Augus 
din, um von Der aaa igkeit der Mani— 

chaͤer, 
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chaͤer, die ihn ſelbſt durch ihre Verſtel⸗ 
fung einmal in die Schlinge gezogen hat⸗ 
ten, die Gläubige hindanzuhalten, das 
Buch von Sitten der Mianichier, 10: 
rinnen er befonders K. 19. und 20. ihre 
ſchwereſten Lafter anführet, damit fie den 
Ruhm einer ausnebmenden geiligkeit , 
weichen fie mit geoffem Schaden ver Kir— 
che erhalten hatten, mit nicht geringerm 
Nutzen verlieren möchten. Mit welch ſchwar⸗ 
zen Farben ſchilderte nicht Origenes die 
Schuͤler Valentins und Marcions, da 
er kein Bedenken trug, auch ihre feheinbae 
re Tugenden teuflifche zu nennen? Wie 
ſcharf nahm nicht Zieronymus den Ruffi- 
nus, Viglantius, und andere Weuerer 
her? Nicht nur die Irrthuͤmer' der Aria 
ner, fondern auch ihre Betruͤgereyen ent⸗ 
deckten Athanaſius, Auguftinus, und 
andere. Der beil. Epiphanius, willens 
80. Ketzereyen zu beftreiten, befchrieb ins=. 
gemein das Leben der Ketzer als voll von 
Laftern, und trug fein Bedenken, ven Ba 
filides wie einen armfeligen, mit poeti: 

| ſchem 
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ſchem Unfinne befallenen, und böshaf: 
ten Menfchen; je als einen Zauberer, 
und Betrüger, der feine Geheimniſſe 
vor andern verbirgt, und nur den ſei⸗ 
nigen offenbart, zu entwerfen. Arnal⸗ 
den einem berühmten Schüfer des Perer 
Abailardus eignet der bonigflieffende 
Doktor Bernhard (ep. 195,) diefe Wor- 
te ver Schriftzu : feine Zaͤhne find Waf— 
fen, und Pfeile, und feine Zunge ift 
ein fpigiges Schwert; feine Worte 
fliefen fanfter, als Gel, und verwuns 
den wie Pfeile. Wiederum (ep. 190.) 
fagt er von. eben demfelben: Sein Um— 
gang ift Zonig, die Lehre Gift, er 
bat den Kopf einer Taube, und Sen. 
Schweif eines Sforpions; Briren 
fpie ihn aus, Rom verfcheuchte ibn, 
Srankreich vertrieb ibn. Doch 
förchtete fich Feiner aus dieſen heiligen Män- 
nern, der Nachftenfiebe zu nahe zu treten. 
ch fage demnach zu meinen Lefern, was 
vormals Leontius, Da er wider Die We— 
ftorianer, und Eutychianer ſchrieb, (I. 3.) 
ur zu 
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zu ſeinen ſagte: Beiner halte ſich auf 
uͤber das, was ich anfuͤhren werde, 
weil ich nicht der Urheber bin dieſer 
Uebeln, die man vernehmen wird, wer 
der der erfte von diefen Sachen fchrei: 
be, da ibre (der Janſeniſten) gortlofe 
Lehren ſchon in vielen Büchern zu fin: 
den find. - Ich wünfchre felbft alles 
diefes in ewige Sinfternifle einbüllen su 
koͤnnen; nun aber begeb ich mich zu 
folchen Erzehlungen, nicht um euch 
Schüler des Böfen zu machen, fondern 
von groflen Uebeln zu befteyen. Ich 
fliebe, und verabfcheue fie (die Tanfe- 
niften) und rufe «lien zu, fo laut ich 
kann: flieber, fliebet , fliebet weit vor 
ihren tiefen Abgruͤnden. 








L Rapitel. 


Kon dem Urfprunge, und den Urſa⸗ 
chen des Janſenismus. 


en Urſprung, und die Urſachen des 
$ Tanfenismus befhreibet Herr von 
| Marande (a) mit nachfolgenden 
Morten: „Esiftgewiß , daß der Janſenis— 
„mus die einzige Sefte iff, melde ſich be: 

- „ftrebte ihr Gift/über alle Stände des Staa⸗ 
| „tes 











(a) Marande war bey Ludwig dem XIV: für 
niglicyer Rath und Almoſengeber. Das Werf 
(Livre des Inconveniens du Janfenisme ) 
woraus diefe Stelle gezogen ift, erſchien zu 
Paris mit einem föniglicyen Privilegium im 
Sahre 1654. und ward dem König felbft durch 
eine Zneignungsfichrift gewidmet. 
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„tes zu verbreiten, um einige aus derer Glie⸗ 
„dern damit anzuſtecken. Daher behaupte 
id auch, daß felbe,, man mag fie ſchon in 
„der Derfon ihrer erften Urheber, die fie ges 
„zeuget, oder in der Perſon derjenigen bes 
„trachten, welche heut zu Tage an ihrer Fort: 
„pflanzung arbeiten, vielmehr für eine Sek 
„te des Staates , als der Neligion müffe an⸗ 
ngefehen werden. Denn wenn wir ihren Urs 
„sprung unterfuchen, ob ung gleich die inners 
„lichen Urfachen., fo diefes Unding zur Welt 
‚brachten , verborgen ‚, und Niemanden aufs 
„fer Sott offenbar find , weil diefer allein big 
auf den Grund des Herzens hineinſieht, und 
„auch die verborgenften Falten dieſes Fleinen 
„Labyrinths entwickelt, koͤnnen wir doch einis 
„ge der auffallendften , welche zur Entftehung 
jbeöfelben etwas beytrugen , und Antheil das 

„ron hatten, an das Licht ftellen, „, 
„Die erfte dieſer Urfachen ift der Haß, 
„den Sanfenius (b) wider Frankreih trus 
„gt 


(b) Diefet Mann ward gebohren 1585. zu Ale 
koy einem Dorfe nit weit von Leerdem in 
| Hol 
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„ge — — Die zwote ift jene ganz befonde- 
„re Abneigung , welche er wider eine der ge: 
nlehrteften, und froͤmmſten Gefellfchaften un: 
„ſrer heil. Kicche gefaßt: eine fo aufferorbents 
wide — ‚ baß,. wie ichs von einem 

nteht: 





ET Den Grund feiner Studien leg; 
te er zu Utrecht; kam von da nad) Löwen, 
nnd begab fid) auf die theologiſchen Wiſſen— 
ſchaften. Sein Unglück war, daß er hie Ors 
tes zween gefährliche Männer antraf, die fein 
Zutrauen gewannen, und ihm Liebe zur Neue: 


tung einflößten. Der erfte war fein Pro: 


feſſor Jakob Fanfon ein hartnädiger Ver⸗ 
theidiger des Michael Bajus ; der andere 
der unter dem Namen des Sr, Cyran fo bes 
Fannte Du Derger de Hauranne. Mit die: 
ſem letztern machte Zanſenius die engfte 
Freundſchaft, und verfuͤgte ſich nachmals 
mit ihm nach Bayonne, wo er durch 13. 
Jahre der Leſung des heil. Auguſtin oblag. 
Dann kehrte er nach Löwen zuruͤck, erhielt 
das Doftorat in der Theologie, und wurde 
von dieſer Akademie zweymal als Gefandter 
zu Philipp den III. in Spanien geſchickt, 


bon weldyem er aud) als Profeffor der heil, 


Schrift angeſtellet worden. 


* 
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xcchtſchaffenen Manne vernommen, er nicht . 


einmal den Name :berfelben hat anhören 


„können, ohtie ſogleich zu erbiaffen,, und das 


„Geſicht ſammt dem Humor auf der Stelle 


na Verändern Weil aber bie Lehre diefer 
nfürtrefflihen Geſellſchaft ächt katholiſch, und 


„folglich bey allen übrigen geiſtlichen Gemeins- 


den die nämliche iſt, wenigſtens in Dingen, 


„ſo den Glauben bettefen (denn auffer diefen- 
„stehen es jedwedem frey fich ein ober das an⸗ 
„dere Lehrſyſtem zu wählen) ſah er ſich in 
u„die Verlegenheit verſetzt, die allgemeine Leh⸗ 
„ie der Kirche, und Theoldgen aller Ordens— 


gftänden , als melde feine andere; deun die 


„naͤmliche geprediget, oder in ihren Schrif⸗ 
„ten aufgezeichnet hinterlaſſen Hatten, beſtrei⸗ 
ten zu an in 


‚gun ben Haß, welchen Yanfenius wi⸗ 
„ber grankreich hegte, — ſpie er ganz in 
„einem Büchgen aus, fo den Titel führet:. 
„der franzoͤſiſche Mars; denn in diefem 
„iehet ex wider bie franzöfifche Monarchie, 


„und.alle unfere Souverainen mit ſo unver _ 


— chaͤnm⸗ 


18 en 


„ſchaͤmmten Läfterungen auf, als es je einer 
„gewaget hatte. Wenn ſich aber feine bittes 
re Galle, die zum Sturze Frankreichs in 
ihm aufgährte, auf jedwedes Blat dieſes 
‚fehmächfüchtigen Werkchens ergofle , ſo zeig: 
„te fi auch ganz gewiß in allen Stellen-fei- 
„nes drenfigjährigen Werks, das er den Au⸗ 
„guftin nannte, bie Abneigung , welche er 
„won ber orthodoxen Lehre ber Jeſuiten, 
„und der groſſen Hochſchaͤtzuug hatte, mit 
„welcher man in der Kirche Gottes einige bes 
‚„rüuͤhmtere unter ihnen fo billig anfahe ; denn 
„er Fündet in felben den vortrefflichften Leh⸗ 
„rern dieſer Geſellſchaſt bey jeder Gelegenheit 
„ben oͤffentlichen Krieg an, um ihre Schrif⸗ 
„ten, und groſſen Namen mit Andichtung 
“ ‚des Semipelagianismus herunter zuma 
„hen, und zu verdunkeln, und von ber Flan— 
„ke dieſer Väter her, die er jeben Augenblis 
„ee durchbohret, das Anfehen aller übrigen 
tatholiſchen Lehrer zu vermunden. „(c) 
. | Die 
(e) Zanfenius war bey Verfaſſung diefes 
Werks felbft uͤberzeiget, daß Darinn viel fal« 

| ſches 


F 
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„Diefer Hab, und diefe Abneigung, wel⸗ 
he die Triebraͤder feiner Arbeiten, und als 
„ler feiner Entwürfen waren, brachten ihn 
„dahin, daß er ſich zu zwey Stuͤcken entſchloß: 
„erſtens, die Gelehrten grankreichs fleißig 
pda beſuchen, und aus ihnen einige zu waͤh⸗ 
u | „len 





— 


fies und —— ———— denn er 
ſchrieb an Sr. Eyrant er getraue ſich nicht 
ſeine Arbeit Jemanden zu zeigen, auch 
nicht einmal wen Immer davon Mel-⸗ 
dung zu machen. Er geſtunde, daß Sa⸗ 
then darlnn wären, wovon eb noch nie. 
mals je einer gewäger bärte zu redem, 
Nicht nur fürchtete dr die Ahndung des, heil, 
Stuhls, ſondern war auch verſichert, daß es 
für fein Buch beym Pabſte unmöglidy 
But ausſchlagen koͤnnte, Endlich erflaͤrte 
er dieſem Abte ganz aubdruͤcklich, das groſſe 
Vorhaben, (naͤmlich die Unterſtitzung der 
vorgegebenen Lehre des heil. Auguſtin) koͤn⸗ 
ne nicht von ftarten geben ohne einver⸗ 
ſtaͤndigem Buͤndniſſt vieler Anhaͤnger. 
Brief des Janſenius an St. Cyran vom 
5. Mer; 1621. vom 4. und 28. Hornung 
1602; und bom 2, Brachmonats 200: 
we | B— a‘ F 
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„len, durch deren heimliche Verabredungen 


„er feine Abſichten befördern koͤnnte; zwey⸗ 
„tens, die orthodoxen Meinungen der ver— 


„ſtaͤndigſten Lehrern, welche ſich in der Ge: 
„ſellſchaft Jeſu ſeit einem Jahrhunderte 
„hervorgethan, unerſchrocken anzugreiffen; 
„denn er hielte dafuͤr, daß, wenn es ihm ge— 


„lingen ſollte, dieſer gelehrten Geſellſchaft fe: 


„ne Siegespalmen, welche ſie ſich in dem 
„Streite wider bie Srrthümer Luthers, und 
Kalvins geflochten hatte, aus der Hande 


zu winden, er viel leichter Aber die allgemeie 


„me Lehre der Kicche ‚fiegen, und fie feinen 
„neuen Meinungen wuͤrde unterjochen koͤnnen. 


„Und weil ie Lehre diefer Vaͤter (wie ich 
„ſchon angemerkt) in Betref der Glaubens- 


„lehren die naͤmliche iſt mit jener der Domi— 


„nikaner (welche die Kirche ſeit dem heil. 
„Thomas mit fo groſſen an Frömmigkeit Pr 
„und Gelehrfamfeit fürtrefflichen Männern 
„bereichert haben) ja. die nämliche mit allen 


übrigen religiöfen Gemeinden, welche 


„von Zeit zu Be an Tugenden, und Wiſ— 
er | „ien- 
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„fenfehaften hellglaͤnzende Lichter auf dem abeuch— 
„ter der Kirche aufgeſtellet, hielt er dafuͤr, 
„er müßte, wie ein anderer Caͤſar den Ru— 
„bikond durcfegen , die einen fowohl, als 
„die andern bekriegen, um hiedurch auf das 
„aͤuſſerſte hinaus zu Fommen , nämlich fagen, 
„und behaupten zu können, daß die Väter 
„und Lehrer , welche feit mehrern Sahrhuns 


zberten in der Kirche auftraten, in ber Mas 


„terie von der Gnade geirvet , daß fie die Leh— 
„re des groffen heil. Auguftin nicht erreichet 
haben, und daß die Kirche felbft feit diefer 
„zeit bis ige im Irrthume geftecker waͤre. 
„Wohl ein trauriges, und von dem Munde 
„eines Katholiken unerhoͤrtes Wort! Als 
„wenn ſeit fo vielen Jahrhunderten die Son— 
„ne der Gnade nur über den Horizont deg 
„Heren Sanfenius, und feiner Anhänger 
„aufgegangen märe, deren Lehre doch bald 
„darnach von der Kirche ift verdammet wor— 
din. 


„Dieſes aufruͤhriſche Unternehmen wurde 
agroſſen Theils dadurch unterſtuͤtzet, daß er in 
B3zzrank⸗ 


— 
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„Zrankreich einen zwar gelehrten Mann, 
„aber zugleich einen Feind ber allgemeinen 
„Meinungen ber Kirche antraff. Diefer war 
„Herr Abt von St, Cyran, welcher eine 
„allerdings binlänglihe Geſchicklichkeit befaß, 
„die neuen Grundfäge des Janſenius buch 
„feine geheimen Praktiquen fortzupflanzen 
„Mittels wechfelfeitiger Lnterredungen ward 
das Band der Freundfchaft unter ihnen fp 
„enge , daß fie gemeinfchäftlich daran arbeites 
„ten, wie fie der Kirche Durch Abänderung der 
„ortbodoren Lehre, und Difeiplin ein andere 
„Aus ſehen geben mödten.,, 


„Dieſem Abte, ’ welchen 6 Herr Sans 
„ſenius wählte, und an der Ehre des neuen 
„Gebäudes theil zunehmen berufte, wurde 

„der Auftraggemacht , einige wichtige und zur 
Zucht gehörige Hauptſtuͤcke zu behandeln, 
Das erfte war , das monarchiſche Regiment 
„der Kirche durch folgende Maaßregeln zu ver⸗ 
„ſtuͤmmlen: auf dem kirchlichen Throne ſoll— 
„ten zwey Haͤupter figen , doch mit dieſem 
„Vorbehalte, daß man ‚feine Macht no fer 

| „Bet 
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„ner untertheilen, und auf ſo viele Aeſte ver⸗ 
„legen duͤrfe, als ſich Biſchoͤfe in der Kirche 


„befinden; alle dieſe Haͤupter aber ſollten 


„nichts deſto weniger nur ein: einziges Kirchen⸗ 
„haupt ausmachen, fo wie ed nur „ein Bis⸗ 
„thum in der Kirche gibt. Das zweyte; 
„die Saframente ber Buße, und des Abends 
„mals nicht nur in ihrer Zucht und Uebung, 


„‚fondern auch in- ihrer Lehre auzuareiffen; 


„denn Janſenius meinte, daß, wenn er bie 
öffentliche Buße für alle fowohl öffentliche, 
„als geheime Zodfünden zurück führte, er 
eben. dadurch den geiftlichen Gemeinden ihs 
„te Drdensglieder würde entziehen, das Anſe⸗ 
hen , in welchem fie bey_dem Volke waren, 
„benchmen , und ihre Kirchen in Wüfteneyen 
„verwandeln koͤnnen. Uud fürwahr, beid: 
„teten die Gläubigen, wie ſolches Janſenius 
„aus dem alten Kirchengebrauche zu behaups- 
„ten fuchte , die laͤßlichen Sünden nicht mehr; 
„und ftünde es nur den Biſchoͤfen zu, für alle 
„fowohl geheime , als Öffentliche ſchwere Suͤn⸗ 
‚den Öffentliche Buffen aufzulegen,, denn müs 
"ufte man alle Sünder von Paris dem Herrn 
4 „Er | 
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„Erzbiſchofe zuſchicken, damit er ſie nach Er— 
„forderniß der alten Kanonen entweder auf 
zehn, ober zwoͤlf Jahre, oder gar auf ihre 
ganze Lebenszeit von Theilnehmung der hei: 
ligen Geheiimniffen ausfchlöffe, während 
„deſſen fie auffer den Thüren der Kirche fie 
ben bleiben Fönnten , und keineswegs i in felbe 
„hineingehen dürften. _ Diefe fcheinfromme - 
2 Abſicht haͤtte wahrhaftig einige Gleichheit 
„mit der plateniſchen Republik, von 
„welcher man ſich viel ſchoͤne Begriffe mad: 
ste, die. aber niemals zur Vollkommenheit 
„gelangten, ale nur etwan auf einem Gemaͤl— 
„de. Hätten diefe Foderungen. des Janſe⸗— 
„nius ſtatt gefunden, wuͤrde er zwar alle Re; 
ligiofen in die Ruhe, und in einen Stand 
„„verfeget haben, wo fie bem Gebethe voll; 
„Fommen abwarten koͤunten; meinen Herrn 
„aber dem Lrabifchofe zu Paris, und al; 
„‚ten übrigen Bifchöfen , derer Didcrg etwas 
„weitſchichtig iſt, Hätte er nicht eine geringe 
| Laſt aufgebürdet, ,, 


„Dem 





„Dem fey num , wie ihm wolle, dieß ift 
einmal gewiß, daß fich dieſe zween Maͤn⸗ 
„ner, die gemeinfchäftlihen Nutzens wegen 
„in ein fo enges Verbindniß traten, hoch 
und: thener verſchwuren, die Kirche ſowohl 
in ihrer Lehre ‚als in ihren Sitten zu re 
„formiren. Sie fieugen ihre Zufammrottuns 
„gen durch heimliche Praftiquen, Kabalen , 
H„iund befonderd durh Berfammlungen an, 
welche fie jährlich" im Frankreich in einem 
„ſehr geiftlihen Haufe, fo.von Paris et⸗ 
„was über eine Tagreiſe entfernet war, hiel— 
ten; dahin begab fih Herr Janſenius in 
„eigener Perſon, wie ichs von denjenigen felbs 
„ſten weiß, die erwähntes Haus verwalte: 
„ten. Dieſe zwey fo fehr vereinigren Haͤup⸗ 
„ter entdeckten. ihre geheimnißvollen Abfich- 
„ten, und den Grund ihrer Lehre jenen noch 
„uicht, die fie zu diefer heimlichen Verſamm— 
„lung: rieffen : fie gaben ihnen nur zu verftes 
„hen, daß die Lehre des Beil. Auguſtin, 
„welche auch die Lehre ber Kirche iſt, dieſem 
„Jahrhunderte unbewußt ſey, daß bie Ir: 
ubendgeiftlige bey der Ausfpendung, oder dem 

DE u < „gewöhn: 
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„gewöhnlichen Gebrauche der zwey hauptſaͤch⸗ 
lichen Saframenten die Geheimniſſe der Gnad 
yentheiligen, alles verderben, und bie Glaͤu⸗ 
bige in eine enbliche: Unbußfertigkeit ſtuͤrzen; 

man ihnen alſo, um dieſem Misbrauche 

„abzuhelfen das Anſehen, welches ſie ſich in 

„der Kirche ermorden hatten, benchmen müß: 


„ton 


¶ Janſeniue — dazumal nicht wie 
„hernach in feinem Auguſtin von Ypern) 
„daß bie heiligen Vaͤter, welche vor dem heil. 
„Auguſtin gelebet hatten, die Nflanzfchur 
„len der pelsgianifchen Irrthuͤmer gewe⸗ 
fen ſeyn: er ſagte noch nicht, daß bie Ber: 
„ſammlung zu Dordrecht in allen ihren Punk⸗ 
„ten, die Unmdglichfeit die Gnade zu verlies 
„ren , und die Gewißheit von ber ewigen Se⸗ 
„ligkeit ausgenommen , katholiſch ware, wie 
„er nachmals in einem ſeiner Briefen an St. 
„Cyran ſchrieb; denn die bey der Zuſammen⸗ 
nkunft waren, haͤtten ihm geantwortet, daß, 
„wenn die Verſammlung zu Dordrecht Tas 


„tholiſch wäre, jene zu Trient nothwendiger 
| „Weis 


Reife ketzeriſch ſeyn müßte, „Bis hieher 
Marande loc. cit. pag. 100, fegg. | 
1, Kapitel, 

a u \ 
Bortpflanzung des Janſenismus. 
Sanfenius wurde endlih 1635. von 
Philipp IV. König in Spanien als Bi 
{hof von Ppern ernannt; er regiere aber 
dieſe Kirche nicht lang, fondern flarb an ber 
Seuche im Kahre 1638. feines Alters des 


53. (a) Rutz vor. feinem Cod fohrieb er an 
Pabſt 











(a) Die Gönner des Janſenius beehrten feine 
Grabftätte mit einer Grabſchrift, worinnen 
‚fein Werk Auguftinus befonders angeruͤhmt 
wird. Den 10. Chriftmonats 1655 ließ 
der damalige Bifchof zu Vpern Franz von 
Robes zu Naht ganz in der Stille den. 
Stein vom Grabe feines Norfahrers hinweg⸗ 
nehmen, worauf man verzeichnet fand, daß 
RBornelius Fanfentus diefer getveue Doll⸗ 

mæetſch der verborgenften Gedanken des heil. 

Ä Auguftin in un Werke Auguſtinus vom 
Geiſte 


# 


Pabſt Urhan VIII. einen ſchr erbaulichen 
Brief, in welchem er ſein Buch Auguſtin 
von Vpern dem Gutachten feiner Heiligkeit 
gänzlich uͤberlieſſe. (b) Eben dieſes erneuerte 
er 





Geiſte Gottes ſey geleitet worden, und die 
ganze Zeit feines Lebens mit unermüdeter 
Anſtrengung darauf verwendet habe; dem: 
nad) hätte er die Belohnung im Himmel fo, 
wie die Kirche deſſen Früchte auf Erde zu 
gewarten: Worte, fe flr die Bullen der 
Pabfte Urban VII. und Innozenz X, 
welche befagtes Werk verdammet hatten, be: 
leidigend waren. Diefer Biſchoͤf wurde zur 
Aufbrehung des Grabes durch den ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl Pabfts Alerander VII. mit 
Einwilligung Des Erzberzoges Leopold Gou— 
verneurs der Niederlanden — Bay- 
le Dict. 


(b) Diefen Brief ‚enterbeiutten — 
Fromond die vom Janſenius beſtellten Voll⸗ 
zieher feines Teſtaments; und man darf 
muthmaſſen, Daß ihn ewige Finſterniſſe würz 
den eingehuͤllet hahen, wenn er nicht dem 
Prinz Ludwig von Bonde bey Wiederero⸗ 

berung 
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a 


er in feiner Testen Willensmeinung, bie dies, . 


ſem Werke vorausgefegt if, wo er alſo re⸗ 


bet: ich halte, zwar dafür, daß fich in 
felben hart etwas verändern laſſe; ſoll⸗ 
te aber dennoch der roͤmiſche Stuhl 
darinnen etwas abaͤndern wollen, bin 
ich ein geborfamer Sobn, und.bleibe. 
diefer Birche , in welcher ich ftets ge⸗ 
leber, bis auf mein gegenwärtiges 
Todbette gehorſam. Dieß iſt mein letz⸗ 
ter Wille. (c) | 


Allein faum trat das Merk des Janſe⸗ 
nius im Jahre 1640. zu Loͤwen an das 
Licht, u % fih hierüber in LTiederlans 

WW —6 den 








berung der Stadt Ypern in die Haͤnde ge⸗ 
—fallen wäre, Der ihn dann dem Publikum 
wittheilte. Häßt, de la Conft, edit. 1766. T. 
L; D.:20. . 
- (ce) Wopte Gott, Janſenius Schuͤler hätten 
in der Interwerfung gegen den roͤmiſchen 
Stuhl ihren Lehrmeifter nachgeahmet! ſchon 
lange wiirde alles Zanfen uͤber fee, Lehre ein 
Ende haben. | 








den bie gröften Unruhen. Die Sache wurde 
dem apoftolifchen Stuhle berichtet ‚. und Mrs 
ban VII. ſaͤumte nicht. dieſes Buch Durch ei: 
ne feyerliche Bonſtitution, welche anfängt: 
In eminenti, zu verwerfen, weil man, tie - 
er fagt, bey aͤmſiger, umd reifer Durch⸗ 
leſung deflelben in Erkaͤnntniß gebracht, 
daß darinnen viele aus den von unfern- 
Vorfahren im Bajus verdsmmten 
Sägen entbalten find, und mir geoflem 
Yergernifle der Batholiken, und Vers 
achtung des Anfebens des beiligen 
Stuhls wider die angefübrten Ver: 
dammungen, und Verbothe DREUUREE | 
werden. 


Damit fi die Vertheidiger des Janſe⸗ 
nius von diefer Bulle nicht für getroffen balz 
ten durften, fehrien fie diefelbe als unterſcho⸗ 
ben ans; aber fehr übel, indem ihre Aecht⸗ 
heit weltbefannt iſt. Das Gift griffe nach: 
mals immer weiter um fih: es verlangte 
derohalben Herr Hornet Syndikus der pa: 
riſiſchen rei aufeiner vollen Verſamm⸗ 

lung | 


Ä — 5— 
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lung den 1. Jul. 1649., daß man einige von 
ihm angegebene Säge mit einer Cenſur bele⸗ 
gen ſolle. Die Fakultät ftand diefes ein; 
nachdem fich aber 70. Doftorn auf Anftiften- 
Audwige von Saint Amour wider die 
fen gemachten Schluß auf die höchfte Inſtanz 
beriefen , hielte es der beffere Theil der Dofs 
torn für rathfamer , die ganze Sache dem Urs 
theile der Bifhdfe zu fiberlaffen: aber uns 
fere Birchenvorfteher (fagt Godeau in 
feinem Brief, dener in Namen des 1653. 
verfammelten franzsfifchen Klerus an die ans 
been Bifchöfe Frankreichs fehrieb) wollten 
wegen allsu groffer Empörung der Ge⸗ 
muͤther, die fie wahrnahmen, nicht 
durch fich felbft die erften den Aus: 
fpruch machen, fondern hielten dafür, 
man folle die ganze Sache dem Pabfte 
uͤberſchicken. Es ſetzten alfo 83. Biſchbfe 
im Sabre 1650. einen Brief an Innozenz 
X. auf, worinnen fir die berüchtigten 5, Sä= 
ge des Janſenius angaben, und um bie 
feyerliche Entſcheidung des apoſtoliſchen Stuhls 

baten. 
* Inno⸗ 


— 


Innogenz willfuhr auch ihrem fo billigen . 
Verlangen, und: ftellte eine berühmte Ders: 
ſammlung von 5. Kardinafen, und 13: Kon: 
fultoren anf: diefe unterfuchten in 36. Sigun: 
gen, deren 10. Tegten der Pabſt in eigener - 
Perſon vorſtund, die Sache des Janſenius 
uͤber zwey Jahre mit einer ſolchen Genauig⸗ 
keit, daß man gewiß feine groͤſſere verlangen 
darf. Die 5. Säge wurden einzeln gepruͤfet; 


Bas Gutachten der Konſultorn ſowohl muͤnd⸗ 


lich als ſchriftlich gegeben, und genau uͤber⸗ 
wogen; die Bittſchriften beyder Theile fleißig 
geleſen; diejenige, ſo aus Frankreich gekom⸗ 
men waren, für den Janſenius, und feine- 
Säge zu ſprechen, Hfterd angehöret ; und ende. 
lich. ergieng 1653. den legten May ber feyer⸗ 
lihe Schluß , wodurd die 5. Säge von In— 
nozenz X. mit, folgenden Senfuren - ‚gebrands 
market wurden, 


Der erfie Say , welcher alfo lautet: Ei— 
nige Gebothe Gottes find. den Gerech- 
ten, auch da fie wirklich wollen, und - 
fich bemühen, nach den gegenwaͤrti⸗ 

— gen 


gen Rräften, die fie befigen, Zu halten . | 
unmsglich; es gebricht ihnen such an 
der Gnade, wodurch es ihnen möglich 
würde; wird für verwegen, Goftesläfter 


riſch, dem Sluche — und ketze⸗ 
riſch erklaͤret. 


Der zweyte: Der innerlichen Gnade 
widerſteht man im Stande der gefal⸗ 
lenen Natur niemal; wird für ketzeriſch 
erklaͤret. | 


Der dritte: Im Stande der gefalle⸗ | 
nen YTatur wird bey den Menſchen, 
um Belohnung oder Strafe zu ver: 
dienen , die Sreyheit von der KToth- 
wendigkeit nicht erfodert, ſondern iſt 
genug die Freyheit vom Zwange; auch 
fuͤr ketzeriſch. 


Der vierte: Die Semipelagianer lieſ⸗ 
ſen zu, daß uns die innerliche Gnade 
bey jeder Zandlung, auch beym Anfan⸗ 
ge des Glaubens nothwendiger Weiſe 
zuvorkommen muͤſſe; und darinnen 

€ weren 
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waren fie Neger, daß fie wollten, dies 
fe Gnade fey fo befchaffen, daß der 
menſchliche Wille felber widerjieben, 
oder folgen konnte; wird als ein falfcher 
und ketzeriſcher Sag verdammet. 


Der fünfte: Das ift fenipelsgianifch , 
wenn einer fagt, Ebriftus fey für gar 
alle Menſchen geftorben, oder babe fein 
Blut vergoflen ; wird als falfh, verwes 
gen, und Argerlich : und follte er fo verſtan⸗ 
den werben , daß Chriſtus nur für Das Heil 


der Auserwählten geftorben ſey; als gott⸗ 
los, Gotteslaͤſteriſch, verlaͤumderiſch, der 


goͤttlichen Guͤte zu nahe tretend, und lan 
vie) berdammet. 


Diefe Bonſtitution ſchickte der Pobſt 
allen Kirchen der chriſtlichen Welt, und be— 
ſonders den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen zu, welche 
fie mit allgemeinen Beyfalle annahmen, und 
in allen Dioͤceſen verfündeten. Deßwegen be: 
fahl auch der chriftlichfte König Ludwig XIV, : 
aus Triebe feines gewöhnlichen Eifers für die... 
— der BE, daß fie aller _ 

Drten 








Drten mit hochſer Eherblechag * une 
nommen werden. 


Die Janſeniſten waren auf neue Raͤnke 
bedacht, mie fie dieſer vatikaniſchen Ver- 
dammung ausweichen moͤchten; und damit 
ſie die Lehre des Janſenismus ungeſtraft 
vertheidigen koͤnnten, erſonnen ſie wider die 
augenſcheinlichſte Sache zwo elende Ausflüch- 
ten: Die erſte; daß die fünf verworfenen 
Säge nicht des Janſenius ſeyn: Die zwey⸗ 
te; daß ſie nicht in ſeinem Verſtande ſeyn 
verdammet worden. (d) Daher koͤmmt die 

berufe⸗ 











(ch Beyde Ausfluͤchten werden ſelbſt durch die 
Bulle Innozenz X. ſattſam widerleget; denn 
dort redet dieſer Pabſt alfp: Da bey Gele: 
genheit eines Buchs, ſo den Titel fuͤhrt: 

Auguſttn des Kornelius Janſe— 
nius Biſchofs zu Ypern; und am 
derer Meinungen, die in den ſelben ent⸗ 
halten find, beſonders über fünf Säge 
ſich Srreitigfeiten in Frankreich erhuben, 

drangen ſebr viele Bifhpöfe Stankreihe 


| an 
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berufene Unterſcheidung zwiſchen dem Rech⸗ 
te, und ber Thatſache. 
Um 











an uns, daß wir einen gewiffen und 
deutlichen Ausſpruch bierüber machen 
ſollten. Und weiter unten: ob wir gleich 
nur dieſe fünf Saͤtze ausdrucklich vers 
worfen haben, find wir doch Feineswegs 
gefinnet, das übrige, fo im befagten Bu⸗ 

che des Kornelius Zanſenius ent 
halten ift, gutzubeiffen ; woraus zu Ges 
nuͤge erhedet, der Pabft habe daflırgehalten, 
daß in dem Buche des Fanfenius, über 
deſſen Tatholifchen Sinn man fragte, die 
fünf Saͤtze wirflid enthalten, und folglich in 
eben. dem Verftande, in welchen fie darin⸗ 
nen vorkommen, ſeyn verdammet worden, 
Noch deutlicher erklärte ſich Innozenz an 
den Biſchof von Lodeve, wie es die Akten 
decs franzoͤſiſchen Klerus aufweiſen: nach⸗ 
dem wir geſaget haben (find feine Worte) 
daß wir die übrigen im Buche des Jan⸗ 
fenius enthaltene Meinungen nicht 
gutbeiffen, wollten wir ja zu verftchen 
geben, die verworfene Saͤtze befänden 
ſich im nämlichen Bu Daher ſchrieb 
eben - 
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Um diefe Erdichtungen zu vereiteln Be: 
ſchloſſen die Kirchenvorſteher Frankreichs auf 
der Berfammlung des Jahres 1654 5 erffeng , 
daß fich diefe 5. Saͤtze wirklich in dem 
Buche des Sanfenins befinden : zwey⸗ 
tens; daß fie in dem eigentlichen, und 
netürlichen Verftande des nämlichen 
Janſenius feyn verworfen worden. 
Eben diefes that auch Alexander VIL wel: 
her in einer 1656. ben 16. Dftober erlaffe: 
nen Bonſtitution mit ausdrüdlihen Wor⸗ 
ten entſchieden, daß die 5. Säge aus dem 
' Buche des Bornelius Janſenius 

feyn berausgezogen, umd in dem von 
ihm Bornelius gemeinten Verftande 
verdammet worden. (e) Im Jahre 1665. 
ließ 


eben dieſer Pabſt in einem an die franzoͤſiſche 
Biſchoͤfe 1654. erkaffenen Breve, er habe 
durch feine Konftitution in den fünf Sägen 
des Kornelius Tanfenius die in den Bits 
he Suguftinus enthaltene Lehre verdammet. 
(e) Wenn Alerander VII. fagt: die fünf Sä- 
be des Janſenius feyn in den von ihm Jan⸗ 
I ſenius 
C3 
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ließ eben dieſer Pabſt auf Anhalten bes Frans 


zoͤſiſchen Klerus eine andere Bonſtitution 
ergehen, worinnen er befiehlt, daß ein jeb: 
meder aus dem Klerus nachfiehende Formel 


IRRE: Ich * unterwerfe mich ben 


! 


„apoſto⸗ 








ſenius gemeinten Sinne verdammet worden, 
redet er nicht von dem innerlichen und blos 
perſoͤnlichen des Janſenius, ſondern vom 
auſIAußerlichen durch die Worte ausgedruͤckten 
Verſtande, welcher ſich aus dem Zuſammen⸗ 
hange und Gegeneinanderhal ung der Worte 
und Propoſitionen ſeines Buchs ſchlieſſen 
laͤßt; denn die Kirche maßte ſich niemals des 
Rechtes an, uͤber den perſoͤnlichen und blos 
innerlichen Sinne je eines Verfaſſers ein un⸗ 
bedingtes Urtheil zufaͤllen. Weil man aber 
nichts deſtoweniger von dem außerlichen und 
durch Worte geoffenbarten Sinne auf den 


innerlichen des Verfaſſers muthmaffen darf, 


fann fie billig verbieten , „jene zu vertheidis 
gen , deren Werke fie verdammte, und Die 

deßhalben einer perſoͤnlichen Ketzerey verdaͤch⸗ 
tig ſind. Derley Verbothe machte die Kirche 
ſchon zum oͤftern, und verabſcheuet noch itzt 
bey den Janſeniſten die hartnaͤckige Verthei⸗ 
digung des Janſcnius. 


— ⸗3959 


„apoſtoliſchen Konſtitutionen Innozenz des 
„X. vom 31. May 1653. und Alexander 
‚bes VII vom. 16. Dftob. 1656. und vers 
„bamme , und verwerfe mit aufrichtigem Her- 
„en die 5 Säge, tie fie der apoftolifche 
„Stuhl aus dem Buche des Bornelius Kan: 
„ſenius, Auguſtinus genannt, herausge⸗ 
„zogen ‚und in dem vom benannten Ber 
„faſſer gemeinten Sinne verdammet hat; 
„darauf ſchwoͤre ich, fomahr mir Gott helfe, 
„und diefe heilige Evangelien, „, (E) 





(£) Durch Unterzeihnung diefer Formel dady- 
te der kluͤgeſte Pabft die Halsftarrigfeit jener 

zu brechen, welche ungeachtet, daß die fünf 
Saͤtze aus dem Bude des Janſenius recht: 
‚mäßig herausgezogen, und in dem Verſtan⸗ 
de , in weldyem fie daſelbſt vorkommen, fa: 
nonifd) verdammet worden, dennod) ſſowohl 
den Janfenius , als fein Bud) vertheidigten, 
‚und zu behaupten fuchten, jener habe die 
verworfenen Saͤtze nie gelehret, und fein 
Buch enthalte fie audy nicht in dem DBerftan- 
de, 

C4 | 


Dem 





Dem päbftlichen Aufehen traf auch has 
Fönigliche bey; denn es ergieng im Monat 
April des nämlihen Fahre jene berühmte Er: 
Flärung, durch welche gebothen wird „ daß 

| man 





de, in weldyem fie verworfen worden. Alex—⸗ 
ander VIE. verlangte alfo einen aufrichtigen 
Beyfall über die rechtmaͤßige Verdammung 
des Janſenius und ſeines Werks; damit er 
ſich aber davon vergwißte, befahl er, die Un⸗ 
terzeichnung mit einem Eyde zu beſtaͤttigen. 
Dieſe Foderung ware nicht neue, ſondern 
hatte fuͤr ſich den ſteten und ununterbroche⸗ 
nen Gebrauch der Kirche, Die dergleichen Uns 

terzeichnungen, und innerlichen Beyfall ſchon 
von den aͤlteſten Zeiten her gefodert hatte, 
Um den Fanfeniften das Maut zu ftopfen 
wird es nicht undienlid, feyn, einige Benfpies 
fe Darüber anzuführen. 1) Auf dem allge 
meinen Kirchenrath zu Ephefus 421. Handl. 
+. ſchrien ae Bifchofe zugleich: wer immer 
dem Neſt or ius nicht flucher, fer ver: 
fluht — wir verfluchen alle den Brief, 
und die Lchrfäge des Yleftorius — 
den gottlofen Glauben des Neſtorius 
. verfluchen wir — wer immer dieſem 
nicht 
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man das angeführte Formulare im ganzen 
Köntigreiche , fo wie es liegt, und ohne Um⸗ 
ſchreibung unterzeichnen fole ; die Widerſpen⸗ 
flige aber werben darinnen mit den ſchwereſten 

Ä Stra⸗ 











nicht flucht, der ſey verſtucht. Die Vaͤ⸗ 
ter dieſer Verſammlung ſchloſſen in ihrer 
Verdammung beydes ein, naͤmlich das Recht, 
und die Thatſache, weil fie nicht den Irr— 
thum inggemein, fondern jenen des Yiefto- 
rius, oder den in feinem Briefe enthalte« 
gen Irrthum verdammten, und jugleid) un- 
ser Strafe des Fluchs alle Gläubige zu dieſer 
Verdammung anhielten, Daher als Johan⸗ 
nes von Antiochien dieſem Keger nur be- 
Dingnißweife flucyen wollte, falls er naͤmlich 
in der That etwas ketzeriſches ſollte gelehret 
haben, gab ſich der heil. Cyrill nicht zu Frie⸗ 
den, ſondern foderte eine lautere und unbe- | 
dingte Verwerfung: idy nahm jene Biſchoͤ⸗ 
fe (ſchrieb er an Donatus) zur Gemein— 
ſchaft ebe nicht an, bis fie die Lehrſaͤtze 
des Neſtorius ſchriftlich verfluchet 
batten. Daher wurde auch der Biſchof Ale⸗ 
Fander , ob er gleich katholiſche Dinge lehr⸗ 


se 
Es 


I 
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Strafen beleget ; vornemlich folften ihre Be: 
nefizien , Würden, Perfonaten, und Aemter, 
auf welche fir entweder einen Anfpruch haben, 
oder bie fie fhon wirklich befigen , vollkom⸗ 

- | men 








te ‚ ſtillſchwieg, und den Frieden der Rirs 
che Feineswegs flörte , wie es auch die lüs 
genhaften Fanfeniften zu thun verſprechen, 
nichts. deftomweniger feines Bisthums berau⸗ 
bet , weil er fich Die Berdammung des Yies 
trorins zu unterfdjveiben weigerte, und alfo, 
wie es unſre heutige Fanfeniflen machen, 
das Recht von der Thatfache abfondern woll⸗ 
SE Aus eben dieſer Urſache fehrieb Pabft 
Cöleftin an den ephefinifhen Synod in 
Betref der zur Kirche wiederfommenden Kies 
ſtorianer folgendes : „Sie fouten wiffen, daß 
„fie unfere Gemeinſchaft nicht erlangen wer? 
„den, bevor fie ſich nicht durch Verdammung 
„alles deffen , was famtt ihren Urhebern 
pund deren Anhangern iſt verdammet wor—⸗ 
„den, als katholiſche Priefter bezeigen. „, Das 
her fam es endlich, daß Theodorerus auf 
Dem allgemeinen Synod zu Chalcedon 451. 
Handl. g. in feinen Sig, nicht eher zurückge— 
fteflet wurde , bie er nicht Die. Lehre dieſes 
Ketzers 
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men entlebiget bleiben, und von andern kön: 
nen erlanget werden. Diefe Erklärung wur: 
de nachmals in die Öffentlihen Akten einge: 
tragen. 





— 


Da 








Ketzers platterdings, fo wie fie lag, verdam⸗ 
met hatte: „Die Biſchoͤfe ſchrien — ist flu— 
he dem Yieftorius. Theodoretus fprady : 
„id bin durch die Gnade Gottes rechtglaͤu⸗ 
big unterrichtet worden, und verabſcheue 
„nicht nur den Veſtorius, und Kutyches, 
„fondern auch jedweden, der nicht recht 
„denkt. Da er dieſes fagte, ſchrien die hody= 
„wuͤrdigſte Biſchoͤfe: ausdrüdlich verfluche 
„den Yieftorius, und feine Lehre — Theo— 
ndoretus anttvortete;, bevor ich nicht meinen 
„Glauben werde ‚erflaret haben, vede id) 
„nicht — — die Bifchofe fehrien : dieſer ift 


mein Keber , ein Yieftorianer, hinaus mit 


„dem Keber. „Theodoretus durch dieſes 
Geſchrey betroffen druͤckte ſich endlich in dieſe 
foͤrmliche Worte aus: „Der Fluch ſey uͤber 
„den VNeſtorius und jenen, welcher Die Kung» 
ufrau Maris nicht eine Gottesgebährerinn 
„beißt: worauf die Bifchofe fagten: vom 
„Theodoretus läßt ſich nicht mehr zweifeln —. 
Cheos 


4. — 





Da nun alle Bilhdfe Frankreichs das 
Formulare unterſchrieben, und von den ihri⸗ 
gen unterſchreiben lieſſen, machten viere aus 
ibm, namlich der von Aleth, Beauvais, 

Pa- 


„Cheodoretus ift Des Sites wuͤrdig. 2) 
Ueber die Werke des Origenes waren die 
Meinungen auch katholiſcher Schriftſteller 
getheilet; dem ungeachtet verdammte die Kir⸗ 

che ſeine Buͤcher in der ganzen Welt, wie es 
der heil. Hieronymus (I. 3. cont. Rufin.) 
bezeuget, und verboth den Glaͤubigen ſel⸗ 

be zu leſen, weil die darinn vorkommenden 
Saͤtze einen irrigen Verſtand hatten. Daß 
man aber um aller Betruͤgerey und allem 
Vrcerdachte des Irrthums vorzubeugen, die 
| Schüler des Origenes genöthiget babe, die 
Berdammung feiner Irrthuͤmer und Werke 
zu unterzeichnen, gibt ung eben der heilige 
Hieronymus ein vortrefliches Zeugniß, wenn 
er in einem Briefe an Pamachius und. Ocea⸗ 
nus ihre Ausflüchte mit folgenden Worten 
fildert : „Vor allem nehmen fie ſich in Acht, 
„Damit man von ihnen feine ſchriftliche Un 
„terzeichnung wider ihren fehrmeifter erhalte, 
„Mit Dem Bunde find fie glei fertig et- 
“ „was 
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Damiers und Angers in ber anbefohlenen 
Unterfohreibungsformel einen Linterfchieb zwi— 


fhen dem Rechte, und der Thatfache; 
und ab behaupten daß man zwardem Rechte 
‚ oder 

was zu beſchwoͤren, in Hoffnung ,: es bald 
„wieder mit falſchem Ende abſchwoͤren zu koͤn⸗ 
„nen. Koͤmmus zum Unterſchreiben, weigern 
fie ſich, und ſuchen Ausfluͤchte — dringt 
„man an fie, daß ſie entweder ſich unterzeich⸗ 
„nen, oder von der Kirche austreten ſolen, 
„dann winden ſie ſich wie ein Wurm, legen 
die Worte auf die Wagſchale, verkehren die 
„Ordnung , und bringen atterhand zweydeu⸗ 
„tiges auf die Bahne, „ Wie lebhaft mahlte 
nicht. Diefer heil. Lchrer Die Zanfeniften, wenn 
fie das Formulare Aleranders unterzeichnen 
fotten ! 3.) Es wurde einftens heftig uber den 
Sinn der Schriften des Theodorus Bis 
fhofs zu Mopeveftien, des Theodorerus 
wider den heil. Cyrillus, und des Briefes 
Iba Siſchofs zu Edeſſa an Marius den 
Perfer geſtritten. Dieß find die berüchtig: 
ten drey Kapiteln , worüber verdrießliche und . 

- langwierige Zänferenen in der Kirche entſtun⸗ 
den, da fid) viele Keger und Katholifen zu ie ⸗ 

ven, 
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ober der Lehre felbft den innerlichen Glau⸗ 
bensbeyfall fhuldig fey , was aber die That⸗ 
fache betrift, wodurch die verworfenen Saͤ⸗ 
‚ge dem Buche des Janſenius zugeeignet 
— werden, 





ren Vertheidigern aufwarfen. Dieſe Strei⸗ 
tigkeiten beyzulegen wurde 553. der fünfte alle 
gemeine Kirchenrath zufanım berufen. Nach⸗ 
dem die Väter diefer Verſammlung gedachte 
Schriften genau , und lange unterſuchet, der 
.. ven verfehrten Sinn enthuͤllet, und aufgemer- 
ket hatten, verdammten fie Diefelbe , und woll⸗ 
tens von allen bey fiharfefter Strafe des 
Banns verdammet wiſſen: „Duͤrfte es no 
einer wagen (fagen fie Ad. 8.) nachdem wir 
die Keger und ihre Bosheit, wie nicht min⸗ 
„der jene, fo die angeführten drey Kapiteln 
„vertheidiget haben , oder noch vertheidigen, 
„und in ihrem Irrthume beharret find, oder 
nnoch beharren , verdammet haben, wider 
„dieſe frmme Anordnung zu veden, zu Ich: 
en, oder zu ſchreiben, wäre er Bifchof oder- 
„Klerikus, fol man ihn alg einen dem prie= 
fterlihen, und geiftliyen Standscharafter 
nzumwider handelnden feines: Bistyums oder 
„Klerikats entfegen ; ein Mond) oder Yay aber 
2 „Tod 


werben, koͤnne man nur ein ehrerbiethiges 
Stillſchweigen verlangen. Alexander 
VII. zog ſie deßhalben zur Verantwortung; 


nachdem er aber zuvor mit Tod abgegangen, 


no 





„ſoll dem Fluche unterliegen, ,, "Und ae 
Vigilius, welcher dieſen Spnod beftättigte, 
redet in einem Briefe an Rutychius gegen 
das Ende alfo: „Angezogene drey Kapiteln 
„verfluchen, und verdammen wir — ja wir 
„unterwerfen einem gleichen Fluche auch den, 
„der glauben möchte, es koͤnne eine Zeit ge⸗ 
„ben, wo man dieſe Kapiteln annehmen, 
oder vertheidigen muͤſſe; oder der ſich bes 
„muͤhen ſollte gegenwaͤrtige Verdammung 
„uͤber den Haufen zu werfen, ,, Zudem wur⸗ 
de feiner ans den Kaiholifen, welcher gedach⸗ 
te Kapiteln ſchutzte, in die Gemeinſchaft auf 
genommen, er hatte dann zuvor deren Ver— 
dammung unterzeichnet. Dieß läßt fi) aus 
den Klagen des Fakundus Hermianenſis 
ſchlieſſen, ſo er B. 3. K. J. wider die Pflicht 
zu unterſchreiben aͤußert: „Man legte (ſaget 
„er) wider alle Gervohnheit, und Menſchen⸗ 
„liebe eine Formel zu unterzeichnen vor, 
gleich als * ſich kein anderer Weg, den 
„Glau⸗ 


firchte man unter feinem Nachfolger Mies 

mens den IX. die Sache freundichäftlich bey: 
zulegen. Zu diefem Ende. traten der Biſchof 
zu Laon, der Erzbifchof von Sens, und 
der Biſchof von Chalon ins Mittel; man 
ſchlug zur Vermittlung vor , baß befagte vice 
Bifchdfe „die erſte Unterfchreibung für unzız 
‚Nänglich erkennen , und mit Hindanlaffung 
„derſelben die 5. Säge durch eine neue Unter: 
„zeichnung ohne einigem Ausnahme in dem 
„Verſtande des Janſenius verdammen, und 
„eine gleiche Unterzeichnung aud ihren Did: 
„ceſanen auferlegen follten.,, Auf diefes lief 
fen ſich endlih diefe vier Bifchöfe ein, und 
berichteten dem Pabfte in einem Brief, daß 
fie die Formel Alexanders aufrichtig, und 
ohne einigem Ausnahme unterzeichnet hätten, 
Das nämliche bezeugten auh Ludwig XIV. 
und die Bifchöfe , welche die Mittler waren. 
Hierauf verſicherte Blemens IX. in einem 
| Oele 





„Glauben eines Katholifen zu prüfen , als 
ndaß er den Theodorus von Mopsveſtien, 
und deſſen Lehrfäge verfluche. vr 
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Schreiben vom 19. Jenner 1669. diefe bier 
Bifchdfe feiner vorigen Wohlgewogenheit, 
indem er vernommen. hätte, daß fie der 
Dorichrift des apojtolifchen Stuhlsein 
Genuͤge geleiftet, das Sormular aufs 
richtig: unterzeichnet, und andern zu 
unterzeichnen anbefoblen baben. Dieß 
iſt der Klementinifche Sriede, mit welchem 
‚die. Sanfeniften fo groffes Sepränge mas 
chen. 


Aber was fuͤr ein elender Friebe, wel—⸗ 
chen die heuchleriſche Unterwerfung dieſer vier 
Siipdfe dem — abgedrungen hat! (g) 

Denn 


F Der Betrug diefer vier Bifchofe beftand 
hauptſaͤchlich darinnen, daß fie den Mittlern 
body, und theuer verfprachen, ihrem unters 

ſtehenden Klerus die Unterſchreibung des For⸗ 
mulars platterdings, und ohne allem Aus⸗ 
nahme aufzulegen; nichts deftomweniger aber 
ſich heimlich verabredeten, in ihren Briefen 
an den Klerus einen Unterfchied zwiſchen dem 
Rechte, un der Thatfache ju Machen, und 

aber 


so — 


Denn wie ſtandhaft dieſer an die Geſinuungen 
ſeiner Vorfahren gehalten habe, bezeiget der 
Kardinal Roſpilioſus, wenn er von ihm 
ſagt: „Der Pabſt beſchloß feſtiglich in einer 
„ſo wichtigen Sache nicht handbreit zu weis 
„chen, ſondern vielmehr auf das ernſtlichſte 
„zu widerſtehen, und keinen Ausnahm, ober: 
„Zuruͤckhaltung zu dulden. „Er würde alfo: 
dieſen vier Biſchoͤfen die Gnade der Verſoͤh⸗ 
nung niemals zugeſtanden haben, wenn er 
nicht vom Koͤnig, koͤniglichen Miniſtern, dem 
apoſtoliſchen Nuntius und mehrern Biſchoͤfen 
über ihren aufrichtigen Gehorſain, und platte 
Unterzeihnung des Formulars allerdings. 
überwiegende Zeugniffe empfangen hätte. Wenn 
er auch ſchon für beffer hielt, die vier Bifchd- 
fe nicht anzuhalten, das, was fie in ihren 
Schreiben, und Erläuterungen an den Klerus 
vorgebracht, Öffentlich zu wieberrufen, fo ſah 
er ihnen doch niemals die Schuldigkeit nach , 

> das 


über das letztere nur ein ehrerbietiges Still 
ſchweigen zu fodern, mie fies aud) nachmals 
wirklich thaten. Fleury hift. Ecol. T. 63. 
. 3205: $. 201. fegg. 


— 








das Formulare ohne einiger Beſchraͤnkung 
zu unterſchreiben, und die 5. Saͤtze als in dem 
Janſenius enthaltene und nach ſeinem Sin⸗ 
ne verworfene zu verdammen. (h) 


Im Jahre 1697. erhoben ſich in Nieder⸗ 
landen neue Zaͤnkereyen uͤber die Unterfchreis 
bung, 





m Klemens IX. war — gaͤnzlich der 
Meinung; die vier Biſchoͤfe haben ihrer Pflicht: 
durch eine aufrichtige Unterzeichnung genuͤge 
geleiftet; denn in einem vom 29. Herbſtmo⸗ 
nats 1668. an König in Franfreich erlaffenen 
Breve fagt er ausdruͤcklich, „daß er den &es 
horſam, und die Unterwirfigfeit der vier 
„Biſchoͤfe aus ihrer unverfaͤlſchten, und platz 
„ten Unterzeichnung geſchloſſen habe. „Nach— 
dem aber die Unterfchreibung diefer Biſchoͤfe 
von einigen in Verdacht gezogen wurde, fo= 
derte er neuerdings von ihnen eine vigen- 
haͤndige ſchriftliche Verſicherung, „daß fie 
„Die Zormel durchaus getreu, und nad) dem 
„in den Verordnungen Innozenz des X. 
„und Aleranders VII. ausgedruften Sinne 
„ſelbſt unterzeichnet , und von — haben 
„unterzeichnen laſſen. m 
2 
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bung des Sormulars. Aus diefer Urfache 
Befanden es die Biſchoͤfe für gut , felbem et: 
was benzufegen, wodurch die Nänfe der Neue⸗ 
rer hinterfchlagen würden. Ueber diefen Zu⸗ 
fag Hagte Gennebel im Namen einiger von 
Löwen gn Innozenz den XII. Diefer ant: 
wortete 1694. durch ein Breve; da aber fol 
‚Ges von den Janſeniſten durch gewiſſenloſe 
Verdrehungen mißbrauchet wurde fertigte er 
2696. das zweyte aus, in welchem ihnen als 
les, was zu einiger Ausflucht hatte dienen 
khnnen, vom Grunde aus benommen wird, (i) 
| Um 





G) In der erften Bulle verdammte Innozenz 
XII. die fünf Säge indembeym erften Anbli- 
cke auffallenden Derftande; woraus die Fan 
feniften folgern wollten, der Pabft fen für 
das ehrerbiethige Stillſchweigen, und fodere 
auch nicht, daß man Die angeführten Saͤtze 
nach dem Formulare Alexanders in des Jan⸗ 
ſentus Verſtande verdammen ſolle; allein 
dieſer Schluß war ganz widerſinnig, indem 
der Pabſt eben daſelbſt ſagte: „Er halte ſich 
ifeſt an die Verordnung Innozenz des X. 
und Alexanders VII. und erklaͤte zugleich, 
“daß 


Um das Jahr 1702. bemühten fich die 
Janſeniſten auf ein neues die ſchon beynahe 
erlofchene Erdichtung von dem. ehrerbiethi⸗ 
gen Stillfichweigen wiederum an das Licht 
zu bringen. Gie erzählten in einer Brochuͤ⸗ 

tt, 


„daß fie in ihrer vorigen Kraft verbleiben 

„fottten ; „ ein fonnenflarer Beweiß, daß er. 
weder dem ehrerbiethigen Stillſchweigen Das 

Wort geſprochen, nody den eigentlichen Sinn 

des TFanfenius vom Fludye befrenet habe. , 
Um aber den Muthwillen der Tanfeniften 

noch mehr zu Schanden zu machen, lehnte 
dieſer naͤmliche Pabſt in einer andern Butle 

von 1696. die falſche Beſchuldigung mit fol⸗ 

genden Worten von ſich ab: „Wir haben 

„nicht ohne Bewunderung vernommen, daß 

fi) manche zu behaupten unterfangen, durch 

„unſere vorige Bulle ſey die KVonſtitution 

„Alexanders VII. abgeaͤndert, oder umge⸗ 

„ſchmolzen worden — wie im gleichen das 

„von ihm aufgefegte Formulare; da doch in 

„befagter Bulle beydes ausdrücklidy Keftätti- 

yıget wird, und wir ganz und gar gefinnet 

waren, und wirklich gefinnet eu ung an 

iſelbe zu Halten. „, 

3 


ve, daß einem Klerikus die faframentafifche 
Losſprechung fey abgefchlagen worden, meil 
er bekannte, er verwerfe zwar aufrichtig, und 
ohne Ausnahme die 53. Säge, was dad Recht, 
oder die Lehre , fo fie enthalten, anbelanget, 
die Thatfache aber , gemäß welcher diefe 5. 
Säge dem Bude des Janſenius zugerignet 
werden, betiefend , halte er dafiir, daß «8 
genug ſey, ein ehrerbierhiges Stillſchwei⸗ 
gen zu beobachten. (x) Dieß ift jener berüche 
tigte Gewoiflensfall, auf welchen 40. Dok⸗ 
torn von Paris geantwortet, man hätte bie: 
ſem Klerifug, der fo von dem Buche bed 
» Kanfenius dachte, die Losfprehung nicht 
verfagen follen. Diefe Antwort verwarfen fo 
:gleih Blemens XI. und die meiften Bifchb: 
:.&) Die Fanfeniften fuchten hiedurch ihre 
Schalkheit zu bergen, und den FJanfeniemus 
zu einem Hivngefpinft zu machen. Dieß er⸗ 
hellet aus Daucels Briefe vom 5. Hornung 
1703. an Quesnelln, wo er fagt: „Hat der 
„Gewiſſensfall Beftand, fo verfchtwindet der. 
„ Sanfenismus und wird zu einem bloſſen 
„Phantasme. „ 
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fe Frankreichs; beſonders ber Kardinal Erzbi⸗ 
ſchof Roaille, auf deſſen Zuthun auch die 
Doktorn, welche beſagten Gewiſſensfall 
gutgeheiſſen hatten, von ihrer Meinung abs 
wissen (1) einige wenige ausgenommen, bie 

Zr wegen 





X unter den Doktorn, welche ihren für den 
Gewiſſensſall gemachten Ausſpruch widerrie⸗ 
fen, war der erſte Alexander Natalis, 
der, wie er zuvor andere durch ſein Unſehen 
zum Unterzeichnen vermochte, alſo auch itzt 
der erſte das Zeichen zum Ruͤcktritte gab, 
und ſie zum Wiederrufe brachte. Wallon 
wurde über dieſes Verhalten fo vieler Dok 
torn dermaffen betroffen , daß er den Sturz 
des Janſenismus befürchtete ; denn fo drückt 

er ſich ineinem Briefe vom 3. Hornung 1703. 
an Quesnelln aus: „Hat es bey der Wie: 
„derrufung dieſer Doktvrn fein Verbleiben , 
dann ift es mit dem eingebildeten Janſe⸗ 
„nismus gefhehen, — doch erinnerte ich 
mich heut frühe jener 40 heiligen Martyrern, 
deren Zahl durch den Heldenmuth des Thuͤr⸗ 
nhuͤters iſt ergaͤnzet morden. Es laͤßt fid) 
— wohl noch hoffen, Gott werde an die 
ne | „Stette 

D4 R 
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wegen ihrer Hartnädigkeit aus dem Verzeich⸗ 
niffe der Doftorn getilget wurden (m). Go 
bat auch die parififche Sakultät 1704. diefe 
Antwort gebrandmarfet, als verwegen, 
srgerlich, für die höchften Kirchen» 
baupter und Bifchöfe Sranfreichs 
beleidigend, und welche Gelegenheit 
derbietbe, die fchon verworfene Lehre 
des Janſenius wiederum gänzlich 
3u erneuern. 


Endlih ließ Blemens XI. im Jahre 
1705. den 16. Sul. eine feyerliche Konftitution, 
fo anfängt: vineam Domini Sabaoth ergehen, 
worinnen er nicht nur die Konffitutionen In—⸗ 
nozenz des X, und Alerander es VII. be: 
ftättiget, und die Breven Klemens des IX, 
und Innozenz des XII. wider die argen Aus⸗ 

naͤh⸗ 


AStelle dieſer feigen, und furchtſamen Leh⸗ 
„rern, die unſere Fahne verlaſſen haben, an⸗ 
ndere erweden.,, Fleury T. 66. 1. 272. $. 
115. 
(m) Unter dieſen waren ; Peiiepib, Dupin, 
Gueton ꝛc. | 


u 


naͤhme der Janſeniſten rechtfertiget, fonbern _ 
auch die. in dem Gewiſſensfalle enthaltene Leh⸗ 
ye mit manigfältigen Cenfuren befeget. (n) 

| Diefe 





(n) Bon der Lehre des Gewiſſensfalls redet 


Blemens XI. in diefer Bulle alſo: „Nach⸗ 


„dem fi) unruhige Köpfe nicht gefcheuet 
„haben zu lehren, es werde, um den apo— 
„ſtoliſchen Verordnungen (Innozenz des 
„X. und. Alerander VII.) gebührend zu ge: 
„horchen, nicht erfodert, daß einer den 
“ „Sinn des Buchs des Janſenius, welcher 
min den fünf Sagen ift verworfen worden , 
„mit innerlichem Beyfalle als ketzeriſch ver 
 „bamme, fondern e8 fen ſchon genug, wenn 


„et hierüber ein ehrerbiethiges Stillſchweigen, 


„wie fie es nennen , beobachte — fo erffä- 
„ren, entfcyeiden, und beftimmen wir Durch 
gegenwärtige immerfort gültige Konfkitution, 
„daß dem Sehorfame, tweldyen man den ob— 
angeführten apoftolifiyen. Verordnungen 
„ſchuldig iſt, durch dieſes ehrerbiethige Still 
„ſchweigen keineswegs Genuͤge geſchehe, fon 
dern der in den fünf beruͤhrten Saͤtzen des 
Buches vom Janſenius verworfene Sinn, 


uwel⸗ 
25 





Diefe Ronftitution erhielt den allgemeinen 
Benfall von der ganzen Kirche, befonders von 
bem franzöfifchen ‚Klerus ‚ welcher fie 1705; 
auf einer allgemeinen Berfammlung feyerlich 
annahm, und einen Gluͤckwuͤnſchungsbrief an 
den Pabft , wie auch ein Eircular an die übris 
ge Biſchoͤſe Frankreichs ſchickte, welches 
jedweder in feiner Didces verkuͤndete. Collet 
Inftit. Theol. edit. Paris. 1757. T. 2. pag. 
53. ſeqq. Fleury hift. eccl. contin. T.63. 
1 205. 9. 107. 
III. Rapitel 
Begebenheiten des Quesnell 

Paſchaſius Quesnell, welder in dem jan: 
- feniftifchen Leriton unter dem Name des 
Pater Prior vorkoͤmmt, und nah Ar— 


naulds Tod wegen feinen groffen Verdienften 
zum 








„welchen die Worte für fid) anzeigen, muͤſſe 
> von allen Chriftgläubigen mit Munde fo 
wohl, als im Herzen mifbilliget, und ver; 

„dammet werden. ı, 


r . 
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zum Oberhaupte der ganzen —* 
ſchen Birche mit einhelliger Stimme gewaͤh⸗ 
let worden, warb 1634. zu Paris geboh⸗ 
ren. Im 23 Jahre feines Alters trat er in 
die vom Kardinal Berulle aufgerichtete Ver» 
Sammlung des Oratorium. Die Werke des 
heil, Babft Leo, welche er mit angefügten 
Differtsrionen 1673. herausgegeben, erweck⸗ 
ten vieles Auffehen, und wurden efliche Jah⸗ 
re darnah zu Rom den verbotenen Büchern 
beygezählet. In einer allgemeinen Verſamm⸗ 
Jung feines Ordens vom Jahre 1678. follte 
‚er eine gewiffe Sormel wider die Lehre bes 
Bajus und Jontenmns unterzeichnen, (a) - 

allein 








(a) Das zu unterzeichnende Formulare war fol⸗ 
genden Inhalts: „Vermoͤge der auf mehrern 
„Verſammlungen gemachten Entſchlüſſen, bes 
„ſonders des jenen, fo auf der fünften ift 
„abgefaſſet, und auf der fecheten erneuert 
„worden, welcher legten Zufammenfunft ges 
„genwaͤrtige durchaus beypflichtet, und fie | 
neuerdings beftättiget, ſoll es unfern Theo» 
„logen vollklommen frey firhen, eine aus je⸗ 

| „nen 


— 


68 . — 


allein hier gabe ſich ſeine Halsſtarrigkeit zu 
erkennen, er weigerte ſich ſolches zu thun, 
verließe ſeine Bongregation, floh anfaͤng⸗ 


— 





„nen Meinungen, die von Seminarien, 
„Kollegien und andern Berfammlungshätts 
nſern angenommen find, und in der Kirche 
56ottes pflegen vorgetragen zu werden, zu 
halten, und andere entweder inner oder 
„auffer dem Haufe des Oratorium zu Ich- 
„ren: und folle Feiner verbunden fenn, fidy 
„vielmehr zu diefer als jener zu ſchlagen — 
„Nachdem fihs die Verſammlung auzeit zur 
„Ehre gerechnet , ſich vollkommen nad) den 
„Gutachten, Meinung und Praxis der Kir: 
ne zu halten — beſchlieſſet fie auf dieſer 
„Bahne gud) forthin fo einherzugehen, und 
„mwmit ihe zu verwerfen, was fie verwirft, 
„und was fie gutheißt, gutzuheiffen. ' Diefe 
„Richtſchnur hatte unfre Verſammlung zur 
„Zeit unfers hochwuͤrdigſten Vaters und Stif- 
„ters des Kardinal von Berulle , und deffen 
„wuͤrdigſten Nachfolgers des ehrwindigen 
„P. von Eondren vor Augen ſchon dazu⸗ 
mal, bevor mod) die neueren Zwiftigfeiten 
des Janſenismus ihr Haupt empor huben 
u Dies 
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lich nah Orleans, dann aus Zurht dir 
. Strafen nach Bruͤſſel. | 


Es war ſchon eine geramme Zeit, daß 
Quesnell mit Gerberon, Brigodaͤus 
e | | | J 








„— Dieſes Betragen war nothwendig, im 
„dem die erſten Prieſter der Verſammlung 
„Mitglieder der theologiſchen Fakultaͤt zu 
„Paris waren, der beruͤhmteſten unter al⸗ 
„len Akademien der Welt, die ſich eben da⸗ 
„durch auf dem höchften Ehrengipfel in volle 
„kommener Eintracht aufrecht erhält, weil fie 
„einerſeits die von dev Kirche entfchiedene 
‚‚Slaubenspunfte mit unverleglicher Treue ber 
„wahrt, anderfeits aber Die noch nicht ente 
„ſchiedene auf das gleichgüftigfte behandelt. 
„So denken wir mit Der weifeften Gefpons 
Chriſti, es werde der hoͤchſten Ehrerbie⸗ 
„thung, ſo alle Theologen den heil. Augu⸗ 
„ſtin und Thomas ſchuldig find, nichts ent 
gehen. Man wird alfo ftets halten und Ich 
„een dürfen, die Gnadenmwahl fen unver: 
‚dient, und die Gnade aus fidy felbft fiegend; 
„doch fo, Daß man forgfaltig zeige, wie diefe 
„Wirkſamkeit dem aitten keineswegs eine 
Ne 





02) 


und andern Spiefgefellen von da durch Irr⸗ 
thuͤmer, und fhädlihe Schriften das ganze, 

Niederland in Unruhe brachte ; als Zumbert 
von’ Precipiano 1703. dieſe Berführer: in 





„Nothwendigkeit auflege, fondern denfelben 
; gyjwar rege mache, ihm aber nichtsdeſtowe⸗ 
„niger die Gewalt zu handeln oder nicht zu 

ybandeln frey laſſe. Dieß ware immer die 

‚ Meinung der Verfommlung. Nebft dem 

„ſoll man ſich angelegen feyn laffen, die wahr 

shaft genugfame Gnade feftzufegen, welche 

„zwar zur Erfuͤllung der Gebothen die Kräf: 

‚te ertheifet; aber dennoch ohne Siege ver- 

„bleibt, wenn fie der Wille ausfchlägt, und 

„ihr die Mitwirkung verfaget, — Die, fo 

gegenwärtigen Gefinnungen benflichten wer⸗ 

„den, ſollen alte übrige, welche den entges 

„gengeſetzten Meinungen zugethan find, fie 

„mögen zur Verfammlung gehören oder 

„nicht, ehren und ſchaͤtzen, damit wir mit 

„allen vechtgläaubigen Theologen Fried und 

' Eintracht unterhalten, um einigermaffen 

„der unermeffenen Liebe dev Kirche nachzuah— 

ren, welche in ihrem Schooffe Glieder ein⸗ 

/ſchließt und naͤhrt, die mitſamm vereinigek, 

or | | „und 
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Verhaft zu nehmen befchloß , und zu. dieſem 

Ende den Beyftand Philipps V. Königs in 
Spanien anflehete. Der König willigte fo- 
gleich in das Begehren des Erzbiſchofs, und 
fertigte mit eigener Hand an feinen Guber: 
nator in LTiederlanden den gemeffenen Ber 
fehl aus, dieſe drey Urheber aller Unruhen in 
Verhaft zu ziehen. Dem 10. May beſagten 
Jahrs wurde Gerberon, welcher ſich unter 
einem falſchen Namen, und der ·Kleidung eis 
nes Layen zu Bruͤſſel ver horgen hie ‚indie 
BE biſchd⸗ 


—nund doch ſehr untereinander verſchieden ſind. 
AEndlich damit ſich die Wahrheit ung offene 
nbarer zeige, ſuchen wir fie auf dem Wege 
der Demuth und Liebe. Dienämlicyen Ir 
„ſachen verbinden uns den Fanfenismus, 
zitweldyer durch päbftlihe Verordnungen iſt 
nverdammet worden, auf das forgfältigfte 
zu meiden ; auch feinen Artifel des Bajus 
‚jemals anzunehmen, als da iſt von den 
Werken der Unglaubigen, und mehrere an- 
dere. „Moͤchte einer doch wiſſen, was 
dann einem katholiſchen Priefter Bedenken 
machen koͤnnte dieſes Zormulare zu unter⸗ 
zeichnen 2 | 
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biſchoͤſfliche Verwahrung gebracht. Den 30. 

dieſes mämlichen Monats eilten die Abgeord⸗ 
miete zu bein geheimen Ort‘, welchen Ques⸗ 
nell fehon ein garzes Jahr bewohnte. Ale 
fie anpochten, that zwar Brigodaͤus auf,. 
da man: aber nach: Quesnelln fragfe, wollte 
er ihn nicht anzeigen ; ja als er alle Zimmer 
uffnen mufte , erregte er dabey fo groffen Lär- 
men, und Geräufh, daß der andere leicht 
merken konnte, wen es angehe, und Zeit ges 
wann fih durch heimliche Wege unter einer 
weltlichen Kleidung aus dem Staube zu ma- 
en. - Kurz darauf, in der Meinung , die 
Föniglichen Abgeordneten hätten fich ſchon hin⸗ 
weg begeben, nahm er eben zur Zeit , ald Bri⸗ 
godaͤus in den erzbifchöflichen Kerker abgefühs 
vet wurde, (b) den nämlihen Rüdweg in 
“ — ſeine 








) Diefer weil er ſich auf feine andere Art aus 
dem Kerker zu befreyen wußte, bekannte fein 
Verbrechen, twiederrief feine Irrthuͤmer, und 
verſprach ernftlihe Beſſerung; er hielt aber 
nad). erlangter Frepheit keineswegs, was er 
perfprochen hatte, - Fleury T. 67. 1. 213. 
$. 24 
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feine Wohnung , um Briefe und Särifteni in 
Sicherheit zu bringen, die, wenn fie offenbar 
würden, für ihn , und die feinige die traurig- 
fien Folgen nach ſich ziehen dürften. Zum 
Ungluͤcke aber ftieffe er im zurückgehen wider 
all fein Vermuthen auf einige erzbifchdfliche 

Nathsdiener auf, welche Geſchaͤfte halben zus 
rück geblieben waren. Er wurde ihrer- kaum 
onfichtig, ald er von Ede zu Ede lief, fi 
zu verbergen ſuchte, und endlich in einem fine 
ſteren Winkel unter ein Faß hinein fchluf. 


Da ihn die Rathsdiener aus diefem Zufluchts: ° 
drte hervorzogen, und befragten, ob er der 


Pater Quesnell waͤre, antwortete er auf 
wiederholtes Fragen nichts anders, als daß 
er Rebeckius heiſſe: man noͤthigte ihn nichts 
deſtoweniger den Wagen zu beſteigen, und 
fuͤhrte ihn in den Pallaſt des Erzbiſchofs. 


Quesnell haftete in dem Erzbiſchoͤflichen 


Kerker ſchon zwey Monate ohne auf eine Beſ—⸗ 
ferung zu gedenken. Denn er war nur immer 
bahin bedacht, wie er aus diefem verdrüßlis 
* Aufenthalte entwiſchen koͤnnte. „gu Die: 

E ſem 


— 
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ſem Ende loͤßte er das Bley von Fenſtern, 
machte ſich daraus eine Feder, umd übers 

ſchrieb Erneſten feinem Freunde die ganze 
Lage des Zimmers , wo er bewahret wurde, . 
Der Zettel wurde zwar von ben Nachädie 
nern gefunden, und kam keineswegs in GBr⸗ 
neftens Hände; doch zeiget ber Ausgang, 
Quesnell mäffe eine andere Gelegenheit-grs 
funden haben , feinen Freunden das nämliche 
zu berichten, Denn dieſe hatten einen adeli- 
chen Franzofen , melden die hoͤchſte Noth 

drückte, und einen Handwerksmann dazu ge= - 
dungen , daß fie demfelben wächtlicher Weile 


„ au bem ihnen angewiefenen Drte eine fo groffe 


Oeffnung in die Mauer machten, daß er 
durch felbe bequem fonnte herausgezogen, und 
fo vom Gefängniffe befreyet werden, 


Er hielte fich nichts deſtoweniger noch «i- 
tige Täge verfiöhlener Weife zu Bruͤſſel auf, 
bis er von da na Ylamyur, darauf nach 
Zuz, zulegt nach Amſterdam entwiech. Bey 
Gelegenheit dieſer wunderbahren Befreyung 
ſtreueten feine Freunde Briefe aus, in wel⸗ 

* | hen 





hen fie ihn als einen andern Paulus anpries 
fen. Auch Quesnell ruͤhmte, fih in einem 
Schreiben an den Vikarius generalis zu 
Bruͤſſel, daß er gleich einem Petrus von 
dem Engel Gottes aus dem Kerker fey ent⸗ 
führer worden; da doch dieſe beyde Apoftel 
weder ihre Namen verlaͤugnet, weder vor ihs 
ren Feinden fich in ein Schlupfivinfel verbor: 
gen, noch mit gewaltthaͤtiger Ausbrehung 
des Kerkers ihre Freyheit geſuchet hatten. 


Obſchon Quesnell entflohen, wurde den⸗ 
‚noch fein Proceß fortgeſetzet, und er haupt⸗ 
faͤchlich folgender Stuͤcke überwiefen. I. Daß 
er ſich als ein Priefter in den Fatholifchen 
Niederlanden unter einem Layenkleide ver: 
borgen, und IT, dafelbft , und in den benach⸗ 
barten Provinzen verfchiedene Unruhen und 
Zwiſtigkeiten erreget, die Prieſter wider ihre 
eigenen Biſchoͤfe, und den hollaͤndiſchen Klee 
rus wider das höchfte Kirchenhaupt aufgehes 
get habe. III. Daß er Die in Michael Bajus 
verdammten Lehren wiederum erneuert, bie 
bene e Nndgebe ber Werke diefes Verfaſſers an— 

E2 geruͤh⸗ 


geruͤhmet, und IV. bie verbammten Ketzereyen 
des Janſenius in feinen Schriften allenthal: 
ben eingefireuet babe» V. Daß er gefchries 
‚ben: es wäre ein Lafter der Entheiligung , 
wern man über das Faktum des Janſenius 
eine eydliche Unterzeichnung foderte, wie es 
das Formulare Aleranders des VII. erhei⸗ 
fhet. VI. Daß er Willens war 156. Bro⸗ 
chüren , welche feit der janfeniftifchen Ku 
Gerey in Vorfchein gefommen, und aus denen 
ſchon die meiften von dem römifhen Stuhle 
find verworfen worden , zufamm zu tragen, 
VI. Daß er dem Arnald die legten Safras 
menten heimlich gereichet, und ſich eigenmaͤch⸗ 
tig in feiner Wohnung einen Altar zu errich- 
ten , und auf ſelbem Meffe zu halten erkuͤhnet 
habe. 
— Wegen dieſen, und noch mehr andern 
Frevelthaten wurde der halsſtaͤrrige Quesnell 
für einen Exkommunizirten erklaͤret, und 
* ie unterworfen. (c) Aber wie 
| ſollte 


(c) Das erzbiſchoͤfliche Urtheil wider Quesnelln 
war folgendes: Die m. des D. Ques⸗ 
„nell 





ſollte derfenige durch den Donnerfihlag eines 
Erzbiſchofs von Mecheln gerühret werben, 
- welcher die Bannftrahlen des. römifhen Pab— 


fies fo oft verlachet hatte. Er z0g vielmehr 


— 


wider 
„nell betrefend — — ſagen und erklaͤren 
„wir, es veroffenbare ſich aus den Akten, 
„und Beweiſen, ſo wider ihn ſind angefuͤhret 
„worden, er habe ſich geweigert, das auf der 
„allgemeinen Verſammlung der Kongrega⸗ 
tion des. Oratorium vorgeſchriebene For⸗ 
„mulare zu unterzeichnen, ſo ſehr ihn auch 
„ſeine Obern dazu ermahnten, baten und 
„an ihn drangen; und dieß beſonders darum, 
„weil durch ſelbes die Lehre des Janſenius 








„und Bajus verdammet wurde. Damit er 


„aber nicht gezwungen würde von feiner Hals⸗ 
ftarvigfeit abzulaffen , flüchtete er ſich 1685.- 


„in die Yliederlanden, two er an verſchiede— 


men Orten vorzüglidy aber in dieſer Stadt 
„Bröffel unter erdichteten Namen verbors 


pgen war, und von feinen Schlupfwinfeln 


„aus das Gift feiner Hartnädigfeit verbrei⸗ 
‚tete. durch Herausgebung unterſchiedlicher 


nWerkchen, mworinnen die janſeniſtiſche Ke⸗ 


tzerey 
€ 3 
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wider den gemachten Ausſpruch mit aufferor: 
dentlichen Läfterungen los, und ſuchte das 
ganze Niederland wider ihren — 
Kirchenvorſteher aufzubringen. 

— End⸗ 








tzerey offenbar vertheidiget wird; feine Kuͤhn⸗ 
„heit brachte ihn auch dahin, daß er behaup⸗ 
„tete, die Paͤpſte waͤren in Betref der Sache 
ndes Janſenius hintergangen worden, und 
in die Bulle Innozenz X. hätte man .ets 
 mwas wide: teffen Willen eingeruͤcket: zus 
zgleic ſchrieb er von den höchften Kirchens 
nbhäuptern, Kardinälen, Bifchöfen, andern 
nDieneen der Kirche, und an Würde ſowohl 
„als Gelehrſamkeit vortreflichen Männern 
auf eine unanftandige Art: er unterließe 
„auch nicht Könige, und ihre Miniftern zu 
nfhmähen, Er wollte behaupten, der "Jans 
 pfenismus fey nur ein Hirngefpinnft 3 mach⸗ 
nte vecht unbillige, und ſchmaͤhſuͤchtige An⸗ 
„merkungen uͤber das von der heil. Rongre: 
gation 22, Brachmonats 1676, erigangene 
Dekret, wodurch feine zu den Werfen des 
nbeil. Leo gemachte Diſſertationen verbo: 
„ten wurden: hieß gut, und lobte mehrere 
nBrodüren des Gabriel Gerberon, wie z. 
- | nd» 
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Endlich kamm diefer Wundermann, wel: 
der wegen feiner Beharrlichkeit in der Lehre 
des Janſenius, und feiner unüberwindlichen 
Geduld: in Ertragung der Eyfommunifation, 

05 dont 

„B. die neue Ausgabe der. Schriften Bajens, 

„und die Geſchichte des Janſenismus, wel - 

„che der apoftofifhe Stuhl nachmals ver- 

„warf: zu dem nahm er fi) um die Sache 

„der go. pariſiſchen Doftorn, in Betref 

„des berlichtigten Gewiſſensfalls an; trug 

„auch das feinige bey, daß die Geſchichte 

„der Derfammlungen von der Gnade in 

„dieſer Stadt zum Drude befördert turde 

„ohne einiger Gutheiffung des gewoͤhnlichen 

„Cenſors, und ohne unfer Gutachten dar⸗ 

„uͤber zu erwarten, an welches ſie doch der 

„oberſte Rath von Braband angewieſen 

„hatte. Ueber dieß ſchrieb er vieles, die Prie⸗ 

„ſter des Oratorium von Mons, fo den 

ufranzöfifdyen unterſtehen, von der Unter⸗ 

„eichnung des Formulars abzuhalten; man 

‚fand audy bey ihm eine 33. Geiten ftarfe - 

„Schrift mit dem Titel: Unterfuchung ꝛc. 

„wo ein gewiſſer Foniglicyer Rath verunglim⸗ 

| upfet 
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von der ganzen janfeniftifchen Kirche: als 
ein beimlicher Martyrer verehret wird, an 
Das Sterbbette. Zu Anfang des Wintermo— 
nats im Fahre 1719. begann er merklich an 

‚Rräfs 








rpfet wird; wie in einer andern feiner Bro— 
Achuͤren, unter dem, Titel : Redhrfertigung 
„der Driefter des Oratorium von Mons, 
„die nachmals Durch den Henfer ift verbren- 
met worden, der Magiſtrat von Mons, 
n„oder doch einige davon mit bittern Vorwuͤr⸗ 
„fen hergenommen werden. Nebſt dieſem 
srbehauptete er, das fogenannte Faftum 
„des Janſenius waͤre von dem heil. Stuhle 
„nicht unterſuchet worden, die Zeit dem Jan⸗ 
nfenius Recht wiederfahren zu laſſen, und 
die ihm zugefuͤgte Unbild zu ergangen, wär | 
„te noch nicht angefommen , mit denn Bey⸗ 
„ſatze, daß, wenn die Schuͤler des heil. Aus 
„guftin dafür gehalten hätten, die Bulle 
„Innozenz X. verdamme den Verftand des 
„Janſenius, wuͤrden fie derfelben nicht ge= 
„huldiget haben ; was aber die Säse des 
„Bajus betrift, fagte er, wären mandye 
munter felben, fo die eigentliche Lehre des 
nheil. Auguftin in fi) enthalten, und ſey 
Ä „eben 
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ED 


Kräften abzunehmen ; und zugleich von einem 
Fieber befallen zu_ werden. . Er muthmaßte 
ſelbſt, dieſe Krankheit moͤchte bey ſeinem ſo 
hohen Alter für ihn ziemlich gefaͤhrlich, und 


„dern: nur zu ſelber Zeit zu lehren verbieten. 


viel⸗ 





„eben der Satz, wo von den Handlungen 
„der Unglaͤubigen die Rede iſt, vor andern 
‚leicht zu vertheidigen, weil er in dem heil. 
„Auguſtin fo ſtarke Gründe für ſich hat, 
daß man nicht glauben dürfe, der. beil. 
„St uh' habe ihn als irrig verdammen, fon. 


„wollen aus Urſachen, Die dazumal obmwalte: 
‚pen, ist aber nicht mehr vorhanden find. 
„Weiter iſt eg offenbar, daß er nad) dem 
1694, erlaflenen Breve, und Dekret Innos 
„zen; XI. hartnädig behauptet habe, der 
„beym erften Anblife auffaliende Verſtand 
des Formulars fodere nicht, daß man die 
fünf Säbe in dem vom Berfaffer bezmec: 
„ten Sinne verdamme, gab auch zu diefem 
„Ende eine gleihfam öffentliche Erklärung 
heraus, two er behauptet, Daß durch die 
„Unterzeichnung. des Formulars die Ber: 
„dammung des Buchs Fanfenius nod) nicht 


- unter: 
ce; 
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vielleicht die letzte ſeyn; ‚begehrte daher mit 
ben heil. Sakra menten verſehen zu werden. 
Nachdem er dieſe empfangen, ließ er zween 
Protonotarien als gebetene Zeugen rufen, 

in 








„unterſchrieben werde. Er beſtritte auch 
„ſchriftlich das vom Alerander VIII. wider 
31, Saͤtze erlaſſene Dekret, und zehlte die 
„Lehre von der unbefleckten Kmpfaͤngniß 
„der jungfraͤulichen Gottesgebaͤhrerinn 
nunter die neuen, der Schrift entgegengeſetz⸗ 
„te, und ſchaͤdliche Folgen nad) ſich ziehende 
„Meinungen; unterftüte ziemlich Flar die 
„verworfene Lehre von zweyen Kirchenhaͤup⸗ 
„tern, und zohe die yon der heil. Rongre: 
„gation wider einige Bücher. gemachte Ver: 
„ordnyungen vermeffentlid) durch die Heel, 
„Er gab mehrere Schriften ohne, oder mit 
„einem falfchen Nome des Authors, Druders, 
„und Dructorts heraus 5. ließ felbe zum öfs 
 nteen abdrucken, und hindangeben, worum: 
ter auch einige waren , die vom päbftlichen. 
-„Stuble ſchon vorher durch öffentliche Werd 
„ordnungen ſind verdammet worden. Er 
„errich tete ſich eigenmächt ig einen Altar, 
mund Tas u un Belieben a trieb 
mit 
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in deren Gegenwart er fein Glaubensbekennt⸗ 
niß oder Erklärung machte, bie er mit ige 
ner Hand unterſchritb, und in die Akten ein⸗ 
zutra⸗ 





mit verſchiedenen Perſonen ner? — 
nten Namen einen verderblichen Briefwechſel. 
„Endlich erweckte er durch fein fühnes Schrei⸗ 
„ben hier in Niederlanden, und in unſrer 

1 Diäces groſſe Unruhen, hetzte nicht: ſelten 
„den Klerus und das Volk wider: ihre, eige- 
“me Biſchofe auf, und machte beſonders durch 
„eine von übermlithigen Ausdruͤcken ftroken: 

„de Brodure den hollaͤndiſchen Klerus wi— 
der die Befehle unfers Heiligften Vaters 
„Blemens XI. aufruͤhriſch. Anberracht al⸗ 
les deſſen erklaͤren wir, daß beſagter D. 
„Quesnell als ein des Janſenismus, und 


un Bajanismus und anderer angefuhrten Ver- 


gehungen uͤberwieſener in Die RExkommuni⸗ 
„kation, und andere durch apoſtoliſche 
„Bullen auf dergleichen Verbrecher gefchla- 
„gene Strafen verfallen ſey; ermahnen alfo 
„alle und jedwede Ehriftgläubige, daß fie 
ihn für einen ſolchen halten, und als einen 
foldyen meiden follen : dem Schuldigen aber 


—— wir, Far er ſich in ein Klofter eis 


- nes 
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züteagen befahl. So berichten es die gol⸗ 
länder in ihren Sffeneficher Beitungsblättern. 
Ihr Anhalt iſt folgender. | 


„Ich Endes unterfchriebener Pafchefius 


„Ouesnell von Paris, Prieſter des Ora⸗ 
„torium 
„nes katholiſchen Landes begebe, daſelbſt durch 
„einen ganzen Monat von feiner Ankunft ges 
„rechnet geiſtliche Uebungen mache; im Gei⸗ 
„ſte der Buße von andern entfernet bleibe; 
„taͤglich die 7. Bußſpalmen leſe, und an 
„Freytaͤgen im Waſſer der Betrubniß und 
„Brode des Schmerzens fafte, bis er dem 
„Pabſte wegen feiner Lehre wird Genug: 
„thuung geleiftet, und die Losſprechung von 
„der Sıfommunifation erhalten haben: Nebft 
„dem verbiethen wir, ihm in unfere Dioͤces 
5 jemals zurück zuckehren, noch weniger in 
„ſelber etwas zu ſchreiben, heraus zu geben, 
„oder drucken zu laffen ohne unfter vorläufi- 
gen Erlaubniß; follte aber was dergleichen 
„geſchehen, foverurtheifen wir ihn zum ewi⸗ 
„gen Gefängniffe, und allen den. ſchweren 
„Strafen, die in dem Rechte wider ſolche 
mUebertretex beſtimmet find; .Synopfis Hift. 
Quesnel. edit. 1720. pag. 157. fegq. 
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„torium in Frankreich, da ich am einer hef- 
„tigen Krankheit darniederlieg, und in bälde 
„vielleicht dem Allerhoͤchſten Richter von 
„allen Handlungen meines Lebens werde Res 
„chenſchaft ablegen müflen , erkläre 


1. „Ich glaube alle Wahrheiten die Jeſus 
„Chriſtus feine Kirche gelehret hat, * in des 
„rer Schooß ich meinen Geift aushauchen will, 

„und mit der ich alle Irrthümer verdamme, 
„die fie immer verdammet hat, und verdams _ 
„men wird, ,, 


= Man kann faft nicht glauben, daß Ques⸗ 
nell, der bis an fein Ende fich der Kirche Je⸗ 
fir Chriſti widerfeget hatte, unter dem Na— 
me der Kirche die römifch Earbolifche 
verftanden habe; denn diefe vom Geifte Chri⸗ 
fi unterrichtet verwarf dur die Bonſtitu— 
tion Unigenitus jene Meinungen als irrig, 
die er Wahrheiten nannte, und über welche er 

geſtorben ift. 


II. „Den Pabſt erkenne ih für den er 
„ſten Statthalter Ehrifti., * und den apos 
„ſtoliſchen Stuhl für den Mittelpunkt ber 
„Einigkeit. ur | 





* Er 


— 
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* Er erkannte aber: an dem Pabſte nur 
das Recht des Vorzuges, und der Ehre. Lit. 
brigens theilet er ihm und den übrigen Biſchoͤ⸗ 
fen eine gleiche Macht zu. Denn ſo redet er 
in feinen Dialogen vom Jahre 1709. Bl, 
331, der Pabſt ift unter den Biſchoͤfen, was 
der Aeltere unter feinen Brüdern, Und Bl, 
63. der roͤmiſche Pabſt, und die übrigen 
Bifhdfe haben in ihren Diöcefen gleiche 
Macht über die Glaubenspunkte zu urtheilen. 
ie Fann aber der Pabft, wenn er den an⸗ 
dern Bifchöfen gleich iſt, der Mittelpunkt dee 
Einigkeit feyn, nach welchem ſich alle übrige 
als unterfichende zu richten haben? Und wie 
Eonnte Quesnell den apoftolifhen Stuhl für 
den Mittelpunkt der Einigkeit anerkennen, 
machdern er big auf feinen Testen Achemzug 
in Slaubensfachen von ihm abwiech, und. die 
hundert, und einen Sag für Fatholifhe 
Wahrheiten hielt, die doch der römifche Stuhl 
als böfe, und verdammte Säge verabſcheuet. 


II. „Ich bezeuge, daß ich niemalg gra 
„ſinnet war , wider dasjenige, was die heil. 
„katholiſche Birche glanbet, und lehret, 
„oder wider die Ehrerbiethung, fo ein gehor⸗ 
„ſamer Sohn ihren Entſcheidungen ſchuldig 
„iſt, etwas zu ſagen, zu ſchreiben, oder zu 
„halten, > | | oz | 

er v Ee 


7 Es laͤßt fich hart begreifen, wie einer, 
der im verfchiedenen Büchern Säge glaubet 
und lehrer, die benjenigen gerade entgegenges 
feet find , welche die Kirche allen zu glauben, 
und zu lehren befichlt , keineswegs gefinnet 
fey , wider das, was bie katholiſche Kir⸗ 
che glaubet und lehrer, etwas zu fagen , zu 
ſchreiben oder zu halten; wenn er nicht unter 
. Name der Kirche die janfeniftifche vers 

chet. 


IV. „Daß ich ben Abfaſſung meines Buchs: 
„moraliſche Anmerkungen uͤber das 
„neue Teſtament, niemals gedacht habe, 
„etwas zu ſchreiben, was dem Sinne der Kir: 
„he zuwider, oder mit jenen fchädlichen Irr⸗ 
„thümern , nnd böfen Abfichten anverwande 
„wäre, die mir zu Rom und in Frankreich 
„zugemuthet werden , und die ih vom Herzen 
„verabſcheue; fondern daß mein einziges Ab: 
„ſehen gemwefen , der Kirche durch den Unter— 
„richt der Glaͤubigen einen auch noch fo gerin: 
gen Dienft zu. leiften. * . 

*Dieß koͤnnte manglauben,, wenn Ques⸗ 
nell, als er die Lehrſaͤtze ſeines Buchs von 
der Kirche verdammet ſah, derſelben fich un— 
terworfen, und. die Jerthuͤmer, fo er meinet⸗ 

wegen - 


‚wegen ohne feinem Verfchulden für Wahr⸗ 
heiten mag gehalten haben , abgeſchworen häts 
te. Mer möchte fich aber dieſes bereden Taf 
fen, wenn er feine greuliche Läfferungen wi⸗ 
der den Ausfpruch der Kirche in manchen feie 
ner Werke liegt, und ihn noch auf feinem 
Todtenlager die alten Irrthuͤmer vertheidis 
gen hört ? J 


V. „Daß ich noch dafuͤr halte, ich habe 


„weder in dem Buche der moraliſchen An⸗ 


„merkungen noch in meinen andern heraus 
gegebenen. Werfen etwas gelehret, meldes 
„nicht allerdings mit dem Glaube der Kirche 
„Übereinftimmte. Sollte mir aber wider Ders 
„muthen etwas diefem Glauben nicht entfpres 
„chendes entfallen ſeyn, wiederrufe ich das 
„‚felbe vom Herzen, und unterwerfe mich in 
„allen dem Urtheile der Kirche, welches fie 
über mih und meine Schriften fpreden 
wide | 

= Pie Fonnte Quesnell unmiffend, oder 
im Zweifel feyn, ob ihm nicht etwas dem: 
Glauben zumwidriges entfallen ſey, nachdem 
fein Buch von der. Kirche ift verdammet wors 


den? Nun aber, daihm mehrere Srrthümer, 


entfallen find , warum hat er fie nicht auch ſo⸗ 
| | gleich 
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gleich nach dem Beyſpiele Fenelons des Erz⸗ 
biſchofs zu Chambray von Herzen wieder⸗ 
rufen? 

VI. „Daß ich jene Klagen, und Proteſta⸗ 
„tionen wiederum erneuere,, fo ich tiber bie 
noffenbare Ungerechtigkeit derjenigen geruͤget 
nhabe , die mich ohne zu hören, oder meine 
„Vertheidigungsſchriften zu leſen, verdammet 
hatten. „ * . 

= Ale Erklärungen, und Schutzſchriften, 
welhe Quesnell zur Vertheidigung feineg 
Buchs verfaffet , wurden gelefen, und gepruͤ— 
fet; man fand aber darinnen nichts , alg eine 
hartnaͤckige Vertheidigung der fhon verwor: 
fenen Serthümern, und nit die geringfke 
Spur einer Wiederrufung , oder Unterwürs 
figkeit. 

VIL „Daß ich in Betref der Ronſtitu⸗ 
„tion Unigenitus , und jener Beſchwerden, 
„über die ich das Urtheil der Kirche angefu: 
„chet habe, auf der Appellation an ein 
„‚tünftiges allgemeines Bonzilium behar⸗ 


„re. * 


* Er Beharrte aus keiner andern Abſicht 
darauf, als damit «8 ze Fund würde, baß 


— 
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er wider bie Kirche ſtets aufruͤhriſch geivefen , 
und als ein Aufrührer diefes zeitliche verlaffen 
habe; denn eine derley Aypellation wurde ſchon 
1459 von Pius II. als ein verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdiger, und in den vorigen Zeiten unerhörs 


ter Mißbrauch mit dem Banne beleger. 


VIE, „Schlüßfich ‚daß ich jedtweden Geift 


der Trennung verabſchene, und in der Ges 


„meinſchaft, und Einigkeit der Fatholifchen, 
„und apoftolifhen Kirche fterben wolle ıc. ‚, * 


= Quesnellfcheinet zu fcherzen , da er ei⸗ 


8 theils befennet , er verabfcheue den Seift 
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der Trennung; anders theils aber ſich weigert, 
dem Pabſte und ſeinen Verorduungen zu ge— 
horchen, und ſich von der Gemeinſchaft und 
Einigkeit der katholiſchen, apoſtoliſchen, vös 
miſchen Kirche, welche die Säge feines Buchs 
als verdammungswuͤrdige erklaͤret, aus eige— 
ner Hartnaͤckigkeit beſtaͤndig entfernet; ja ſei⸗ 
ne verworfene Irrthuͤmer noch ſterbend fuͤr 
Wahrheiten, die Chriſtus ſeine Kirche ſolle 
gelehret haben, zu verkaufen Fein Bedenken 


— 


Endlich darbte dieſer verboßte Greiß zu 
Amſterdam dahin; nachdem er 85. Jahre 
4. Monate, und 18. Taͤge ſeines Lebens zu⸗ 

J ruͤck⸗ 





rückgeleget hatte. (d) Collet loc. cit. pag. 


90. ſeqq. Fleury T.63. 1. 205.$. 117, T. 
67.1. 213. $. 21. ſeq. T. 70.1. 219. $. 60, 


IV. Ra: 


(d) Seinen Leichnam öffnete der MWundarst 
Plaetman, woraus er das Herz fhnitt, 
deffen Gröffe für einen fo Kleinen Leib er nicht 
wenig ftaunte; Darauf ſchloß mans in ein 
Glaß ein und ſchickte es dem Doftor Detits 
pied nad) Paris. Der übrige Leib wurde 
in einem bleyernen mit Holz umgezogenen . 
Sarg geleget, und in der Kirche zu War— 
mont begraben. Inter andern Quesnelli— 

ſten, die ihn zum Grabe begleiteten, war 
RornelinsSteenboven, welder aud) zu Am⸗ 
ſterdam im Bethaufe des Johannes von 
Neck hey dem feyerlicyen Leichen Begaͤng⸗ 
niſſe, worunter Franz Krys einer der wi⸗ 
derſpenſtigen Prieſter von Harlem den Got⸗ 
tesdienſt leiſtete, Die Trauerrede vor einer 
‚groffen Menge Volks hielt. Unter dem Tode 
tenmahle, das in dem naͤmlichen Haufe ger 
halten wurde, theilte man allen Gegenwaͤr⸗ 
figen goldene, und filberne Münzen mit dem 
Gepräge Quesnells aus. Van Papendrecht 
hift. ecel. ultraj. p. 75. feg. 
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IV. RapitelL 
Geſchichte der Konſtitution 


Unigenitus. 


Die Gelegenheit zur Ronſtitution Uni- 
genitus gab das beruͤchtigte Werk des Ques⸗ 
nells, fo den Titel fuͤhret: das neue Te— 
ftament mir moralifchen Anmerkungen, 
oder: Eurer Auszug der evangelifchen 
Sittenlehre. Es trat zu erft 1671. in ei- 
nem. Duodezbande and Licht , und begriff nur, 
nebft etwelchen Furzen moralifhen Anmerfuns 
gen, die vier Evangelien in einer franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ueberfegung, die faft mit jener von 
Mons übereinfam. Felix von Vialard 
Biſchof zu Chalon gab dieſem Werke durch 
ein Mandat vom Wintermonate des naͤmli⸗ 
chen Jahrs die Gutheiſſung. 


| Sechszehn Fahre darnach, namlih 1687. 
veranftaltete Quesnell eine meitläuftigere 
Ausgabe deffelben ; denn wie vormals über die 
vier Evangelien, fo wurden ist über alle 
Bücher de8 neuen Teftaments Anmerkuns 
gen 





gen beygeruͤcket. Diefe Ausgabe beftund in 
drey kleinen Duobezbänden. Leglih wurde 
dieſes naͤmliche Werk ſtark vermehret, und 
kam 1693. in ver zerſchiedenen groͤſſern Ok⸗ 
tavbaͤnden zu Paris in Vorſchein. Auf dieſe 
Ausgabe folgten mehr andere, unter welchen 
die vorzüglichfte find, die eine von 1695. 
welche ber Kardinal KTosille damals Bifhof 
zu Chalon (nachdem er verlange hatte, daß 
man einige Verbefferungen in ber von 1693. 
treffen follte) in einem Peitoralunterrich- 
te gutgeheiſſen hat; dieandere, melde 1099. 
| * Ba eben dieſes Kardinals erfchienen ift. 


Auesnells Arbeit gewann einen ſolchen 
Fortgang, daß er mit Vervielfaͤltigung der 
Ausgaben auch die Irrthuͤmer vermehrte. 
Denn in der erſten von 1671. finden ſich nur 
5. aus den nachmals verbammten 101 Sägen. 
In der zweyten von 1687. liegen ſchon 48. 
nebſt den vorigen fünfen. In der dritten von 
1693. und den folgenden find alle durch die: 
Bulle Unigenitur verdammte 101 En ent⸗ 
aa Er | | 
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Obſchon zur Ausgabe von 1693. ba fie 
mehr als zweymal ftärker war, dann die vo⸗ 
rigen, ein neues koͤnigliches Pvilegium, und 
neue Gutheiffungen erfoderlich geweſen wären; 
gab man fie doch mit den nämlichen, fo ſchon 
vorlängftertheilet worden , und beſonders mit 
der Verordnung des Felix von Vialard herz 
aus, welcher doch nur das Werkchen von 1671. 
‚gebilliget , und, da er ſchon im Jahre 1671. 
dieſes zeitliche verlaffen , die darauf folgenden 
Ausgaben nicht einmal hatte ſehen BON 


Die Quesnelliſten thun bier fehr groß 
mit jener 40. jährigen Gutheiffung , melde 
dieſes Werk von 1671. bis 1711, wo es dem 
roͤmiſchen Pabſte zur: feyerlichen Unterſu⸗ 
chung iſt uͤberſchicket worden, ſoll erhalten ha⸗ 
ben; allein wenn wir der Sache etwas genauer 
nachſpuͤhren, wird es fogleich erhellen, wie 
unbillig ſie ſich mit dieſer Gutheiſſung bruͤſten. 


Denn von gedachten 40 Jahren müffen er- 


ſtens jene 16 weggerechnet werden, welche 
bon 1671. (wo dieſes Werk zum. erſtenmale 
in einem kleinen Duodezband erſchienen iſt) 

bis 





Bis 1687. wo felbes weitläuftiger- in dreyen 
Duodezbaͤnden zum Vorſchein gekommen, vera 
fioffen find. Zweytens fallen oud) von ber . 
angeblichen. Gutheiffung die 6. Sahre zwiſchen 
der Ausgabe 1687. und 1693. hinweg; denn 
jene von: 2687. iſt freylich ſtaͤrker, als die 
vorige, doch uͤber zweymal kleiner als die von 


1693; zudem find in ſelber viele aus den ver er 


worfenen. Sägen noch ‚nicht enthalten, und 
wird auch. das Syſtem des Verfaſſers noch 
nicht eingefhärfer, wie in der von 1693. Dritz 
tens hat man ſchon von diefem Jahre, ob: 
gleich der Verfaffer mit zierlicher Schreibart, 
und einem Anfcheine der Frömmigkeit vielen 
einen Dunft vor die Augen gemacht (a) den⸗ 
— noch 
(a) Die nicht leicht fuͤhlbare Heucheley, und al⸗ 
fe Zuͤge der Froͤmmigkeit vorbildende Larve, 

mit welcher Quesnellens Buch aufzieht , 
war die Haupturfache, Daß es fo fange ohne. 
Cenſur, und Verbothe unter den Handen 

der Katholiken geduldet wurde; denn nichts 

iſt betruͤglicher als der Schein der Froͤmmig⸗ 


keit, 
‚34 | 
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noch ſtets wider dieſes verderbliche Weit hen 
tig geſtriten. Schon im Jahre 1694. fom: 
melte der berühmte. Lehrer ein Mitglied ber 
Sorbonn Here Fromageau aus dieſem 
Buche 199 Säge, bie er für irrig, und ver⸗ 
dammlich hielt, Wiederum fiunde 1699. der 
—— Paul Godet von Hiareie 

Di | 








feit, und nichts tauget beffer die Sottlofige 
feit einen Lehre einzuhuͤllen. Kommt etwas 
in dergleichen Büchern vor, das härter zu 
lauten, und dem Fatholifchen Glauben nicht 
allerdings gleihförmig zu ſeyn ſcheinet, nimmt 
mans Leicht in einem gelindern, obwohl un; 
‚eigentlichen Verſtande, weil es einen from⸗ 
men, und verſtaͤndigen Mann zum Verfaſ— 
— ſer haben ſoll, der zumal in andern Stellen 
wahrhaft katholiſche Geſinnungen zu verra⸗ 
then ſcheint. Wie groß waren nicht die Jrr⸗ 
thümer des Delagius, mie ſcheußlich die Lehe 
ve Michaels Molinos? und doch, meit 
aufferlich Frömmigkeit hervorblickte, und die 
Wölfe mit Schaffellen angethau einhergien- 
gen, hatten fie eine geraume Zeit hindurch 
die Klugheit vieler an Tugend, und Gelehrz 
ſamkeit vortrefflicher Männer getaufcyet, 


J 
* 
— 
er 


Bifchof zu Chartres wider diefed Werk auf, 
und beurtheilte es ale höchft ſchaͤdlich, wie die⸗ 
fed einer aus den getreuen Freunden &ues- 
nells Herr von Voir, unter dem erdichtes 
ten Namen des Pater Bruleur in einem 
Briefe an Quesnelln vom 2. Wintermonatg 
169g. bezeiget. Um eben diefe Zeit herum 
fuchten fehr viele andere franzöfifche Biſchoͤ⸗ 
fe die Lefung:diefes Buchs von ihren Släubis 
gen mit gleicher Sorgfolt hindanzubalten ; 
wie ſolches die Erzbifhdfe von Lugdun, 
Mienn, Lierbonne, und die Bifhöfe zu 
Amiens, Nisrfeille, Delence Beziers, 
Chartreux, Liſieux ꝛc. in ihren Verord⸗ 
nungen zur Publicirung der Bonſtitution 
Unigenitus erklaͤret haben. Go gar der Erz: 
bifhof zu Turon Matthaͤus von Servan, 
obwohl er die Bonſtitution niht annahm, 
fagt doch ausdrücklich in feiner Verordnung 
von 1714. Er babe fchon im Jahre 1698. 
angefangen, die ihm anvertraure Glaͤu⸗ 
bige von Lefung der morslifchen 
Anmerkungen abzuhalten. Daher 
baben auch alle Sılböfe, bie fih 1714. die 
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90 I u: 
KAonftitution 'Unigenitus. anzunehmen ge= - 
weigert, den einzigen von. Mirepoix ausges 
nommen, dieſes Buch in. ihren Paftoralver- 
ordnungen verboten, und verdammet. (b) 
Das naͤmliche thaten in vorhergehenden: Jah⸗ 
| ven bie — zu Apt, Gap, und. Yes 
vers 








6) Der Biſchof zu —— einer aus 6 denen, 
jo fi der Bulle Unigenitus widerſetzten, 
ſagt in ſeinem Paſtoralunterrichte vom Jah⸗ 
re 1714. Biſchoͤfe, die mit gleichem Ei⸗ 
fer wider den Janſenis mus, und al⸗ 
le die Werke, welche deſſelben Jerthü⸗ 
mer aufwaͤrmen koͤnnten, beſeelet wa⸗ 
ren — — ſtunden gar nicht an, diefes 
Buch (der moraliſchen Anmerkungen) zu 
verwerfen. Deßgleichen bezeigten alle der 
Bulle Vnigenitus entgegen ſtehende Biſchoͤfe 
in einer von ihnen den 12. Jenner 1714: 
aufgeſetzten Anzeigungsſchrift: wir find 
„weit entfernet (fagen fie) das Buch der An⸗ 
„merfungen , oder deffen Verfaſſer zu. ber 
„gunftigen: vielmehr find wir der feften Meis 
nung, Daß man es den Händen der Glaͤu⸗ 
„bigen entreiffen fote, und entfchloffen ſel⸗ 
nbes zu verdammen, ynd in unfern Dioͤceſen 
zu verbiethen. 
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vers, und der Erzbiſchof von Biſanz. End⸗ 
lich ließ Blemens XI. durch vieles Laͤrmen | 
aufgefodert, biefes Buch unterfurchen, und da 
es die Bardinaͤle, und Bonſultorn ein⸗ 
ſtimmig als ein ſchaͤdliches, und mit den groͤb⸗ 
ſten, auch nach Ketzerey riechenden Irrthü⸗— 
mern angefuͤlltes Werk, welches den Haͤnden 
der Glaͤubigen zu entziehen, und mit dem 
Fluche zu belegen ſey, erklaͤret hatten, ver⸗ 
bot er ſelbes, jedoch ohne einer fonderheitli: 
chen Cenſur, durch ein Dekret in Form. eines 
Breve den 13. Zul, 1708. Welch ein unbe: 
ſcheidenes und unbedachtſames Vorgeben iſt 
es demnach nicht, wenn die Quesnellianer 
behaupten wollen, die moraliſchen Anmer⸗ 
kungen, haͤtten, alsbald ſie ans Licht getret— 
ten, ſogleich den allgemeinen, und —— 
waͤhrenden Beyfall — 


Nicht minder iſt auch jene Rechtfertigung, 
welche fie für dieſes Werk aus dem Anſehen 
des Boſſuets herzuholen fih bemühen ganz 
ohne Grunde. Denn daß dieſer gelehrte Bie 
ſchof beſagten Anmerkungen gaͤnzlich zuwider 

| | geive: 


geweſen ſey, laßt ſich aus folgenden. leicht er⸗ 


proben, I. Da die Anhänger des Quesnells 


verſuchten, diefen Aumerfungen den groffen 
Namen Boſſuets aufdrüden zu dürfen, da⸗ 
mie er felben gleihfam zum Bürgen der Aecht— 
heit dienen follte, verwilligte es ihnen zwar 
Boffuet , doch mit dem Bedingniffe , daß fie 
zu erft 120. Säge verbeffern, dann einige 
noch tibtige , die etwas rauher klingen, in ei- 
nem milbern Berftande auslegen follten. Nach⸗ 


dem er aber gefehen, daß man im Fahre 16994. 


eine neue Ausgabe veranftalte ohne biefen Ber: 


befferungen, die er allerdings nothiwendig zu 
feyn erachtete, weigerte er fich Die Erinne⸗ 
rung, welche er dent Buche voranzufegen be⸗ 
ſchloſſen Hatte , an das Licht zu geben. Nichts 
deftoweniger befamen die &uesnellianer ein 
Exemplar davon unter ihre Hände, und be; 
förderten es unter dem betrüglichen Name der 
Rechtfertigung der morslifchen Anmer⸗ 
kungen zum Drucke, aber erft mehrere Jah— 
re nach dem Zode des groffen Boffuets. II. 
Selbſt die Tanfeniften bezeugen, daß ihnen 
Boffuer ganz entgegen ſey; denn Willart 

| | in 
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ein berühmter Anhänger Quesnells fhrieb 
1700, anihn folgendes : von der Aufruh⸗ 

ve, welche die vier Brüder erwecken; 
weiß ich nichts neues, alsdieß einzige, 
daß such gerr von Perron wider fie 
ſtreite; nun werben aber durch bie vier Bruͤ⸗ 
der die vier Bände der morsliichen An⸗ 
merkungen angedeutet , und unter dem Nas 
me des Perron iſt Boffuer zu verfichen, wie 
ſolches aus dem janfeniftifchen Woͤrter⸗ 
buche bekannt if. Aus dieſer Urſache bes 
Elagten fih auch die Quesnelliſten gegen 
Boſſuet felbft in einem unbenannten Briefe 
welchen der Abt Dambes (mit dem wahren 
Namen Abt Bouet) im Jahre 1700. an ihn 
erlaffen, wo fie fih alfo ausdrüden : wir 
£ennen viele, zu welchen du gefagt 
haft, daß in dem Buche des Pater 
&uesnells jene 5. Säge (die Fegerifchen 
des Tanfenius) anzutreffen feyn — dur 
wirft dich auch vielleicht noch erinnern, 
daß du neulich auf der allgemeinen Ver⸗ 
fammlung einem Erzbiſchofe bekennet 
babeft, ın lan Buche feyn die Iaute= 
ren, 
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Kanfrius enthalten. HI. Ein unverwerfs 
liches Zeugniß, welches die Bifchöfe zu Kus 
con , und Rochelle in ihrem Paftorals 
; unterrichte vom Jahre 1711. anfuͤhren, 
‚gibt ung hierüber Herr Pelletier geweiter 
Praͤſident der Zuflüftelle zu Paris, wenn 
er ſagt: er babe oft aus dem Munde 


ren, —F offenbaren Irrthuͤmer "des 


des gochwürdigften Biſchofs von 


Miesur vernommen, daß die Anmer⸗ 


kungen des Pater Ouesnells ſchaͤdlich 


ſeyn, offenbare Irrthuͤmer des Janſe⸗ 
nius in ſich enthalten, und von Ylie= 
manden, der ſich zur chriftlichen Seöm- 
migkeit bekennet, follten gelejen werden. 

Dbfhon, mie oben gemeldet worden, 
Klemens XI. die moraliſchen Anmerkun— 
gen nach reifer Ueberlegung im Jahre 1708. 
als ein ſchaͤdliches, und verderblihes Werk 
erfläret , und verboten hatte, gab es Doch 
immer hartnaͤckige Berrheibiger dieſes Buchs(c) 


Selbſt 


(©) Die Vertheidiger moralifcber r AnmerFun® 
gen fuchten ihrer Sache jedesmal ſowohl vor 
| als 
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Selbſt der Kardinal Roaille, indem ev es 

zu vor gut hieß, wurde über deffen Verwer⸗ 

fung zu Rom fo aufgebracht, daß er die Pas 

—— io die aha von Auson, 
E Bo 








als nad) der Bulle hauptſaͤchlich dadurch eis 
ne Farbe zu geben, daß fie behaupteten, die 
in felben verworfenen Stellen wären Stellen  - 
der. Schrift und heil. Vätern, befonders Aus - - 
uftins, Leons, Profpers, Gregors ꝛc. 
Fin abgenüster Kunſtgriff aller Neuerer. Sp 
mißbrauchte z. B. ſchon vorlängft Arius die 
Worte Chriſte: der Vater iſt groͤſſer als 
ib. Die Eutychianer behaupteten, man 
Tonne fie nicht verdammen, ohne zugleich 
den heil. Eyrillus, deſſen Worte fie immer 
anpriefen , einer gleidyen Verdammung blog: 
zuſtellen. Wifleff, Zurber, Ralvin, ver: 
fuhren mitder Schrift, und den Vätern eben 
je Schrie nicht Ralvin: Auguſtin iſt 
ganz mein? und beriefen ſich nicht Bajus, 
und Zanſenius faſt ben jedwedem Abſatze 
auf den naͤmlichen heil. Water. Nichts deſto— 
weniger ift Die Lehre aller Diefer Herren von 
der Kirche billig vermwerfen worden. Die 
QOuesnelliften bemühen fi alfo umfonft , 
\ ver⸗ 


⸗ 


96 — 


Rochelle, und Gap mider die morali⸗ 
ſchen Anmerkungen ergehen laſſen, als 
unaͤcht und irrig erklaͤrte, und verdammte. 
Allein benannte Biſchoͤfe führten über dieſes 
Betragen bes Kardinal ihre Klagen bey Lud⸗ 
wig XIV. und da anderer Seits auch ‚bie 
 Ouesnelliften fih beſchwerten, daß dieſes 
Werk, ohne je einen Irrthum, der in ſelbem 
enthalten waͤre, zu beſtimmen, zu Rom ſey 
verdammet worden, beſchloß endlich der Koͤ— 
nig auf Einrathen des Erzbiſchofs Noaille, 
um eine neue Unterſuchung dieſes Werks, und 
bie Bemerkung der in, ſelbem enthaltenen ir⸗ 

| | | ‚rigen 
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verdrehte, und übel zufamm geftoppelte Tex⸗ 
te aus Schrift, und Vätern auf die Bahne 
zu bringen; denn es iſt gewiß, daß ſich aus 
derley geſtuͤmmelten Stellen eine ganze Theo⸗ 
logie, die vom Anfange bis and Ende aus 
eitel ketzeriſchen Lehrſaͤtzen beſtunde, leicht 
zuſamm ſetzen lieſſe. Uebrigens hat keiner 

unter den verworfenen Saͤtzen Quesnells 
den naͤmlichen Sinn mit denen, ſo aus der 
heil. Schrift, den Vaͤtern, und aus Augu⸗ 
ſtinus koͤnnen angefuͤhret werden. 
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rigen Sägen bey be Pabfte anzuhalten. 





BKlemenz XI, bewilligte das Begehren des 
‚aller chriftlichften Könige, und wendete mehr 


dann ein ganzes Jahr mit fonderlicher Sorg- 


falt zur .neuen Unterfuhung an; er befahl, 
- aus. den moraliſchen Ammerkungen vinzel- 


ne Säge heraus zuziehen, hielte darüber Bes 
rathſchlagungen, und: Kongregationen, fund. 
Diefeg in eigener Perfon vor, wog die von den 


Konfultorn vorgebrachte Meinungen ab, feste 
über jeden Sag, welcher der Prüfung unters 
worfen wurde, feine eigenen Anmerfungen zu. 
Papier, ‚erklärte hierüber feine Meinung bes 


ſtimmt, und deutlich , wiederholte zum öftern 
die Berathſchlagungen, und fo wurde endlich, 
die berühmte Bonſtitution Unigenitus auf 
Anhalteg, des chriftlichften Könige und der 
Biſchoͤſe Frankreichs zu Stande gebracht, 
und an alle Kirhfprengeln der ganzen Facheli 
ſchen Ehriftenheit abgefandt. (d) 
| | — In 


(h Hieraus erhellet, daß die Bulle Unigeni- 
Bus vechtmafig ergangen ſey; dem ungeachtet 
6 klagt 
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In diefer Bonſtitution werben rooumd 

1. Sog , die aus ben moraliſchen un wa 
uns 

klagt der Ouesnellift: die Denuncanten | 
hatten die Terre verftümmelt unterfchoben : 
die Cenſorn hätten zu wenig Nüdfidit auf 
die Umftande des Buchs gehabt, weder das 
vorhergehende mit. dem folgenden in Vergleich 
gezogen, nod) auf jenes ein Auge geworfen, 

. was der Verfaffer anderſtwo gelchret hatte: 
Quesnell ware unverhörter Weife verdam— 
met worden. Endlich giebt es mandye Pol.- 
tiker, die daflıt halten, es wäre wenigſtens 
beſſer gewefen, wenn dieſe Bonftitution 
das Taglicht niemal gefehen hatte, denn, fa- 
gen fie, meld einen Nuken, ja vielmehr 
welch groffen Schaden verurſachte fie nicht 
der Kirche ? gute Katholiken durften ihrer all- 
zeit entbehren , boͤſe wurden Dadurch noch boͤ⸗ 
fer; der "Fanfeniften Grimm brannte in hel⸗ 
lere Flammen auf, fie vertheidigen nun ihre 
Ketzerey mit weit gröfferer Kühnheit und Ver: 
boßtung: uͤberall hört man Klagen, Laͤrmen, 
und Laͤſtern. Bis hieher einige Ifterpolitis 
Fer , die den Geift Chriſti Jeſu nicht haben. 
Allein was die a der Quest 
nelli⸗ 
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tungen des Ouesnells gezogen worden, 
nur überhaupt (in Globo) verdammer, und 

Re mit 


— 





nelliſten betrift, habens erſtens weder die 

Anklaͤger noch Cenſorn an Billigkeit und Fleif⸗ 
ſe es ermangeln laſſen, wie es die Worte der 
Bulle Klemens XI. ſelbſt ausweiſen: „wire 
„befahlen (ſagt Dort gemeldter Pabſt) dag 
„ſehr viele Saͤtze aus beſagtem Buche nach 
„verſchiedenen Ausgaben ſowohl in franzöfie 
fer als lateiniſcher Spradye getreulich fort: 
„ten ausgehoben, und von mehrern Magie 
‚fern der Gottesgelahrheit anfangs zwar ' 
„nur in Gegenwart zween unfriger der H, 
„R. K. Kardinale genau unterfudyet; dann 
„auch unter unferm Angefichte mit Zuziehung 
‚oieler anderer Kardinäle auf das emfigfte . 
„und reifeſte nad) zuvor angeſtellter puͤnktli⸗ 
„cher Gegeneinandethaltung jedwedes Sa: 
„ses mit dem Buchsterte ſelbſt in öfters bes 
„rufenen Verſammlungen erwogen und ge: 
‚prüfet werden. „ Ferners laͤßt fich fein Ort 
anführen , wo Quesnell dag Gegentheil von 
den verworfenen Saͤtzen, oder deren Verſtan⸗ 

de gelehret haͤtte; folglich. Hagen die Que⸗ 

— nellu 
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nelliften vergeblich man habe auf- jenes nicht 
zurück gefehen, was Üiuerncll anderſtwo 
behauptet hatte; doch gefest auch, er habe 


ein oder andersmal das Widerſpiel gelchret, 


wuͤrde dennoch hieraus nicht folgen; daß man 
ihn nicht hatte verdammen füllen ; denn wel 


cher Ketzer ſchreibt nicht zuweilen das Gegen» 


theil? Mit dieſem Kunſtgriffe wurden auch 
der heil. Auguſtin, und Pabſt Zoſimus 
vom Pelagius eine Weile ſo geblendet, daß 
ſie den fuͤr katholiſch hielten, welchen ſie nach⸗ 
mals als einen Ketzer verdammten. So moͤ— 
gen ſich auch Janſenius und Quesnell zu⸗ 
weilen auf eine Arty die ganz der ketzeriſchen 
zuwider ſcheinet, ausdruͤcken; beſieht man 


aber die Sache etwas genauer, dann findet 


ſich, daß es nur ein Blendwerk ſey, Die Vor⸗ 


fteher der Kicche hinter das Licht zu führen. 
Die Verdammung Quesnells ohne vorher: 
gehender Verhoͤre enthält weder etwas unge: 
reimtes, noch unbilliges in fi) ; denn wo . 
von der Verwerfung eines Buches oder Texts 
gehandelt wird, ifts nicht nöthig, den Der: 
faffer darüber zu vernehmen, da das Buch) 
für fidy felbft Zeugniß gibt; die Abficht der 
Bulle Unigenitus ift nur das Bud, und die 
ausgehobenen Säge zu verwerfeny. Deren Lehr 
ve und Sinn ohne des Verfaſſers Gegenwart 

fonn: 


— 





— ⸗ 101 


konnte gepruͤfet werden. Letzlich faͤnde das 
Vorgeben einiger afterklugen Kathelifen 
Statt, wie viele Ketzereyen haͤtten nicht die 
Kirchenvorſteher dulden und ohne Ahndung 
belaſſen muͤſſen, um nicht alles mit Geſchrey 
und Verwirrung zu erfüllen? Die Ketzer 
giengen allzeit fo zu Werke, daß fie ſich an— 
fänglidy unter dem Scyeine der Heifigfeit 
Ruhm und Anfehen zu erwerben fuchten ; ge⸗ 
lang es ihnen mit diefens nidyt, Dann ſuchten 
fie Die Kirche mit Schröden zu erfhirttern. 
So bezeiget Franz Simonis vom Peligius 
in den Intriguen der Beger (T. 2. ntrig. 

10.) und Kochlaeus von Lutherus in fer 
nen Abhandlungen auf das “Jahr 1518. 
Die Bonftitution Leons X. war menigen 
Butberanern zum Nusen , fondern wurde 
von aufruhrifcyen Leuten zum Nachtheile des 
Friedens verladyet, mufte man aber. deßwe— 
gen eine fo ſchaͤdliche Lehre ungeahndet, und 
ohne Zuchtigung belaffen ? „Bruder ! ‚wenn 
„es fo ift (fagt der heil. Cyprian Br. 55 an 
Pabſt Bornelius) „daß man die Verwegen⸗ 
beit der ausgelaffenften Menſchen fuͤrchtet, 
„die was ſie mit Recht und Billigkeit nicht 
„koͤnnen, durch Kuͤhnheit, und Tollſinn durch⸗ 
„feßen ; dann iſt es um das biſchofliche Anſe⸗ 


"hen 
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mit verfchiedenen Cenfurn beleget. (e) Ge: 

dachte Säge koͤnnen füglih in drey Klaffen 
eingetheilet werden, deren bie erften 43. von 
der Gnade und ai die nachfol⸗ 
| | genden 











ben und die erhabene und, göttliche Macht 
‚die Kirche zu regieren gethan; ja nicht eins . 
„mal Chriften fonnen wir mehr heiffen, noch 
. berbleiben,. wenns ſchon dahin gefommen 
ft, daß wir vor. den Drohungen, und Nady- 
„ſtellungen ruchloſer Leute zittern. u ꝓ 


(e) Die Quesnelliſten ſtoſſen bittere Klagen aus 
wider die Art Cenſuren in Globo zu machen. 
Derley Entſcheidung, ſagen ſie, iſt allerdings 
unſchicklich, Streitigkeiten beyzulegen; denn 
ſie hat nichts beſtimmtes, und laͤßt die Glaͤu⸗ 
bige nicht wiſſen, welche Note eigentlich die— 
ſem oder jenem Satze zukomme, oder wie die 
entgegen geſetzte Lehre lauten muͤſſe. Allein 
dieſe Foderung iſt nicht neue: ſchon Luther 
nennte in ſeinem zu Leipzig 1519. gehabten 
Streite die Art mehrere Saͤtze in einem 
Schoppe zu verwerfen, unbillig, weil 
nicht jedwedem ſeine eigentliche Cenſur 
angefůuͤget wird, Nichts deſtoweniger wird 
| die 


; 
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genden 28. von ben Tugenden bes Glaubens, 


der Hofnung, Liebe, und Furcht, und von 


den entgegengefegten Laſtern, die legten 30. 
von * Richt, und Difciplinfahen handeln. 
Bon 





die Bittigfeit dieſer Cenfuren durch Das einzige 
Anſehen der allgemeinen Kirchenverſammlung 


zu KVaſtnitz fattfam unterſtuͤtzet; denn dort 


wurden Sitz. 8. 45 Artikeln Wiklefs/ und 
Sitz. 15. 30de8 Johannes Huß nur über⸗ 
haupt und in Globo verdammetz waͤre alſo 
beſagte Art der Cenſur fehlerhaft, wuͤrde der 
Fehler auf den öfumenifchen Synod, und folg⸗ 
lich auf die Kirche ſelbſt falten, was man fid) 
nicht einmal zu denken getrauen ſollte. Das 
Beſtimmte ader in dieſer Gattung der. Cen⸗ 
ſuren, worüber ung die Kirche vergemilfen 
will, und was fie zur Vertheidigung des Glau⸗ 
bens hinlaͤnglich zu feyn erachtet, iſt diefes: 
Daß die verworfenen Säge. dem Lehrer. und 
Lernenden fihadlicy, und dem , der fie glaus 
bet, ‚gefährlich find; folglich von feinem Ka⸗ 
tholiken dürfen behauptet werden. Was für 
‚eine Note: infonderheit jeden Sa trefe, laßt 
” ie ven. — zu N, und zu ber 


ſtim⸗ 
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Von der Gnade, und Auserwaͤhlung lehrte 
Quesnell, Gott wolle nur die Auserwaͤhlte 
ſelig machen, und Chriſtus ſey nur wegen 
fen in Die Welt gekommen ;, die Gnade dee 

| erften 








ſtimmen über , weil fie durch ſolche Eenfuren 
nicht gefinnet iſt, die Gläubige von fonder: 
heitlichen Glaubenspunften zu untermweifen‘, 
fondern ihnen nur die fchadliche Nahrung der _ 
Lehren aus dem Wege zu raumen.  Gewiß . 
wenn je ein Hirt verntnftige Schafe hätte , 
fie auf das Feld hinausführte, und zu ihnen 
ſpraͤche: hütet euch jene bunte, und dem 
Scheine nad) fo veizende Wiefe zu betreten; : 
denn fie verbirgt Kräuter, deren euch einige 
den gaͤhen Umfall, andere eine ſchaͤdliche In: 
fruchtbarkeit, wiederum andere boͤſe Feuch⸗ 
tigkeiten ze zuziehen würden, waͤren ſolche 
Erinnerungen fuͤr die Schafe nicht hinlaͤnglich 
das Schaͤdliche von ihnen hindanzuhalten ? 
Vielleicht dringt aber je ein Quesnelliſt uoch 
ftärfer in ung. fagend : daß es um fo viele 
Uneinigfeiten auszugleichen wenigſtens hoͤchſt 
nuͤtzlich ſeyn wurde, wenn man Erklaͤrungen 
uͤber die einzelne Saͤtze, die in der Bulle nur 
in Globo ne an ergehen ließ; 

Ä - denn 
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erſten Menſchen habe blos menſchliche Ver⸗ 
dienſte hervorgebracht, und ſey Fein freygebi⸗ 
ges Geſchenk Gottes, ſondern eine nothwen⸗ 
rn Folge der Erſchaffung — In dem 

Stan— 





denn auf dieſe Art blieb die Hinterlage des 
Glaubens deſto geſicherter; man hielt zwar 
ſchon oft beym roͤmiſchen Stuhle darum an; 
er ſchlug ſie aber immer aus. Die Antwort 
auf dieſe Klage iſt gleich fertig: beſagte Er- 
iäuterüngen wurden von den meiſten nur aus 
Betrug, und um ſchmaͤhen zu fünnen anges 
fucyet , damit man die Sulle defto leichter ei- 

nes Fehlers , oder. einer Dunkelheit befchul: 
digen fonnte, und alſo die lautere und un— 
verfaͤlſchte Aufnahme derfelben ruͤckſtellig ge: 
macht würde. Quesnell, und feine Anhän- 
ger mußten gar wohl, was der Dabft ver: 
lange, und was Die Kirche befehle; nichts des 
ſtoweniger haͤngen ſie eine Frage an die an⸗ 
dere, und verlangen Erklaͤrungen, damit ſie 
ohne Ende Erklaͤrungen uͤber Erklaͤrungen fo— 

dern koͤnnen; fie wollen zanken, lehren, und 
nicht belehret werden. So lange der Pabſt 
ag .. — — gutheißty wird er 
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Stande-der verberbten Natur gebe es Feine 
blos genugfame; fordern nur eine fiegende 
Gnade ; ohne diefer ſey es unmöglich die Ge: 
bote Gottes zu halten ; dennoch ermangle ſel⸗ 

| | be 





feine Entſcheidung je  fünnen ergehen Taffen , 

fen fie auch voll der Erklärungen, die ihnen 
Har genug feyn wird. Diefe Vorſage grüns . 
det fi) auf Das , was vorhergegangen. Ques⸗ 
nell proteftirte in feinem Briefe an, Pabſt 
Blemens XI. 1711. mit folgenden ſchoͤnen 
Worten: „Ich bitte alfo im Geifte ju den 
„Fuͤſſen eurer Heiligkeit hingeſtrecket inftän- 
digft , mir jene Saͤtze zufommen und erffä- 
„ren zu laffen, die als einzeln Ausgehoben , 
„und gleichfam einer Eenfur wuͤrdige eurem 
„apoſtoliſchen Richterftuhle find hinterkradyt 
„worden, Damit, wenn fid) darunter ein 
- „oder der andere befinden follte, der entwe— 
„der offenbar irrig ware, oder zum Irrthu— 
me binführte, oder hinfuͤhren zu koͤnnen 


„ſcheinen mochte , ich denſelben ohne Im» 


„ſchweife, und Weigerung entweder wider 
„rufe, oder erkläre „ꝛc. Der Pabſt verwarf 
“mehrere Saͤtze aus feinen Anmerkungen, 

„aber der lügenhafte Quesnell wiederrief nicht 
nur 
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be dem Sünder vor feiner Befehrung, werde 
such jenen nicht zu Theil, fo ſich auffer der 
Kirche befinden. Diefe fiegende Gnade, ohne 
welcher der Menfch in einer ganzlichen Ohn— 
macht zu allem Guten feyn fol, wird von 
&uesnell fo befhrieben , daß Feine wahre 
Freyheit des Menfchen übrig zu bleiben ſchei— 
net. Dieß ift der hauptfächlihe Inhalt der _ 
erften 43. durch die Konftitution verworfenen 


GSaͤtze. Von den Tugenden Ichrte &ues: 


ncH, die Furcht der Gtrafen ſey unnüg, ja 
fhadlih ‚und fündhaft ; die Liebe hingegen 
fey die einzige Triebfeder aller unferer Hand: 
fungen , fo daß diefe nur damals tugendhaft 
find, wenn fie die Liebe Gottes zum Beweg— 
grunde haben, hingegen als fündhaft anzufes 
ben, wenn fie aus je einem ‚andern Triebe 
entfpringen. Durch diefe Grundfäge werben 

‚alle 











Pr . 
nur feine Irrthuͤmer nicht, fondern verthei- 
digte fie nody heftiger. Zudem fagt ung ja 
Duguet in einem Briefe 1737. anvan Ef 
pen ausdrucli, die Bulle Unigenitus fon- 
ne niemafs «unter was immer für einer Erz 
laͤrung angenommen werden. 
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alle moraliſche Tugenden, ja fo gar der Glau⸗ 
be, und die Hofnung, wenn ſie nur aus der 
ihnen eigenen Bewegurſache geuͤbet werben, 
den Laſtern beygezehlet. Darinnen beſteht 
groͤſtentheils das Irrige, was in den nachfol⸗ 
genden 28. Saͤtzen von dem roͤmiſchen Stuhle 
iſt verdammet worden. Endlich von ber Kir: 
che lehrte Quesnell, die Gerechte allein 
machen felbe aus; fie fey eraltet, und ver 
borben , indem die Wahrheit bey den meiften 
Ehriften eine unbekannte Sprache ift, ja von 
der geiftlichen,, und weltlichen Macht auf dag 
äufferfte verfolget wird. In Betref der Dife 
ciplinfachen fagte er aber, von den Päbften, 
und Bifhdfen werben die beften und geiftreiz 
heften Schriften zu leſen verboten; die Le: 
fung der heil. Schrift ſey zu allen Zeiten, in 
allen Drten, amd allen Perfonen nothwendig, 
fie fönne auch Niemanden von den Vorſtehern 
der Kirche unterfaget werden ; der mit einer 
ſchweren Sünde! behaftet iſt, dürfe ſich bey 
dem heil, Meßopfer nicht einfinden ; die Los— 
ſprechung fol niemals ertheilet werden, bevor 
der Sünder die Genugthuung nicht wenigftens 
| | Ä zum 


— -109 
zum Theile-erflllet hat; die Gewalt zu er- 
fommuniziren fönne von den Kirchenvorſte— 
bern nur mit Bemilligung der ganzen Kir: 
hengemeinde ansgelbet werden; Niemand - 
folle fih dur je eine Erfommunifation von 
der Erfüllung feiner Schuldigkeit, das iff, 
von ber Vertheidigung der janſeniſtiſchen Leh⸗ 
re hindern laffen, ja in diefem Kalle ſoll mar 
fie vielmehr als die feste Prüfung, durch 
welche wir Chrifto gleihförmig gemacht wer⸗ 
ben , ftandhaft erttagen. Eublich ſey es hoͤchſt 
ſchaͤdlich, die Eydſchwüre, worunter befons 
ders jener über dad Formulate Alerander 
bes VII, verftanden wird‘, in der Kirche zu 
‚vermehren. Die ift beyläufig der Stoff der 
30. Tegtenin der Bulle Unigenitus verbamme 
ten Säge. (f). 

Be⸗ 





(f) Diefer Auszug, welcher theils aus dem Pa⸗ 
ſtoralunterrichte mehr als hundert franzoͤſi⸗ 
ſcher Biſchoͤfe, theils aus dem weitſchichti⸗ 
gen Werke Jakobs Fontaine, welchen Bene⸗ 
dikt XIV. als einen frommen und gelehrten 
Mann a! ift genommen worden, zeiget 

+ Har 
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Bevor nöch dieſe Bulle in Frankreich 
angelanget, verwarf zwar der Kardinal LToail: 
fe durch einen Generalverbot. die morali— 
| ſchen Anmerkungen des Quesnells; aber 
Be 
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Klar an, daß die Konſtitution Unigenitus 
fein blos politifches, und Difciplin Geſetz, 
ſondern ein wahrhaft, und eigentlicy dog: 
matifches ey ; denn wenigftens ihr haupſaͤch⸗ 
licher Stoff beteift Die Lehre und nicht die 
- Difeipfin, und 06 fie gleich die Saͤtze unter 
mannigfaltigen Cenfurn nur überhaupt ver: 
dammiet ſtellt fie dennoch den Gläubigen et: 
was zu glauben vor: namlidy daß ein jedives 

- der derfelden eine aus den gemachten Noten 
verdiene, und feine der Roten vergeblich ſey. 
Daher faͤllt der Grund des Kardinals Noail— 
Ve ein; welcher in feinem Hirtenbriefe von 
14. Jenner 1719, deßwegen dieſe Bulle für 
ein pofitifches, oder hoͤchſtens zur veraͤnderll⸗ 
hen Difeiplin gehöriges Geſetz Hält, weil fie 
die Propofitionen in Globo verdammet; Fürs 
wahr , wenn diefe Folge galte, müfte man 
aud) die von den rom. Päbften wider Mi⸗ 
chael Molinos , oder Autbern erlaſſene 
Bullen unter die FIRE: oder Difciplinar- 

| Seſetze 
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nichts deſtoweniger, da in einer allgemeinen 
Verſammlung des franzöfifchen Klerus 
von 1714. unter dem Vorfige des Kardinals 
Armand von Rohan die Ronftitution 
von 40, gegenwärtigen Bifchöfen gutgeheiffen, 
und angenommen wurde, twar\eben der’ Kar⸗ 
dinc! CIosille die Haupturfache , daß 7. oder 
8. Difhöfe aufaͤnglich zwar ihre Einwilligung 
zuruͤck hielten; nachmals aber wider die Ver— 
dammung einiger in derſelben enthaltenen Sä- 


tze 


— 














— 


geſetze rechnen, was ſich doch nicht einmal die 
Quesnelliſten ſelbſt insgemein, und ‚plats 
terdings zu behaupten getrauen. Der andere 
‚Grund gedachten Katdinals ift eben nicht beſ—⸗ 
fer beftellet, da er einen Dan Eſpen und 
Pallavicin für ſich anführet; denn deg er; 
ſtern Anſehen gilt bey einem aͤchten Katholis 
fen gar nichts ; uber Paltsvicinen aber wure 
de Yiosille von feinen Theologen entweder 
aus einer groben Unwiſſenheit, oder feinen 
Bosheit falſch berichtet, inden fie dag , was 
er blos, als einen Einwurf anführet, und — 
gruͤndlich widerleget, als feine. u uns 
— hatten. 


* 
J 
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ge Beſchwerden aufbrachten. (g) Allein Lud⸗ 
wig XIV, gab dem gröffern Theile feinen 
Beyfall, und verordnete die Beobachtung der. 
Konftitution durch ein befonders Edikt, 
| | wor⸗ 





@® Nebſt den Beſchwerden, fo wider die Vers 
danımung einiger fonderheitlichen Saͤtze auf- 

gebracht wurden , Flagten.fie aud) insgemein 
über die Dunkelheit, und Zmendeutigfeit der 
Bulle; dadurch fuchte hernach der Kardinal 
Moaille, wies aus feinem oben angezogenen 
Hirtenbriefe erhellet, feine Berufung auf ein 
‚allgemeines Bonzilium zu rechtfertigen. 
Allein man muß zwo Klaffen der dogmatiſchen 
Entfyeidungen vor Augen haben: die eine, 
wo ein oder mehrere Punkte zu glauben vor» 
getragen, und feſt gefegef werden; Dergleis 
chen Beſtimmungen müffen allerdings Far, 
und deutlich ſeyn, fo dag ein Glaubensbe: 
kenntniß nie wird zu Har fonnen abgefaſſet 
werden. Die andere, wodurd nur Jrrthuͤ⸗ 
mer in Globo verdanımet werden, mie in 
der Ronftiturion Unigenitus geſchieht, und 
da fann man eine volkommene Deutlicyfeit - 
nicht fodern; weil Die Keger ihren Gift un⸗— 
ter zweydeutigen, und verfänglicyen Worten 
zu 
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worauf felbe im Jahre 1715. von mehr als 
. 110. Biſchoͤfen dur einen Paftoralunterricht 
iſt Eundgemacht worden. In Berref dieſer 
Annahme wurden nachmals 10. Generalver⸗ 
ſammlungen des franzoͤſiſchen Blerus ge⸗ 
halten, wo ſich doch die 7. oder 8. Biſchoͤfe 

allzeit widerſezten, fo daß einige aus ihnen 
Der fich 











zu verbergen pflegen, und daher die aus ihe 
ven Büchern genommenen Texte und Mörs 
ter meiſtentheils zweifelhaft und dunkel find, 


folglidy auch der Entſcheidung felbft, welche eis _. 


ne nothwendige Beziehung auf Die verworfen 
nen Texte hat} etwas von deren Dunkelheit 
anfieben muß. Jedoch um mid) Härer und 
mit wenigem ausgudruden, nicht die Bulle 
Unigenitus welche Quesnels Säpe auf 
das deutlichſte verwirft, iſt in ſich ſelbſt dun⸗ 
kel; ſondern nur die meiſte der verworfenen 
Propoſitionen ſind es, welche ihr Verfaſſer 
befliſſentlich in lauter Zweifelhaftigkeiten ein⸗ 
gehuͤllet hatte; dennoch vermochten fie nicht, 
den ſcharfſinnigen Augen der Kirche, die ih— 
ven Gift aufgedecket, und die Irrthuͤmer ver» 
dammet bat, zu entwifcen, | 


9 
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ſich nicht ſcheneten, in ihren Didceſen ans: 


drüͤckliche Verordnungen wider die Bonſti— 


tution ergehen zu laſſen. Nach dem Tod 


Ludwigs XIV. als der Herzog von Or⸗ 


leans dag Reich vermaltete, appellirten im 
Sahre 1717 die Bifhöfe zu Mirepoix, 


Montpellier, Bologne, und Senez durd 


ein öffentliches Suftrument von der Bulle 
Unigenitus an einen Fühftigen allgemeinen 
Birchenrath. (h) der Kardinal LToaille 

‚trat 





Ko Auch Julian, und 18: Bifhöfe mit ihm wi⸗ 
derſetzten ſich der Entſcheidung Pabſts Zoſi⸗ 
mus, durch die er den Pelagius nnd Caͤ— 
leftius verdammet hatte, und beriefen fich 
auf ein allgemeines Bonzilium, wie eg 
der heil. Auguftinus (1. 4. ad Pontif. c. ult.) 
bezeiget,, und mit folgenden Morten- mißbil⸗ 
liget: „Was Hagen fie dann , daß die Bifchde 
„fe attein jedweder in feiner Divees , ohne 
einen Synod zu verfammeln ; unterfchrie: 
„ben haben ? hatte man vielleicht um einen 
„offenbaren Irrthum zu verdammen, einen 
„Synod anftetten fotlen ? als wenn noch fei- 
‚me Ketzerey ohne verfammelten Synod mwä- 

ur. 
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trat thnen bey mit noch andern 12. Biſcho⸗ 
fen, und einigen Privatperſonen verſchiede— 
| | : net 
„re verdammet worden; da vielmehr zur Ders 
„dammung der wenigſten Ketzereyen ein Spy: 
„nod nöthig ware, und unvergleichlich meh⸗ 
Z,rere find, welche dort, wie fie entſtunden, 
„gemißbilliget und verworfen zu werden. ver: 
„dienten ; und von da aus alfen übrigen Kirs 
rchen zur Vermeldung in die Erfenntniß fon _ 
men konnten. Allein ihre Hoffart will aud) 
diefen Ruhm haben, daß man wegen ihnen 
neinen Synod von Drienf und Occident zuſamm 
„berufe, und da fie aus hirtlicher Wachſam⸗ 
nkeit und Sorgfalt nach von gebuͤhrendem 
„Orte vernommenen hinlaͤnglichen Urtheile 
die Mölfe, ; um fie entweder -zu beifen und 
„umzuſchaffen, oder dem Heile, und der Ger 
nſundhelt anderer Vorſehung zu thun, wo fie 
„immer erfcheinen, verfolgen ſollten, bemuͤ⸗ 
uhen fie ſich vielmehr, die katholiſche Melt 
nwenigſtens in Bewegung zu ſetzen, weil fie 
ndiefelde, da ihnen Gott widerſtehet, nicht 
‚tönnnen über den Hauffen werfen. ;, In den 
letztern Zeiten berief ſich auch Luther auf ei- 


ne 
2% 
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ner Stände ſammt dreyen theologiſchen Fa⸗ 
kultaͤten, worunter die pariſiſche war, wel⸗ 


che noch dazu laͤugnete, daß fie die Bonſti— 
tution 





ne allgemeine Rirdyenverfammlung; aber 
Leo X. gab ihm in der Bulle: Mache dich 
auf o Herr! folgenden Verweiß: ‚und was 
mod) ſchlimmer ift — damit er Uebels mit 
„Uebeln haͤuffte, berief er ſich vermeffentlid) 
„auf ein fünftiges Konzilium wider die Kon 
„ſtitution Pius II. und Julius II. unferer 
„Borfahren , vermöge welcher die Appellan- 
„ten, wie Ketzer ſollten beftrafet werden. ,, 
In diefer alfo , und anderer Ketzer Fußfta:, 
pfen treten die Fanfeniften ein, wenn fie 
ſich auf einen allgemeinen Zirdjenrarh be: 
rufen; und gleichwie ſich derley Fegerifche Ap- 
pellanten an die- Schluffe allgemeiner Konzi— 
lien, die auf ihr Anhalten find veranftaltet 
worden , nicht gehalten haben, fo wuͤrdens 
eben auch die Janſeniſten machen. Die 
Pelagianer wurden von dem epheſiniſchen, 
die Lutheraner vom rridentinifchen Kitchen 
rathe verfluchetz nichts deſtoweniger brach— 
ten fie zerſchiedene Vorwaͤnde auf, ſich dem 
| Seborſame entziehen zu koͤnnen: wuͤrde es 
wohl 
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tution jemals angenommen habe. Diefe 
pflegen nun bie Appellanten genannt zu 
werden. Collet loc. cit. Greber hift, Uni- 
vers, ſæc. > c. 2. ar. 4 | 


Yv Kapitet 


Von der allgemeinen Annahme der 
. Bulle Unigenitus. (a) 


Obgleich auch unter den Bifhdfen fih eis 
nige wider diefe Bulle heftig fegten, und von 


ihr 


wohl den Janſeniſten, die es an betruͤgli⸗ 
chen und zweydeutigen Reden den alten, Ke— 
Bern weit beborzuthun wiffen, an zaͤnkeriſchen 
Ausflüchten gebredden, wenn fie von einem 

Konzilium folten verdammet werden ? Aber 
von diefen wird weiter unten eine Gelegen- 
beit zu reden ſeyn. | 


(a) Die allgemeine Annahme gebiert der Ron: 
ftitution Unigenitus in der Rirdye Gottes 
(wie Benedikt XIV. an die verfammelte Bi- 
ſchoͤfe Frankreichs den 16. Weinmonats 


1756. 
93 
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ihr auf ein allgemeines Bonzilium appel- 
lirten, bleibt nichts deſtoweniger gewiß, daß 
ſelbe als ein allgemeines, und durch den Bey— 
fall der ganzen Kirche beſtaͤttigtes dogmati— 

ſches 





1756. ſchrieb) ein ſolches Anſehen, allge— 
„meine Ehrerbietung, Huldigung, und Ge⸗ 
„horſam, daß ſich kein Glaͤubiger ohne Ge⸗ 
ufahr feines ewigen Heils von der ihr ſchul— 
„digen Unterwerfung entziehen, oder auf 
„was immer eine Art wider. fie ſtreiten fon. 
une. yr Damit diefes der geneigte Leſer beffer 
einfehen möge, bitte ich ihn folgende 4. Punk; 
te, die Johann Languet Biſchof von Soiſ⸗ 
fon bey nämlicher Gelegenheit in feinem zwey⸗ 
ten Hirtenbriefe (BI. 139. ſeqq.) vortraͤgi, 
aufmerffam zu ertwägen. 1.) Das Mittel, 
fo uns Gott gegeben, in Glaubensfa- 
chen die Wabrbeit zu finden, berubet 
nicht auf der Unterfuchung, fondern auf 
dem Anſehen. Denn nur diefes Mittel iſt 
unſerm Bedurfniffe angenieffen , und bier 
zeigt ſich nicht minder Die Weisheit, als Guͤ— 
te Gottes. Die Unterſuchung würde den Ein— 
faͤltigen den Muth benehmen, und die Ge— 
lehrte tonnten auf Irrwege gerathen; Das An- 
= — den 
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ſches Geſetz zu betrachten ſey. Denn ſie iſt 
ausdruͤcklich angenommen worden von der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, welches deutlich aus dem er ⸗ 
hellet 1) — ihr keiner widerſprochen habe, 

als 





ſehen aber begreift der Einfältige leicht, und 
jedweder ift von der Gefahr irre zugehen bes 
freyet , nachdem Gott Die Kirdye als eine 
Säule der Wahrheit dermaffen befeftiget, daß 
auch die Pforten der Hölle ſie nicht wer⸗ 
den überwältigen Fönnen , und er ihr bis 
ans Ende der Welt beyzuftehen ve: heif- 
ſen harte. Dieß ſah Alifol' gar wohl ein, 
da er (Rechtinafige Vorurtheile wider die 
Kalviniften Vorrede Bl. 11. 12.) alfo ſchrieb: 
„Ein jeder Tann fid) durch die gemeine Er. 
„leuchtungen, und den allgemeinen Sinn 
„ſelbſt überführen, daß Gott auch die Unwif— 
fende, und Einfaltige felig machen wolle, 
und Diefes nur durch den Weg der wah- 
„ren Religion 5 es muß.alfo nicht nur mög- 
„ty, fondern auch leicht ſeyn, felben zu fin: 
„den. Nun liegts aber am Tage, daß fein 
—„Weg beſchwerlicher, gefährlicher , und der 
nverſchiedenen Faͤhigkeit aller Menſchen we⸗ 
„niger 
H4 
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als fie zu Rom. feyerlich verffnbet wurde ; 
2) daß das heil. Bardinalkollegium ein 
vielfaches, und Öffentliches Zeugniß ihres Ges 
horſams gegen felbe abgeleget , beſonders in 
Ä dem 











„niger angemeffen fen , als der Meg einer 
„Privatunterfuhung der Meligionsmahrhei- 
pten. Die Befeitigung diefee Mittels führt 
„uns von fich felbft zu einem andern hin, wel⸗ 
„ches das Anſehen iftz; Denn der jenige, ver 
die Wahrheit je einer Sache zu willen ſchul⸗ 
ndig iſt, und fie aus fid) felbft nicht ‚fernen 
„kann, muß fie nothwendiger Weiſe von eis 
‚mem andern lernen. 2.) Das Anfehen, 
welches uns ein Mittel die Wahrheit zu 
erfennen, ift verliehen worden, befindet 
ſich vermöge der Verbeiffungen SefuChri- 
fti bey den. Bifchöfen. Denn diefe hat 
Chriſtus zu Negierern der Kirche beftellet, 
(Apoſtelgeſch. 20.) : „Habet acht auf euch und 
auf die ganze Heerde, in welcher eud) der 
heilige Geiſt als Bifchöfe gefeket hat, Die 
„Kirche Gottes zu vegieren. ,, Ihnen legte er 
auch das Lehramt auf mit diefen Worten, | 
gehet bin und lehrer alle Dölfer Matth. 
28. Sie müffen alfo,bie Släubige unterrich⸗ 
ten 
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dem Schreiben ah den Kardinal YXoailles ; 
3) daß alle Glieder der römifchen Kirche 
fhon feit vielen Jahren in diefer nämlichen 
Unterwerfung ſtandhaft beharren; 4) daß das 

Ur⸗ 





ten in dem, was zu glauben iſt, und die 
auffatiende Zweifel heben. SHierinnen ift die 
Kirche dem menſchlichen Körper glei, weil 
alte, fo felbe ausmachen, die ihrem Stande 
eigentlichen Dienfte verrichten muͤſſen. Die- 
fes Gleichniſſes bedienet fi die Schrift, und 
lehret uns zugleich, daß die Bifchöfe in dem 
muyſtiſchen Körper die Augen fepn, welche 
nachfihen, die Zunge , welche unterrichtet, 
und die Vernunft, melde berrfcber. 3.) 
Ä Die Wahrbeit wird allzeit auf Seite der 
7» geöfferen Zahle jenerBifchöfe feyn, diedem 
| fichtbaren Haupte der Rircheanhangen, 
wenn fie Dinge lehren, fo zum Glauben 
oder Sitten gehören. Denn die gröffere 
- Anzahl der Biſchoͤfe, die es mit dem rhmi: 
ſchen Pabſte halten , ſtellet eben jene Kirche 
- vor, welder Ehriftus durch die Worte: id) 
bin alle Tage mit eudy ; die Pforten der 
Ä BR werden fie nicht überwältigen, Das 


< Vor⸗ 
9 5 





Urtheil Yılemens des XI. von allen nachfol: 


genden Paͤbſten iſt gutgeheiffen worden. In— 
nozenz, und Benedikt XIII, haben fich hie: 
rinn befonders ausgezeichnet. Der erſte hat 





den 
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Vorrecht der Untrüuͤglichkeit verliehen hat, 
And gewiß, wenn der gröfte Theil der dem 
römifchen Pabſte anhangenden "Bifchofe ei⸗ 
nen falſchen Glaubensſatz annehmen Fonnte, 
wuͤrde der myſtiſche Leib Chriſti, deſſen Au⸗ 
gen die Biſchoͤfe ſind, verdunkelt werden; 
nun aber kann dieſer Leib niemals in Finſter⸗ 
niſſen ſeyn, weil er jene helleuchtende Stadt 
iſt, durch deren Glanz alle Voͤlker zu Gott 
miffen gebracht werden. Denn fo leſen wir 
bey Tobias K. 13. „Jeruſalem du Stadt 
„Sottes ! du wirſt helles Ficht von Div geben, 
und alle Ende der Welt werden: did) ande: 
„then: „und beym Iſaias K. 60. „Ueber 
„dich wird der Herr aufgehen, und ſeine Herr— 
„lichkeit wird an Div offenbar werden, und 
„die Völker werden in deinem Lichte wan— 
„deln. 4.) Alle Bläubige muͤſſen zur Zeit. 
wo fi) ReligionsftreitigFeiten erheben, fo 
beftellet feyn, daß fie mit einer vollfomme: 
nenlinterwerfung und Beſeitung allerun⸗ 

terſu⸗ 
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den g. Jenner 1722. den berüchtigten Brief 
der ſieben Biſchoͤfe deßwegen als ſchismatiſch, 
und voll vom Kegergeifte erklaͤret, weil durch 
— die zurůckrufung der Klementini⸗ 


ſchen 

terſuchung das glauben wollen, was vom 
Pabſte, und dem groͤſſern Theile der Bi: 
ſchoͤfe einfirmig gelehret wird. Denn ıft 
Das Anſehen jenes von Brit jur Erkenntniß 
der ziabcheit verliehene Mittel, und befin: 
det fich Diefes dermaffen bey den Biſchoͤfen, 
Daß der gröffere Theil derfelben ‚ fo e8 mit dem 
Hberhaupte der Kirche halt, nicht irren koͤn— 
ne, fo muß nothivendiger Weiſe dag, was ſie 
in Glaubens oder Sittenſachen einſtimmig 
entſcheiden, unfehlbar wahr und der goͤttli⸗ 
hen Offenbarung gleichfoͤrmig ſeyn; wer wird 
aber nun zweifeln, daß die uͤbrigen Glaͤubige 
derley Wahrheiten ohne Unterfuhung bey: 
pfüchten muͤſſen ? Daher drohte der Erlöfer 
Miarıh, 18. Hoͤret einer die Kirche nicht 
an, den ſollſt du einem Heiden, und 
oͤffentlichen Sünder gleich halten. Wenn 
Jemand beſagte vier Wahrheiten, die von al⸗ 
len Katholiken durchaus fuͤr gewiß, und un— 
. gestgerfelt angenommen werden, zu Gemuͤth 
| führen 
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ſchen Bulle bey dem heil. Stuhle angeluchet 
wurde. Der letztere hielt 1725. zu Rom ein 


Ronzilium, worinnen von 30. Kardinaͤlen 8. 


Erzbifhdfen, 40. Bifchöfen, fehr vielen Aeb⸗ 
ten 2c. der fhuldige Gehorſam gegen befagte 
Ronftitution ganz befonders anempfohlen , 
amd beftättiget worden, 


Nun aber welhem Katholiken ift es nicht 
aus der Uebergabe befannt,, wie hoch in der: 
ley Fällen das Anfehen der römifchen Kir 
che zu achten fey ? „Mit diefer Kirche (fagt 
„der heil. Irenaus J. 3. de hæres c. 3.) muͤſ⸗ 

„ſen 








fuͤhren will, wird er leicht einſehen, daß 
Niemand die Bulle Unigenitus ohne Se: 
fahr. feines ewigen Heils verwerfen fönne ; 
denn fie ift, tie gegenmwärtiges Kapitel er« 
weiſet, eine dDogmatifche vom römifchen Pab⸗ 
fte ergangene Satzung, die der ungemein gröfs 
fere Theil der Bifhofe auf der ganzen Erde 
angenommen, und beftättiget hat; und da= 
ber eines fo untrüglichen Anſehens, dag man 
ihr mit Befeitigung alter Unterfuchung inner» 
lich, und lediglich anhangen, und wie ſi es 
befiehlt, gehorſamen muß. 


— 
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„fen wegen ihrer befondern Vorzuͤglichkeit 
„nothwendig alle übrige übereinfommen. — 
„Sie ift die Wurzel, die Duelle , und derürs 
„ſprung der apoftolifchen Uebergabe — der 
„nothwendige Mittelpunkt der Eatholifchen Eis 
„nigkeit, und Gemeinfhafte — der Felß, 
„worauf die Kirche gegründet iſt, auffer defe 
fen Gemeinſchaft, und Glauben Feiner Chris 





„fo, fondern vielmehr dem Antichrift zuges | 


„hoͤret — fie ift endlich jene, in welcher die 
„Vollmacht des apoftolifhen Stuhls immer 
„blühete, „„ wie die heil. Eyprianus 1. de 

unit. Öptatus 1. 2. adv. Parmen. Siero⸗ 
nymus ep. 16. ad Damas. und Yuguftin 


ep. 63. hievon reden. Aus dieferirfache bee 


ſchloß auch Boſſuet in der allgemeinen Zu: 
fammenfunft 1682. feine Rede mit diefen Wor— 
‚ten: „Es wurde zu Rom ein ewiger Stuhl 
feftgefeget ; diefer iſt die roͤmiſche Kirche, 
„welche durch den heil. Petrus, und feine 
„Nachfolger unterrichtet Feine Ketzerey kennet — 
„Adie roͤmiſche Kirche iſt allzeit eine Jungfrau, 
„der roͤmiſche Glaube allzeit der Glaube der 
ah — Petrus bleibe in feinen Nachfol⸗ 
gern 
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| „gern bie Grundfeſte ber Kirche. Jeſus Chris 





„ſtus hat es geſagt; Himmel und Erde wer: 


„den eher vergehen , als biefe Worte, ,, (b) 
— 











Die * ——— a aud) die. Pen der 


übrigen Biſchoͤfe Frankreichs. In der zu 


Melun 1579. gehältenen Verfammlung wur⸗ 


| den die Glaubige ermahnet ; jenen Glauben 
> dffentlich zu befennen welchen "die heil, roͤmi⸗ 
ſche Kirche, die Lehrerinn, Säule, und 
Grundfeſte Der Wahrheit befennet, weil zu 
dieſer wegen ihrer Vorzüglichteit alle übrige 
zuſamm kommen müffen. Bey einer andern 
um namlichen Orte 1661. ‚gehaltener Zuſamm⸗ 
funft fagten die Biſchoͤfe in einen Kreis: 

ſchreiben an die übrigen Bifchofe : Die Lin: 

terwerfünd, fo wir dem beiligften Va: 
ter 3u beseigen pflegen, ift gleichſam das 
Erbtheil der Bifchöfe Frankreichs, dar: 
auf gründen wir unfern gröften Ruhm; 
denn hiedurch wird unfer Glaube im: 
Gberwindlich, und das Anfehen untruͤg⸗ 
lich, weil wir beydes, dei Gläuiben ; 
und die Sittenregel , wenn wir uns un: 
trennbar an den Sig des heil. Petrus; 
als den Mittelpunft der Religion_bal: 
ten; 


* 
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Gelbſt diejenige ſtimmen hierinn uͤberein, de⸗ 

ren Sache es doch geweſen waͤre das Anſehen 
dieſer Kirche herabzuwuͤrdigen. Won Ger: 
ſon, Launoi, und Simon Vigorinus 
keine Meldung zu machen, will ich allein die 





Worte Vikols in der Auslegung des apoſto⸗ 


Iifhen Glaubensbefenntniffee Tom. 2, I, 
418. anführen : „Die römifche Kirche (ſaget 
„er) kann nicht Fegerifch werden, wie eg bie 
Kirchen von Konftantinopel, Antiochien, 
‚ „und Ulerandrien geworden find — — Gott 
„twird niemals zulaffen, Daß der heil. Stuhl, 
„oder bie Kirche Noms in einen Irrthum fals 
le, der ihr den Glauben benaͤhme, und fie 
„von der Gemeinſchaft der Kirche trennte, 
„Die Urfache deflen ift, weil da die Kirche 
„den apoftolifchen Stuhl immer alg ein Haupt 
nhaben muß, fie ſich niemals in einem ſolchen 
„Stande befinden kann, wo. diefer apoftolf: 
| „fhe 
—— 
ten, von da aus überfommen, Die 
Pforten der Hölle Fönnen diefe Gewalt, 


die allen Mächten der Sinfterniffe jo foͤrch · 
terlich iſt, nicht überwinden. 








ſche Stuhl nicht mehr Fönnte * Ya Bay 
. „anerkannt werden. ,, 


Diefe einzige durch fo lange Zeit — 
rende Huldigung der roͤmiſchen Kirche ges 
gen die Bulle Unigenitus macht jene verwe⸗ 
gene Läfterungen genugfam zu Schanden, 
mit welchen fih die Quesnelliſten felbe zu 
bezuͤchtigen erdreiſtet Haben, Denn eine Kits 
che, zu welcher wegen ihrer befondern 
Vorzuͤglichkeit norbwendig alle übrige 
müflen zufsmmenflieflen; eine Kirche, 
welche die Quelle, und der Urfprung 
der apoftolifchen Tradition ift; der Mit⸗ 
telpunft derfatbolifchen Zinigfeit, und. 
Gemeinfchsft, die Mutter und Lehr: 
meifterinn aller andern Birchen; deren 
Glaube allzeit der Glaube der wahren 
Birche iſt; die von dem heil, Perrus, und 
feinen Nachfolgern unterrichtet feine Ketze⸗ 
rey kennet; welche endlich von den wahren 
Glauben nicht abfallen, weder einer Be⸗ 
Berey Pla geben kann; eine folde Kir: 
” kann ai nn. einer Bulle förmlich, und 
beftäns 


⸗ 


* —* 
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‚beftändig anhangen, durch welche, wie fi 


die Quesnellianer ſchon fo oft zu Läftern ers 


kuͤhnten, die Religion, in ihren Glau⸗ 


benspunften, die gierarchie in ihren 


Rechten, unddie chriftliche Sittenzucht 
‚in ihren -geuptgeundfänen offenbar über 
> * — — werden. 


Di fransöft ſche girche, wo der * 
Au ſeinen Anfang nahm, und auf be: 
ren Begnehmigung in gegenwaͤrtigem Handel 
nach der roͤmiſchen hauptſaͤchlich zu achten 
iſt gab durch mehrere unumſtoͤßliche Bewei⸗ 
ſe feyerlich an den Tag, wie ſtark ſie ſich an 
| bie befagte Konftitution halte. Denn glei 
1714. wurde, fie auf einer zahlreichen Zufam: 
menfunft, der Bifhöfe mit aller Unterwer⸗ 
fung +. und Ehrerbiethung angenommen. 
Im Jahre 1715. hatten: felbe mehr als 110. 
Bifchöfe durch die nachdrücklichften Paftorale 
unterrichte kund gemacht. Darauf wurden 
10 allgemeine Verſammlungen von dem fran« 
3öfifchen Klerus gehalten, auf welchen bes 
ſonders in den Jahren 1723, 1726 und 1730. 
j J ‚ bie 
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die Annahme der naͤmlichen Bulle erneuert, 
beſtaͤttiget, und ſelbe als ein wahrhaftes Ge⸗ 
ſetz des Reichs ſowohl, als der Kirche 
anerkannt worden. Zu dem erklaͤrten auf 
“dem Synod zu Embrun 15 fransöfifche 
Biſchoͤfe einſtimmig, daß die Konſtitution 
Unigenitus ein dogmatiſches,/ und un⸗ 
widerrufliches Urtheil der ganzen Kir⸗ 
che ſey: welchen Synod Benedikt XII. 
durch ſein paͤbſtliches Anſehen ausdruͤcklich be⸗ 
ſtaͤttiget, und der Koͤnig mit einem Patente 
— en ( — iſt in ganz Frank⸗ 
reich 


(c) Die Aufnahme der. Bulle Unigenitus in 
Frankreich zu ſchwaͤchen, ſagen die Gues⸗ 
nelliſten, ſie waͤre nicht freywillig geſchehen, 
ſondern durch koͤnigliche Macht und Schre⸗ 
ccken erpreſſet worden; aber vor allen ſollten 
ſie ſich ſchaͤmen, die Pelagianer hierinne 
nachzuahmen; denn auch dieſe fuͤhrten ein⸗ 
ſtens beym heil. Auguſtin (J. 4. ad Bonif. 
c. 12.) wider ihre Verdammung die naͤmli⸗ 
che Klage: Den Biſchoͤfen (ſagten ſie) die 
ſich ohne Verſammlung eines Synods 
in ihren Dioͤceſen befanden, drang man 
die 
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reich Feine Univerfität ‚oder Fakultät anzu: 
trefen, welche e8 an dem dieſer Bulle zube: 
zeigenden Gehorfame hätte ermangeln laſſen; 
förderift erkennet die theologiſche Fakultaͤt zu 

Paris 








die Unterſchreibung mit Gewalt ab. Und 
abermal (1. 5. oper. imperf. cont. Jul. c. 2.) 
wenn die Priefter ihr Anfehen frey hät 
ten behaupten dürfen, wären die Lir 
gen der Traducianer (fo nennten fie die 

.. Katholifen) wie fie durch die Vernunft 
widerleget werden, auch durch ffentli- 
che Uebereinftimmung. 3ernichtet wor- 
den. Nebſt dem laßt. ſich ohne Verleum— 
Dung nicht fagen, man habe Die Annahme der 
Bulle in Sranfreich mit Gewalt erzwun—⸗ 
gen; denn felbft der Berfaffer der Hexaplen, 
ein den OLuesnelliften gewiß nicht verdaͤch⸗ 
tiger Zeug, fuhrt in feiner Vorrede der Aus- 
gabe 1714 einen Brief an, welchen der Kar- 
dinal Noaille im Namen des Königs gefchries 
ben hatte, wo er ausdruflicy fagt: der Kö- 
nig wolle, daß die Biſchoͤfe mit vollſtaͤndi⸗ 
ger Sreybeit ihre Gedanfen zu eröffnen, 
der Verſammlung bepmohnen ſollen; und 
EN wies 


So 2 
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Paris in jener berühmten Verordnung vom 


15. Chriſtmonats 1729 die Bonſtitution 
Unigenitus als ein dogmatiſches Urtbeil: 


der ganzen Birche. Dazu koͤmmt das Fb 
nigli- 





wiederum ſeine Maieſtaͤt find weit ent: 
fernet ; dem Butachten der Biſchoͤfe vor⸗ 
zufommen , fie uͤberlaſſen ihnen viel— 
mehr die völlige Macht. Ferners wenn 
den auf den Komitien 1714 verfammelten 
Bifchöfen einige Furcht wäre eingejaget wor⸗ 
den, hätten gewiß diejenige, welche nachmals 
ihren Sinn änderten und fid) auf ein aliges 
meines Konzilium beviefen , dieſe Furcht als 
einen Beweggrund ihrer veränderten Meis 
nung angeführet, was fie Doc) keineswegs 
thaten. Es nuͤtzt auch nichts, wenn die Ques⸗ 
nelliſten ſagen, der Koͤnig habe den Biſchoͤ⸗ 
fen, fo die Bulle annahmen, durch aus—⸗ 
drückliche Verordnungen die Ruͤckkehre in ih⸗ 
re Dibceſen beſohlen; denn dieß zeiget noch 
keine Gewaltthaͤtigkeit an, weil die Zuruͤck⸗ 








weiſung erſt nach der ſynodiſchen Annahme 


der Bulle geſchehen iſt, und ohnehin der 
bloſſe Befehl in ſeine eigene Dioͤces zuruͤck⸗ 
jzukehren ud einem Biſchofe, und ftandhaften 

Maris 


migliche Anfehen , welches dieſe Bulle öfters 
als ein Geſetz des Reichs eben fo wie 
der Birche anerfennet ; wie e8 beſonders er: 
hellet aus den Ediften von 1720, 1730. &. 

| ZZ Sie 





Manne für Feine dringende Furcht fann an- 
gefehen werden. Uebrigens, wenn wir auch 
freygebig zuftunden , Die im Jahre 1714 ge 
ſchehene Annahm der Bulle fey einigermaf- 
fen erzwungen gewefen , würde doch hieraus 
nicht folgen, daß fie den Rechten nad) als im⸗ 
mer ungültig fonne angefehen werden, weil 
durch eine Darauf folgende Genehmhaltung 
Das , fo geſchlichtet worden , beftättiget wird 
(c. 12. de regular.) und die Biſchoͤfe Frank⸗ 
reich6 die Annahme der Bulle zu einer fol- 
cyen Zeit, da man von ihrer Frepheit gar 
nicht zweifeln kann, genehm hielten ; denn. 
1.) fieffen fie diefe Bulle freywillig in ihren 
Divcefen verfundigen, 2) verwarfen fie nad) 
dem Tod Ludwigs XIV. aufder allgemei- 
Ä nen Verſammlung 1715 zwey befonders 
ſchaͤdliche Werke, meil fie die angenommene 
Ronſtitution beftritten, 3) legten fie beym 
| verrooe von Orleans 1717 Bittſchriften 
wider 


J3 





Sie wurde nicht minder von den Bifchd: 
fen aller übrigen Kirchen angenommen; dieß 
beweifet ihr Stillfhweigen ; denn fo ſehr ſich 
auch die Gegner bemühet hatten, die Bifchöfe 


auf ihre Seite zu bringen, fand fich doch auch 
bey den auswärtigen Fatholifchen Nationen 


nicht ein einziger, der wider felbe proteftiret 
bitte: ihr Stillſchweigen iſt alfo fchon Buͤrge 
genug fuͤr ihre Einwilligung. (d) Ja was noch 

mehr 





wider die Widerſager der Bulle ein, 4) er⸗ 
Härten im Jahre 1718 beylaͤufig so Biſchoͤ— 
fe durch einen gleihförmigen Befehl die Ron: 
ftitution Unigenitus für ein dogmatifches 
Urtheil der ganzen Kirche, wovon alle Ap⸗ 
pellstion als ungültig, verwegen, und or 
matifch folle angefehen werden. 


(d) Diefe einzige ſchweigende Einwilligung aller 
andern Kirchen vereiniget mit einer feyerli- 
hen Konſtitution des Pabſtes, welcher 
Frankreich oͤffentlich und ausdruͤcklich ange 
hangen iſt, waͤre ſchon hinlaͤnglich zu einem 
unwiderſprechlichen Urtheile der Kirche. Denn 
ſo dachte gewiß auch der heil, Auguſtin, 
wenn er von dem unter Innozenz I. wider 

. Die 
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mehr: iſt, die &uesnelliften felbft , weil fie 
endlich ver zu fehr auffollenden Gewißheit weis 
hen muften, erfannten biefe allgemeine, Bes : 

Ä gnehmi⸗ 





die Pelagianer ergangenen Verdammungs⸗ 
dekret (ſerm. 131.) alſo ſchreibt: Ueber die⸗ 
fe Sache find ſchon zwey Konzilien (Das 
milevitaniſche namlich, und das karthaginenſi⸗ 
ſche) sum apoſtoliſchen Stuhle gefchicket 
worden; man hat auch Berichte daher 
bekommen. Der Handel iſt nun zu En⸗ 
de gebracht, wollte Gott, daß auch der 
Irrthum ſein Ende haͤtte. Dieſem vom 
apoſtoliſchen Shuhle. beſtaͤttigten Urtheile der 
Afrikaner ſtimmten die uͤbrigen Kirchen der 
Welt nur ſtillſchweigend bey, das iſt, ſie wi⸗ 
derſprachen nicht, und dennoch durfte. Au: 
auftin mit Zuverfiht fagen: Der Handel 
bat ein Ende, er ift vom hoͤchſten und un- 
wider ſprechlichen Anfehen entfchieden worden; 
er durfte auch (1. 3. cont. Jul.c. ı.n. 5.) 
das Urtheil, welches die Pelagianer betrafe, 
ein gehöriges und zulängliches nennen, 
obſchon 18 Biſchoͤfe dawider waren, undan 
ein allgemeines Konzilium appellivten. Wa⸗ 
| rum 
34 


gnehmigung der Biſchdfe gang freymäthig. 
So fihreibt 3. B. der Verfaffer des Werks— 
Geſpraͤche über die Bonſtitution BT; 44. 
die ganze Welt hält es heut zu Tage 








“ rum aber diefe ſchweigende Einwilligung ges 
nug ſey, gibt der naͤmliche heil. Lehrer (ep. 
55. ad Jan.) die Urſache: weil die Kirche 
Gottes das, fo wider den Glauben, 
oder die guten Sitten läuft, weder gut 
heiffet, weder verfchweigt, noch felbft 
thut. Uebrigens hielten fid) ja die Janſe— 
niſten ſelbſt bis zur Zeit, wo die Bulle 
Vnigenitus heraus kam, ftets an dieſe Wahr: 
heit. So ſagt 3. B. Peter Aurelius (oder 
St. Cyran) T. 1.8; 98. Nicht wenige Re: 
= gereyen find von den Bifchöfen eines 
" Kandes pder Reichs verdammet worden, 

dao ſich die übrigen Feineswegs auf Sy- 
noden verfammelten, fondern nur zu 
dem, was gefchehen: ift , ftillfeh wiegen ; 
"and Bl. 127. zu einer öffentlichen — Ver: 
werfung der Wahrheit (dergleichen geſche⸗ 
hen wurden, wenn das biſchoͤfliche Urtheil 
etwas, fo ierig wäre, zu glauben vorlegte) 
koͤnnte die katholiſche Kirche nicht ſchwei⸗ 
gen? 
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mit der Bulle — — Gott hat durch ein 
erſchroͤckliches Urtheil zugelaſſen, daß 
der Pabſt Klemens XI. feine Bonſtitu⸗ 
tion herausgegeben; einige aus den Bi⸗ 
ſchoͤ⸗ 





gen: denn was Auguſtin von ihr ſaget: 
ſie heißt, was wider den Glauben, oder 
die guten Sitten iſt, weder gut, noch 
ſchweigt ſie dazu, weder thut ſie ſelbſt 
was ſolches; kann niemals falſch ſeyn. 
Auch Ouesnell ſchriebe vormals (tradit. de 
P Egliſe Rom. t. I. p. 217. ſeq.) wenn ein 
 partifulärfirche auf einem. partifulde 
Konzilium 3. 3. die in Afrifa, dem heil. 
Stuhle, und durch diefen den übrigen 
Rirdyen das vorftellet, was fie in ihrer 
Vebergabe gefunden bat, und Feine da: 
wider. etwas einwendet, fondern eine 
jede entweder ausdrücklich oder- ftill- 
fhweigend ihren Beyfall gibt, und die 
nämliche Tradition eingeftehet , eine fol: 
de Lehre muß man halten, und der 
Aandel ift geendet. Und (p. 330.) da fich 
tie übrigen ZRirchen der. Welt im die: 
fe — ne den - Pelagianern ) 

| ‚nicht 

* | J 5 
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ſchoͤfen hatten zu wenig Einſicht, ande⸗ 
re zu wenig Muth, ſie zu es 
auch. fremde Biſchoͤfe haben fie. ange 


nommen. Die Verfaſſer ber Schriften (Eur 
5 | ze 





nicht einm iſchten, ſondern nur dem Strei⸗ 
te der Afrikaner, und Gallier zuſahen, 


"in Erwartung, was der heil. Stuhl | 


darüber urtheilen würde, muß man ihr 
bloſſes Stillfehweigen für einen allge: 
meinen Beyfall anfehen , welcher an das 
Urtheil des heil. Stuhls gefchloffen eine 
ſolche Entfcheidung ausmachet, der man 
ohne Uinbilligfeirnicht widerftehen kann. 
Dieſer Meinung war auch ein anderer be- 
ruͤhmter Sanfenift, nämlid der Verfaſſer 
des Buchs (juftif. du filence refpedt.) wel: 
dyer allda (t. I. p. 246.) alſo redet: Mon⸗ 
ſegneur v. Chambray bemertet daß der 
heil. Auguftin alles dieß von der ganzen 
Birche für entfchieden anfieht, was im- 
mer in den Defreten jener partifulär 
Bonsilien vorfömmt, die vom - heil. 
Stuble find beftättiget worden. Man 
wird auch an einer fo gewiſſen Wabr: 
beit niemals sweifeln. Es > eine Sa⸗ 
de, 


en 





139 


ze Ueberlegungen über die Konſtitution 
Bl. 79. Wie ſich Freunde der Wahr⸗ 
heit zu verhalten haben Bl. 3. Geſpraͤ⸗ 
che des Priefters Kuſebius, und Theo- 
philus eines Advokaten BI. 58. und er 
nes Jeſuiten mit einer Dame Bl. 101.) 
freien aufs die Zahl derjenigen, fo die 
Bulle annehmen ; ift fo groß, daß man 
‘bey dem Anblicke der allgemeinen Ver: 
führung , die ſich beut zu Tage ver- 
breitet, Urfache bar zu, zittern, und zu 

foͤrch⸗ 


de, welche die Lehriuͤnger des heiligen 
Auguſtin oft angemerket haben, wenn 
ſie vom zweyten Konzilium zu Orange 
redeten. Endlich bekraͤftiget das naͤmliche 
ein neuerer Janſeniſt (ep. ad Archiep.) mit 
dieſen Worten: Zufolge des ſchon oͤfters 
gemachten Schluſſes wird eine Entſchei⸗ 
dung ſo untruͤglich, als kaͤme ſie von 
‚einem allgemeinen Ronsilium ber, wenn 
felbe 3. 3, die franzoͤſiſche, oder was 
immer für eine andere Kirche von Rom 
empfängt, und annimmt, und die übri- 
gen Rirchen nichts dawider einwenden,. 
jondern dazn ſchweigen. 
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foͤrchten. — Viemalen war die. Ge 
fahr der Verführung groͤſſer — Wirft 
man die Augen auf jene Zander, wel- 
che zur Birche gehören, als auf Welſch⸗ 

Tand , Deutichland, Pobln, Spanien, 
Portugal, Frankreich, und einige be 
nachbarte Staaten, fo erheben fich die 
Stimmen von allen Seiten für die 
Bulle, nur gar wenige find wider fel- 
be. Das gäufgen diefer laßt fich leicht 
" —* eine Zandvoll bringen. 


Zum Ueberfinffe laͤßt ſich auch aus ſehr 
vielen ausdruͤcklichen und hoͤchſt glaubwuͤrdi⸗ 
‚gen Zeugniſſen, wodurch die Metropoliten 
der katholiſchen Welt, und ihre Suffraga⸗ 
nen ihre Anhaͤngigkeit gegen der Bonſtitu⸗ 
tion Unigenitus betheuerten derſelben allge= 
meine Annahme unumſtoͤßlich beweiſen. Die: 
ſe Urkunden, welche auf Befehl Ludwigs XV. 
in der Eöniglichen Bibliothek aufbehalten wer 
ben, ließ Derr Kardinal Erzbifchof von Me— 
cheln in einem Buche, fo den Zitel führer: 


Zeugniß der — En in Berref 
Ä der 


Ä — 148 
der Bulle Unigenitus, an das Licht treten, 
Daraus will ih zum Theile jenes, was die 
Hauptnationen Der Belt betrift / entneh⸗ 


„men. (e) * 
elſch⸗ 








— Die ausdruͤckliche Einwitigung fo pieler 
‚hier anzuführenden Kirchen wäre zwar nicht 
nothwendig um Die Bulle Unigenitus alsein 
allgemeines Urtheil der Kirche Darzuftelten , 
nachdem ich kurz vorher aus: Auguſtinus, 
und fogar den Anhaͤngern des Janſenius 
bewieſen, daß befagte Bulle ſchon defwegen 
für ein allgemeines und unnerbefferliches Ur- _ 

theil mürffe ‚gehalten werden, weil fie vom 
heil. Stuble feyerlich erlaffen, in Sranfreich 

. qusdrüdlic angenommen, und von den üb» 
rigen Kirchen durch ihr Stillſchweigen gutge⸗ 
heiſſen worden. Allein die Ouesnelliften, 

da ſie von der Bulle Unigenitus zulieſſen, 
daß zu einer unverbeſſerlichen Entſcheidung 
der ſchweigende Beyfall aller Kirchen genug 
ſey, und auf dieſe Art in ihren eigenen 
Schriften ihre Verdammung leſen koͤnnen, 
weigern ſich, nach erlaſſener Bulle, fo gar 
‚der ausdruͤcklichen Einwilligung aller Kirchen 
ſich zu unterwerfen „ und appelliren auf ein 
allge; 
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Welſchland Betrefend redet das heil, Kar⸗ 
Sinalkollegium in dem Briefe an Herrn 
Kardinal Noaille von 16. Wintermonats 
1716. von der Bulle Unigenitus alſo: „Der 


i.. 


nn ders 





allgemeines“ Konzilium. Es wird aber der 
Muͤhe lohnen, die Ausfluͤchte, womit fie ih- 


one Halsſtarrigkeit zu bemaͤnteln ſuchen, anzu⸗ 
—. führen; und obſchon in Kürze, doch grund: 


lich zu widerlegen. Damit die Annehmung 


eines paͤbſtlichen Dekrets, fagen fie ; recht⸗ 


ee 


= mäßig’üund gültig fey, wird von Seiten der 
Biſchoͤfe eine emſige und veife Unterfuchung, 
die Einftimmigfeit der -Unnehmenden, und 


Gleichfoͤrmigkeit im Annehmen erfodert; dies 


fe Bedingniffe aber mangeln bey der Annah⸗ 


me der Bulle Umigenitus < denn fürserfte, 


wurde fie von auswärtigen Biſchoͤfen nur aus 
vorgefaßter Meinung der päbftlichen Unfehl⸗ 


— barkeit, oder aus Furcht der Inquiſition 


ohne einiger Unterfuhhung angenommen ; 
zweytens haben ſich Diefer Bulle mehrere 
Bifchöfe aud) unter den franzöflfehen fehr 
beftig widerfeget z endlidy wurde fie auf eine 
andere Art in Sranfreich, und auf eine an» 
dere in den uͤbrigen Ländern: angenommen ; 

” 


— * 


PBeiſtand der Bulle iſt klar: fie enthaͤlt eis 
ne deutliche Cenſur der alten, oder ‚neuen 
„Irrthuͤmern: weit entfernt, einige Wahr⸗ 
wen ju beftreiten „ greift fie nicht vom wei⸗ 

J En 


ng... 


oa 





| er — Bifäöre nahmen: fe ie an mit 
“Beziehung auf die im Paſtoralunterrichte vom 
Jahre 1714 enthaltene 'Erflärungen; die 
Auswaͤrtige hingegen wie fie liegt. Dieß find 
7 de Gruͤnde, womit fidy der Tanfenift wi⸗ 
der Die allgemeine und ausdrüdlid Annahme 
der Bulle Unigerätus zu ſchuͤtzen ſucht; ale 
lein die Unzulänglichfeit und. Nichtigfeit der» 
ſelben faͤllt ſchon deßwegen einem jedweden 
auf, weil man mit den naͤmlichen Waffen 
auch ale Entfcheidungen oekumeniſcher Ron- 
‚3ilien , und alle wider Luther, Bajus, 
Janſenius, Molinos ze. erlaffene Bullen 
über den Haufen werfen fünnte. Wenn wir 
einmal (fagt Melchior Kanus loc: Theol. 1. 
5. 0.5.) den Neuerern dieſe Erlaubniß 
geben, daß fie fragen dürfen, ob die 
BKirchenvorſteher jenen Sleiß und Sorg- 
falt angewandt haben , der zur Vollen- 
dung einer Srage erföderlich war, wer 
wird denn fo blind ſeyn, und nicht ein 
eben, 
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„tem jene Meinungen-an;. bie man. erlaubter 
Weiſe behaupten darf... — — Alle Kar—⸗ 
„dinaͤln der heil, tömifgjen Kirche da ſie mit 
„dem heil. Stuhle che die engften ‚Bande 
T- „ders 
RL ‚eben: daß hiedurch alle Schlüfe der 
Paͤbſte und Bonsilien geſchwaͤchet wer: 
ar, ö den? Gleichwie es alſo der göttlichen. Dorfes 
“hung juftynde, einen . Schiedsrichter. in der 
Kirche aufzuſtellen, ſo muß fie auch verhin⸗ 
dern, daß dieſer in keinem Falle je von dem 

Wege der Wahrheit abweiche; die von Chri⸗ 
ſto dem hirtlichen Koͤrper verheiſſene Untruͤg⸗ 

— Alichkeit iſt immerwaͤhrend, und unbedingt, 
zwar nicht in dieſem Verſtande, als. wuͤrde 

- von: Seiten der. Hirten feine Bedingniß zum 
Urtheil fallen, oder annehmen gefodert, fon= 
dern weil man allzeit. für gewiß halten muß, 
daß alles Nothwendige ſey vorgefehvet wor⸗ 

‚+ denn, fo oft eine Entſcheidung vom ganzen 
RKoͤrper der oberſten Hirten iſt entweder ge⸗ 
macht oder gutgeheiſſen worden: Die Kirche 
mag auf was immer für eine Weiſe 
einſtimmig werden (ſagt Boſſuet Defens. 

: Declar. Cleri Gallie. 1. 3. c. 2.) ſo hat die 
Sache ihren. Beftand ; denn.es Fann un: 
mög- 
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„verknuͤpfet find, werden auch in der Unter: 
„twerfung gegen der Bulle, es Eofte, was eg 
„wolle, ſtets beharren. „ Der Kardinal Erz: 
bifhof von Bononien ſchreibet nachfolgen: 

des 











moͤglich geſchehen daß ſich iene, die 
vom Geiſte der Wahrheit unterrichtet 
wird, dem Irrthume nicht Yoiderfene. 
Und in feinem zweyten Hirtenbtiefe: Bote 
weiß fich der Herzen alſo zu bemächti- 
gen, daß die gefunde Lehre alleseit in 
der ſichtbaren, ımd fortwährenden Ge 
meinjchaft der apoftolifchen Nachfolgern 
das Uebergewicht erbälte, Die Urfache - 
deffen wird daher geholet, weil, gleichwie das. 
Mittel die geoffenbarte Wahrheiten, alfo auch 
die rechtmaͤßige Entſcheidungen der Kirche zu 
erkennen, kurz, deutlich, und einem jedwe— 
den obſchon rohern Verſtande angemeſſen 
ſeyn muß; da nun die rechtmaͤßige Entſchei⸗ 
dung der Kirche aus der allgemeinen Ueber⸗ 
einftimmung dee Hirten ſich leicht erfennen 
laͤßt, mit den Bedingniſſen aber, welche die 
Gegner fodern, nicht nur Ungelehrten, fon 
dern aud) Gelehrten ganz unkennbar ſeyn 
wuͤr⸗ 
K 
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des an hen Biſchof von imes: „Ich bezei 
„ge mit ausdrücklichen Morten, daß ich ba: 
fürhalte, Die 101. Säge , fo aus dem Bude 
„des P.Ouesnell herausgezogen , und in der 
| Ä Kon: 








wide; fo oft alfo immer Die Einftimmung 

der Bifchofe vorhanden ift, fo oft muͤſſen 

auch unfehlbar alle zu einer untruͤglichen Ent—⸗ 

ſcheidung erfoderliche Bedingniſſe da ſeyn. 

Dieß wäre allerdings hinlaͤnglich, die Unver- 

ſchaͤmtheit der Guesnelliſten, mit welcher 

ſie ſich wider eine von der ganzen Kirche aus⸗ 

drüchlich angenommene Bulle frauben , zu 

Schanden zu maden. Nichte deftomweniger 
will ich auch ‚auf ihre einzelne Sceingründe 

. mit wenigem antworten. 1.) Es iſt falſch, 
daß die Bulle von auswaͤrtigen Biſchoͤfen 

nicht ſey unterſuchet worden; denn ſie be⸗ 

zeigen ſelbſt gerade das Widerſpiel; ſo ſagt 

z. B. der Patriarch zu Liſabon in einem 

Briefe an Biſchof zu Nimes vom 28. Herbſt⸗ 

monats 1717. „Noch mehr bewundern wir 

„den Uebermuth der Leute, welcher ſo weit 

„gekommen iſt, daß ſie ſich getrauen alle Na⸗ 

„tionen, auſſer die franzoͤſiſche, einer ab 
„ſcheulichen Unwiſſenheit, oder Tummheit, 

naoder 


* 


147 
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„Ronftitution Unigenitus verdammet worden, 
„laufen der apoſtoliſchen, und kirchlichen Ue— 
„bergabe ganz zu wider — — die Biſchoͤfe 
„meiner Provinz betheuren aufrichtig das 

naͤm⸗ 





oder Nachſicht, oder wenigſtens einer nie⸗ 
Adrigſten Unterlaſſung zu beſchuldigen, indem 
„ſie ausſtreuen, es ſey, den franzoͤſiſchen 
„Klerus ausgenommen, kaum ein einziger 
„Biſchof — welcher die Konſtitut ion Umi- 
genitus möchte gelefen haben, oder hat er 
‚fie gelefen , aud) verftanden hätte — biemit 
„wird das bey den Franzofen ſehr betrübte 
„Spruͤchwort beflätiget: Niemand luͤgt 
„mehr als die Janſeniſten — mir geben 
„alſo den Verftand zum Gehorfame der von 
nder Kirche erfaffenen Entſcheidung gefan- 
„gen — nicht zwar aus Antrieb einer blin⸗ 
„den Meinung von der Untruͤglichkeit, wie 
nung die Ketzer zumuthen, ſondern wir be 
„fleiffen nne mittelft einer veifen Ueberlegung 
„der Beweiſe ſo in der Schrift, den Kons 
„zilien, und Vätern vorfommen, die runs 
de je einer Entfheidung einzufehen. „, So 
veden aud) Die Erzbifhofe Spaniens, von 
| Sara: 
82 
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„naͤmliche, und ſollten ſie von jenen, ſo ſie 
„in Frankreich einer Gleichgültigkeit gegen die 
„Bulle beſchuldigen, befraget werden, wür 


„den fie biefelben zu Rechte weiſen, wie es 
ihre 











Saragoſſa, Burgos, Granada, Turia: 
fon ze. in ihren Briefen vom Jahre 1717. 
Demnad) erwogen auch jene Bifcyofe, welche 

der Meinung von der paͤbſtlichen Unfehlbar⸗ 

keit zugethan waren, die Materie dieſer Kon⸗ 

ſtitution. Nicht minder unſchicklich fuͤgen 

die Quesnelliſten hinzu, Die Freyheit zu 

unterfuchen und zu urtheilen fey ihnen durch 

das Schrecken des Inquifitionsgerichts be- 

nommen worden ; denn Deutfchland, Yun: 

garn, Pohln, die Farholifchen Ylieder: 

ande ꝛc. wuften gar nichts von einer geiftli; 

hen Inquiſition, und dod) hielten die Bi- 

ſchoͤfe diefer Reiche die Konftitution für ein 

unverbefferliches Urtheil der Kirche, Ferners 

verlieren auch an jenen Orten, wo die In— 

quifition uͤblich ift, die Biſchoͤfe nichts von 
ihren Rechten; indem fie felbft einen Sit da- 
bey haben, und alle apoftolifche Verordnun— 

gen unterihren Augen, mitihrer Erwägung, 

und Einwilligung kundgemacht werden, wies 
die 
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‚ihre Unverfehämtheit verbiener. Der Par 
triach zu Venedig fagt in einem Briefe 
am Herrn Kardinal von Biffy : alle Bifchö= 
" unferer Republik bangen der Bonſti⸗ 

tution 








die Erzbiſchoͤe von Saragoſſa, Burgoszc. 
ausdruͤcklich bezeigen. 2.) Es iſt eine befann- 
te Sache, daß zur Gültigkeit einer dogma— 
tifchen Entſcheidung keineswegs eine vollkom⸗ 
mene Uebereinſtimmung nothwendig, ſondern 
die moraliſche, ſo aus der groͤſſern Zahle der 
ſich an den. Pabſt ſchlieſſenden Bifhöfen her⸗ 
geleitet wird, allerdings genug ſey; nun aber 
eine ſolche Einhelligkeit ſteht zweifels ohne 
für die Konſtitution Unigenitus, als wel: 
cher in Frankreich nur ſehr wenige, auſſer 
dieſem aber faſt Niemand widerſprach. Ue— 
brigens wird man nicht viele Ausſpruͤche der 
Kirche finden, wider die es nicht einige Bi⸗ 
ſchoͤfe aufgenommen haͤtten. So widerſetzten 
ſich dem Dekret Pabſts Zoſimus 18 pela- 
gianiſche Biſchoͤfe, und beriefen ſich durch 
Anſtiften Julians auf ein allgemeines Kon⸗ 
zilium; gegen die Verordnungen des ephe: 
ſiniſchen rag BED: Neſtorius 
ſtraͤub⸗ 

‚*3 
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tution Unigenitus unverrücdt an, und 
halten fie für ein entfchiedenes, und 
unvoiebertufliches Geſetz. Der Kardinal 
Erzbiſchof von Mayland ſchrieb an eben 

dieſen: 








ſtraͤubten ſi ich 30. Biſchoͤfe unter Anführung 
Johannes Biſchofs zu Antiochien ; endlich 
den Satzungen des chalcedoneniſchen Sy⸗ 
nods wider Eutychen widerſprachen noch 
viel mehrere. Nichts deſtoweniger wird ſich 
Niemand beykommen laſſen, dieſe Enſſchei⸗— 
dungen ſeyn aus Mangel der hinlaͤnglichen 
Einhelligkeit kein unwiderſprechliches Urtheil. 
Daher finden die Worte des Vincentius Ci- 
ginenfis hier Statt (Commonit, c. 38.) Wenn 
ſich je ein Theil wider das Ganze, eine 
Neuigkeit wider das Alterthbum, eines 
oder wenigerer wider aller, ader gewiß 
viel mehrerer Ratholifen Meinung em: 
pöret, ziehe du dem verderbten Theile 
das vollfommene Ganze vor, 3.) Die 
Konftitution Unigenitus wurde einförmig 
angenommen : Denn alle Biſchoͤfe waren uber 
Das Weſentliche der Annehmung eines Sin- 
nes; fie befannten,, daß in felber die Lehre 
der Kirche enthalten , ihr alle Unterwerfung, 

und 


\ 
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diefen: „Ich bezeige , daß ich, und alle Suf⸗ 
„fraganen dieſer Hauptſtadt, alle unſere Uni⸗ 
„verſitaͤten, und andere dergleichen Gemein⸗ 
„den der Provinz, und Didces die Bulle Uni« 
genitus angenommen haben alg ein dogma⸗ 
| e tiſches 
und Gehorſam zu leiſten, das Bud) Dues: 
nells hingegen und die ausgehobenen 101. 
‚Säße auf die naͤmliche Urt, und mit den 
naͤmlichen Qualififationen zu verwerfen fepn, 
wie fie vom Pabfte find verworfen worden. 
Es ift aud) falſch, daß die fransöfifchen 
Biſchoͤfe gedachte Bulle nur unter der Bezie⸗ 
hung auf ihre 1714. gemachten Erklaͤrungen 
angenommen haben‘; denn dieſe exiſtirten noch 
nicht, da die Annahme der Bulle geſchah; 
indem der Paſtoralunterricht, wo fie enthal⸗ 
ten find, erſt den 1, Hornung 1714. an das 
Licht trat; die Bulle aber ſchon den 23. 
Jenner des nämlichen Jahres angenommen 
worden ‚, wie folcyes in den Uften der Ko: 
mitien diefes Jahrs ausdrucklich zu leſen ift. 
Es hatten zwar die Biſchoͤfe ſchon Damals bes 
ſchloſſen, einen Paftoralunterricht nachher zu 
verfaffen ; dieß thaten fie aber nicht um bes _ 
5 — agte 
*4 ſag 
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„tiſches Urtheil , das den Beyfall der ganzen 
„Kirche erhalten hat, nach welchem ſich alle 
Slaͤubige zu achten verbunden find, und mo: 
„von Feiner , ohne fi des chriftlichen Na: 
„mens allerdings unwuͤrdig zu machen, ‚abs 
„weichen Fan. ,, Der Kardinal Erzbifhof zu 
Genus brüdt fih in feinem Schreiben au 
dieſen Bifchof alfo aus: Die Bonſtitution 
Unigenitus ift in dem ganzen Staate der 
Republif Eundgemacht, und durch die 
Gnade Gottes von allen angenommen 
worden. Ein gleiches bezeigen von ſich, 
und ihren unterftehenden. Biſchoͤfen bie Erzbi⸗ 
(höfe von Ravenna, Senis, Piſa ıc. in 
ihren — an Herrn Kardinal von Biſſy. 
Die 








ſagte Ronftitution in etwas einzuſchraͤnken, 
fondern damit fte ihre Schäflein wider die 
böjen Auslegungen der Uebelgefinnten 
verwabrten, mie. fid) alles. mit fo vielen 
Morten in den angeführten Komitien finden 
laͤßt. Nun Erklaͤrungen, melde allein die 
Derlaumdungen böfer Menſchen zu. vereiteln 
beſtimmet find , benehmen einer aufrichtigen, 
und reinen Unnehmung der Bulle nicht das 
geringſte. 
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Die Kirchen in Spanien legen für bie 
Bonſtitution ein nicht minder günftigeg 
Zeugniß ab. Der Erzbifhof von Serragof: 
fa fhriebe an den Bifchof. zu CTimmes diefe 
merkwürdige Worte: „Was unfer Spanien 
„betrift , bezeigen wir auf alle Arc der Ver: 
„ſicherung ‚und Gewißheit, und begläubigen, 
„ja verpfänden unfern Glauben, daß in Die: 
„ſem Königreiche Arragonien ‚ und in den ans 
„dern Provinzen Spaniens lalle Bifchöfe 05: 
me Ausnahme, alle Kirchen , alle Univerfi: 
„täten , alle geiftliche Drden , alfe Perfonen, 
„weß immer eines Standes , die beſagte Kon: 
„ſtitution mit hoͤchſter Ehrerbiethung, platt, 
„wie ſie liegt, angenommen haben,, ꝛc. Er fü: 
get hinzu, ‚daß diejenigen offenbar fügen, 
welche bie Bifhöfe "Spaniens ſchmaͤhen, 
als läfen fie. die Konftitutiouen des Pabſtes 
nicht einmal, da fie diefelbe annehmen. Er 
widerleget auch die andere Erdihtung, Durch 
melche man dag Wolf zu bereden füchte, bie 
Bonſtitution wäre von der Inquifition. 
ohne Wiſſen und Willen der Bifchöfe kundge— 
wagt worden. Der Erzbiſchof von Burgos 


%5 ſchrieb 
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ſchrieb an den naͤmlichen Biſchof 1. Herbſtmo⸗ 
nats 1717. „Wir bezeigen, daß unſere Mit— 
„bruͤder im Bisthume, und alle Prelaten in 
„der Kirche Spaniend einförmig mit ung ben: 
fen , und reden — — wir haben bie Bulle 
„Klemens des XI. gefehen , und haben fie in 
„ihrem natürlichen Verſtande angenonmien, 
„und, da fie ung das verborgene Gift entde— 
tet, und das Geſchwuͤre des Janſenismus, 
„um es zu heilen , Öffnet, umfangen wir fie 
„von ganzen Herzen. 7, Gleich darauf zieht er 
mit diefen Worten wider die janfeniftifche 
Biſchoͤfe 108: „Verſammle man ein Generals 
„konzilium, auf weldes fie appelliren, ba 
„werben wir zugegen feyn — bort wird man 
„auf die Eleine Zahl der Bifchöfe nicht achten, 
„welche fich allen übrigen, bie den Pabſt zu. 
„ihrem Haupte haben, wiberfegen.., Der Erz- 
Bifhof zu Toledo erfläret fi in einem Brie: 
fe vom 1. Weinmonats 1717 an feine päbfili: 
he Heiligkeit alfo: „Wer immer glauben 
„wird , man Fönne die von ber Bulle ergans 
„gene Cenſur einigermaffen antaften, oder der 
zzulaſſen wird , daß dieſes geſchehe, fey aller: 

„Dinge 


„dinge verflucht. Dieß iſt, heiligſter Water! 
„das Zeugniß, ſo wir der Bulle geben, und 
„wollen, daß es in Frankreich, ja in der gan⸗ 
nen chriftlichen Melt bekannt \verbe. „ Ends 
lich, die Erzbifhöfe von gifpeli, Tarra⸗ 
song, Kompoftell 2c. zu übergehen, macht 
der Erzbifhof zu Granado in einem Briefe _ 
on Herrn Bifhof zu Rimes vom 1. Herbft: 
monats 1717. die Läfterungen berjenigenfehr 
nahbrüdlih zu Schanden, die den Spani⸗ 
ſchen Bifhöfen vorwerfen , daß fie die päbft: 
lichen Verordnungen nicht leſen, und ohne ib: 
rem Beyfalle von den Inquiſitorn publici- 
ven en die Appellation an ein kuͤnftiges 
Konzfium verwirft er als eitel, und unnüg, _ 
und bezeiget von feinen Suffraganen, daß fie 
alles, was in feinem Briefe enthalten ift, guts 


beiffen, 


Wie die Kirchen in Lufitanien Über bie 
Bonſtitution gefinnet feyn , läßt fih aus 
dem Schreiben des Patriarchen von Liſabon 
an den Biſchof zu Rimes vom 28. Herbſt⸗ 
monats 1717 ſchlieſſen, denn ſo redet er da— 
— ſelbſt: 
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ſelbſt: „Unſere Gefinnungen, und bie ber Bis 
fhöfe unferer Provinz, oder vielmehr des 
ganzen Portugals find, daß bie Konftitus 
‚tion Unigenitus die gefunde Lehre, und Ira: 
„dition der Kirche enthalte — wir haben oft, 
„und zwar mit gröfter Genauigkeit die 101. 
„Säge geprüfet , und find allzeit übereinger 
„kommen, daß fie kegerifih, verdächtig, irrig, 
„argerlih ꝛc. ſeyn. „ Im Briefe an Deren 
; Kardinal von Biffy 20 Merz 1717 wieder: 
hofet er eben dieſes, und feget hinzu: Alle 
Lehrer , und Gottesgelehrte diefes 
Reiche glauben, und bebsupten das 
nimliche. Eben fo erfläret fid das Ba⸗ 
pitel (der bifhöflihe Stuhl war ey) der 
Metropolitanficche zu Kvora in einem Bries 
fe an den Bifchof zu Rimes 2. Weinwonats 
1717, worinnen vorzüglich von dem Sehor: 
fame jener blühendften Akademie zu Coim⸗ 
hria gegen die befagte Bulle eine ruͤhmliche 
Meldung gefhieht. 2 


| Bon ben Eatholifgen Tliederlanden ha: 
ben wir die hirtlichen Befehle der Biſchoͤfe zu 
| TIa: 
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VDeamur, Gent, Rüremond, Antwer: 
ven, Tornid, und anderer, deren ber 
vorzüglichfie jener des Erzbifchofes zu Me⸗ 
cheln ift, welcher in einem Paſtoralunter⸗ 
richte 17. Chriſtmonats 1717 feyerlich erfläs 
vet, daß die Aonftitution Unigenitus von 
allen Bifchöfen der öfterreichifchen Fries 
derlanden fey angenommen worden. 
Mit ihnen ſtimmen die berlhmtefte theologie 
fhen Fafuleäten felber Landen, zu Douay, 
und Löwen Übereing , die in den Verſamm⸗ 
kungen von 3. und 17. Auguft 1714. und von 
8. Sul. 1715. ausdruͤcklich bekennen, daß ſie 
alle, und jedwede Saͤtze, ſo durch 
die Bulle Unigenitus verworfen worden, 
als billig verdammte anfehen, 


Die Kirchen in Deutſchlande betrefend 
wird genug ſeyn, wenn ich das Zengniß des 
Erzbifchofes , und Churfürftene von Maynz 
anführe, welcher an Herrn Kardinal von Biſ⸗ 
fy 14. Merz 1718 alfo ſchreibet: „Ich vers 
„ſichere euer Eminenz, daß die Bonſtitu—⸗ 

— Unigenitus vor etwelchen Jahren fo- 
ur „wohl! 
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„wohl in meinem Erzbisthume, als auch in 
„meinem Bisthume zu Bamberg iſt kund— 
„gemachet, und in allen ihren Punkten als 
„eine Lehre der Kirche von allen mit einer 
„ſolchen Unterwuͤrfigkeit, die man dem heil, 
„Stuhle fhuldig if, angenommen worben,,, 
Er fegt ‚hinzu: sch weiß feine andere Ge: 
finnungen der Suffrsganen meiner 
Hauptſtadt. Das naͤmliche bezeigten vor ſich 
und bie ihrige die Erzbifchöfe und Ehurfür: 
ften zu Trier und Köln in ihren Verord⸗ 
nungen vom 22, Jun. 1717 und von 29 
Jenner 1715. Der Erzbifchof zu Selsburg, 
und Primas in Deutfhland drückt ſich in ſei⸗ 
nem Drief an Deren Kardinal von Biſſy 21. 
Weinmonats 1717. hierüber alfo aus: „Es 
„iſt ganz gewiß, daß die Bifchöfe meiner Pro: 
„vinzen (ndmlih Gefterreichs, Paffau , 
„und Tirol) die Zulle Unigenitus nad) meis 
„nem Beyſpiele für fehr billig halten, and der» 
„felben mit der tiefeften Ehrerbiethung anhan⸗ 
„gen. Die Univerfität,, fo. mir in dieſer 
„Stadt Salzburg unterftchet, auch jene zu 
„Gras haben befagte Bulle nicht nur durch 

„sine 
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„einſtimmiges Zurufen als dogmatiſch und une 
„truͤglich anerkannt, fondern auch dffentlich 
„erklaͤret, daß fie fich jederzeit aus allen ih— 
„ven Kräften bemühen werden, berfelben Wahr: 
„heit zu vertheidigen. „ 


Der Erzbifhof zu Prag und Primas 
in Böhmen bezeiget in einem Brief vom 18. 
Chriftmonats 1717 an eben diefen Kardinal, 
„Daß oft erwehnte Bulle allen ſatttſam bes 
„kannt fey: daß er darüber einen Befehl an 
„die uͤbrigen Bifhöfe Boͤhmens habe ergehen 
„laſſen: daß fie felbe fir ein dogmatifcheg Ges ' 
„ſetz halten, und alle Doftorn und Profeſ— 
„ſorn der Univerfitäten mit Ehrerbiethung 
ihr beypflichten: das angeführte Buch des 
„Paſchaſius Quesnell (find feine Worte) 
babe ich mittels eines Öffentlichen Ausfchreis 
„bens in meiner Erzdidces verboten — wel: 
„ches ich auch den Suffraganen des beruͤhm⸗ 
„ten Koͤnigreichs Böhmen kundgemacht — 
„die Biſchoͤſe dieſer Gegenden halten die Kon— 
„ſtitution für ein dogmatiſches Geſetz., 


Der 
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Der Erzbifchof zu Gnefen, und Primas 
in Pohln fhrieb an Herrn Biffy folgendes: 
„Die Bulle Unigenitus ift ſchon vorlaͤngſt 
„bey ung bekannt ; .unfere Bifchdfe find ihr 
„ſtets zugethan, und fehen fie als ein recht— 
„mäßig ergangenes Gefeg an, Die Doftorn, 
„und Gottesgelehrte unfrer Akademien halten 
„es für unbillig, anderſt zu denken und zu 
„iehren , als es in beſagter Bulle entſdie⸗ 
„den iſt. 


Der Kardinal Erzbiſchof zu Gran, und 
Primas in Ungarn beklagte ſich wehemuͤ⸗ 
thig in einem an den Pabſt erlaſſenen Schrei⸗ 
ben von 17. Jun. 1717. daß man in Frank⸗ 
reich Schriften ausſtreue, worinnen er und 
das Koͤnigreich Ungarn einer Widerfpenftige 
keit gegen die Bulle Unigenitus befchuldiget 
werden, und verfichert feine Heiligkeit, daß 
er und das Königreih von dergleihen Ge: 
finnungen weit entfernet feyn. „Meine Fe 
der (find feine Worte) iſt nicht im Stande , 
‚dert groffen Schmerzen auszudruͤcken, wel 
„hen ich bey Anhörung fo unbilliger Verleum⸗ 

„duns 
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‚dungen fühle, die man in fo vielen ang 
„Frankreich und Holland hieher gelangten 
„Söhriften eiugeftreuer findet: dort bürbet 
„man mir und dem Königreiche Ungarn auf, 
„old verieigerten wir der Bulle Unigeni- 
„tus den ſchuldigen Gehorfam, und pflichter 
„ten ben fo ärgerlihen Gefinnungen mancher 
„weniger Biſchoͤfe Frankreichs bey ; da doch 
„ih und befagtes Königreich felbe allerdings 
„verabſcheuen., In einem andern Schreiben 
vom 19. Zul. an Herrn Kardinal Biſſy 
Drüdt er ſich alfo aus: „ch weiß Euer Emis 
„nenz fhuldigen Dank, daß fie mirzu wiſſen 
„gemacht , daß einige wenige aus dem franz - 
zoͤſiſchen Wlerus unter die Leute ausge⸗ 
„ſtreuet haben, als ſtuͤnde auch der ungari⸗ 
„ſche Rlerus mit ihnen wider die von feiner 
„Heiligkeit ergangene Bulle Unigenitus auf. 
„Wüßten wir Bifhöfe in Ungarn aus uns 
„ſern Doktorn und Theologen auch nur eis _ 
„nen einzigen, ber fich von weiten zu biefer 
„teufliſchen Sefte befännte, diefer müfte es 
gewiß ohne aller Ruͤckſicht in einem lebens: 
h k | 2 ylänge 
$ | 
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„lönglichen Kerker büffen.,, (f) Collet loc, 
eit, pag. I En AO de l’Eglife uni- 
 ver- 





6) Revechet ein hartnaͤckiger Onesnellift 
wollte ſich (Mem. par. 2. pr 398.) mit allen 
diefen , zZeugniffen nicht befriedigen faffen, 
wenn man nicht auch Die Befehle der Biſchoͤ⸗ 
fe von Tonquin , China, Manilien, und 

Amerika aufmwiefe. Cinem fo unverſchaͤm⸗ 
ten Menfchen antworte ic) billig dag, mas 
Auguftin (I. 1. cont. Jul. c. 4.) fogar zur 
Zeit, wo Orient vol der rechtgläubigen Bir 
ſchoͤfe war, und allda die Religion unge- 
mein blühte, zum Julian ſagen durfte: 
„Haͤltſt Du fie vieleicht deßwegen fuͤr veraͤcht⸗ 
„lid, weil alle zur abendlaͤndiſchen Kirche ge⸗ 
„bören, und fein Biſchof Orients unter ihe 
men von ung ift angeführet worden — Ich 
ndaͤchte, es ſollte dir jener Welttheil genug 
„ſeyn, in weldyem der Herr den Vornehm⸗ 
„ſten feiner Apofteln mit der. glorwuͤrdigſten 
„Marter hat frönen wollen; wenn du dem 
feligen Innozenz als Vorſteher diefer Kir: 
iche Gehoͤr gegeben haͤtteſt, wuͤrdeſt Du Deis 
„ne Jugend ſchon dazumal — aus den Schlin⸗ 
Agen des Pelagius gewunden haben, ‚, Aber 
| ſoll⸗ 
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verſelle en faveur de la Bulle Unig. In- 
ſtruc. Paft. 2. Jofeph Languet Ep. Suef- 


fion. pag. 210. ſeqq. | 
2 j VI Ra: 


ſollte vielleicht das Anfehen Guesnells mehr 
als jenes des heil. Auguſtin bey dieſem fei- 
nen Schier vermögen , fo hat er auch ihn 
zum Widerfacher ; denn weil er fidy nicht eine 
bilden konnte, daß man jemals ausvrüudliche 
Zeugniffe von ganz Europa wider ihn auf⸗ 
führen würde, trug er fein Bedenken zu fa 
gen, er ware zu frieden , wenn nur Zeugnife 
fe von dieſem Theile der Erde vorgebracht 
würden. Da find feine eigene Worte: „Die 
„Verzeichner der Gedenkbuͤcher verſichern ung, 
daß fie (naͤmlich die Bulle Unigenitus) 
„uͤberall fey angenommen worden: allein ver⸗ 
meinen fie dann, man müfle ihren Wor⸗ 
ten platterdings glauben ? die Proben dies 
„fer Bejahung haben wir fon von ihnen ges 
„fodert , und erwarten fie taͤglich; um ihs 
nen aber einige Mühe zu evfparen, befreyen - 
„wir fie von der Laft, Zeugniffe darüber aus 
„Alten, und Amerifa herzuholen, wenn fie ' 
uns nur jene aller Kirchen in Europa dar« 
„bringen, Dann mögen fie unbekuͤmmert bleis 
nben, m 7: .— Avert. p. 122. 
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VI. Kapitel. 


Geſchichte der Kloſterfrauen vom 

Portroyal des Champs. 
Das Ciſtertienſer Nonnenkloſter, welches 
unter dem Name Portroyal des Champs 
. (auf dem Lande) bekannt iſt. ‚ Tag unweit 
Chevreuſe ohngefehrö. franzöfifche Meilen 
von Paris, und hatte um das Jahr 1204. 
ihren Anfang. Mathildis von Garlande 
eine Semahlinn des Matthias de Marly 
aus dem Haufe von Wiontmorency ſoll die 
GStifterinn desfelben gewefen feyn. Die Non: 
nen dieſes Klofters zogen fih nachmals 1625 
nah Paris, und erhielten in der Vorſtadt 
St. Jakob einneues Klofter „ welchem gleich: 
falls der Rame. Portroyal beygeleget wurs 
de. Unter diefer Zeit bewohnten das alte Klo: 
ſter meiftens Weltpriefter ,‚ oder Layen, bie 
fih in felbes. ale in eine Eindde, um den 
Janſenismus auszuheden, EEE \ 

\ “ wa. 


(a) Die meiften, fo fi in diefe Einöde begas 
ben, verlezten dl aufs Buͤcherſchreiben, und 
AN 
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Als aber die Anzahl der Kloſterfrauen in dem 
neuen Klofter zu ſehr anwuchs, murden fie 
zertheilet, und davon ein Theil wiederum in 
das alte, welches dem Titel einer Priorey 
erhielte, verſetztt; nichts deſtoweniger ſtun⸗ 
ben auch dieſe unter dr Abtißinn des Klo- 
ſters zu Paris. Bey ſo einer Veraͤnderung 
waren auch die Herrn Portroyaliſten genoͤ⸗ 
thiget ihre Wohnung zu aͤndern; ſie baueten 
fih dann Haͤuſer in der Nähe des Kloſters, 
um ihren geliebten Wohnfig nicht gänzlich 
verlaffen zu müffen, und fparten Feine Mühe, 
| | de 7 
des Portroyale bekannt; die vornehmſten 
unter ihnen ſind folgende: Robert Arnaud 
d' Andilly ; Antoine le Maitre Neff des 
Robert Arnaud; Johann du Verger de 
Hauranne, oder St. Cyran; Antonius 
Arnaud, Peter Nikol; Iſaac le Maitre, 
insgemein Sacy; Blaſius Paskal; Clau⸗ 
dius Kancelot 3 Godfried Hermant 
Claudius v. St. Marthe; Ludwig Se⸗ 
baſtian le Nain de Tillemont ze. Du- 
Pin hiſt. de P Eglis. T. 4. p. 466. &e. 
— 


166 —— 


| bie — aloſterfrauen 10 rem 
Nenerungsgeifte zu bilden. | 


| Sie konnten diefes a ganz faglicht be⸗ 
werkſtelligen, indem St. Cyran vom Biſcho⸗ 
fe zu Langres dieſen Kloſterfrauen als geiſt⸗ 


licher Führer iſt aufgeſtellet worden. Was 
‚fie aus feinem Unterrichte erlernet haben, 


u laͤßt ſich aus der eydlichen Erklaͤrung ſchlieſſen, 
bie eben dieſer Biſchof den 11. Jul. 1638 


dem erſten franzoͤſiſchen Banzler ſchrift⸗ 


lich übergab: „Ih habe (find fine Worte) 
„ben Nonnen dieſes Klofters den. Abt St. Ey: 
„ran zum geiftlichen Fuͤhrer aufgeſtellet, weil 
„ich ihn damals nicht kannte, ja vielmehr 
glaubte, er wäre tauglich ben geiftlichen Nu: 
gen diefer Kloſterfrauen zu befördern, St. 
„Cyran trat fein Amt kaum an, als er ſich 
„beflieſſe, den ganzen Verftand dieſer Non⸗ 
„nen feinen Neuerungsibeen volfommen uns 
„terwuͤrfig zu machen; er konnte auch hierinn 
„fein Abfehen Teicht erreichen , indem das 
„ſchwache Geflecht ohnehin fehr veränderlich, 
mund zur EDER geneigt if. Marie Anı 
| ageli⸗ 
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„gelika eine Säwefti des Anton Arnalds 
„und Oberinn des Kloſters, welcher St. Eye 
„ran befahl, die Seheimniffe, fo erihr ans 
„vertraute, und den Unterricht, den er ihe 
gabe, Niemanden zu eröffnen, gieng allen 

„andern mit ihrem Beyſpiele vor — — Stt. 
„Cyran brachte es durch feine Anleitung ſo 

nweit, daß die Kloſterfrauen faſt von nichts, 

als von der Buffe redeten, daß eine an bie: 
„ſem, bie andere an jenem Winkel des Klo⸗ 
„ters aus lauter Bußgeiſte auf dem Boden 
„herumkroche, daß fie fih mit folden Ver: 
„demüthigungen befonderd im Chor befchäftig- 
„ten , daß fie felten beichteten , und noch ſelt⸗ 
„ner zum heil. Abendmahl hinzutraten —— 

bie Mutter Angelika ward durch die Unter⸗ 
„rebungen des: St. Eyran fo eingenommen, 
„und von feinem Geifte fo durchdrungen, daß 
„fie von nichts als von der erften Kirche, von 
„ben heil, Kanonen, von den Gewohnheiten 
„der erſten Chriften, von. den Kirchenräthen, 
„und Vätern, befonders von dem heil, Au- 
„guſtin zu veden mufte, Ueber diefe Stüde 
! en fie —— mit allen jenen Frauen⸗ 
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* 
„mimmern, ſo fie beſuchten, ob ſich gleich dies 
„ſe fo wenig darauf verſtunden, daß fie über 
„berley ungereimte. Reden vielmehr lachten. 
„Sch ermahnte fie zwar Öfterg (feget gedachter 
„Biſchof hinzu) allein es nugte wenig, viele 
mehr unterhielte fie auch mich mit den naͤm⸗ 


nilichen Geſpraͤchen. Faſt alle Minute nannte 


„fie mir einen Auguftinus von der Gnade, 
und e einen Paulus von der Auserwählung; 
| „dießb brachte fie fo ungereimt und abgeſchmackt 
vor, daß ich leicht erkannte, fie rede nur, 
„was fie gehoͤret, nicht, was fie verſtuͤnde., 


Der — Unterricht, welden diefe Klo 
ſterfrauen in nachfolgenden Jahren von den 
Herrn Portroyaliften erlangten, beftunde 
hauptſaͤchlich in einigen Eraftvollen Lehrſaͤtzen, 
wodurch fie wider alle Eenfuren, und Befeh⸗ 
led der geiſtlichen, und weltlichen Obrigkeit, 
wie Eiſen ‚und Stahl erhaͤrtet wurden. Man 
fagteihnen,, daß, wenn fie der Erzbifhof wer 
gen dem Anhang an die neue Lehre vom Ge: 
brauche der. Sakramenten ausſchloͤſſe, die Lies 
be, welche ſie gegen Gott tragen, alles erfe 
| J | cc > 


— 


tze; — dieſe Beraubung fo gar ein Mittel zur 
nähern Vereinigung mit Chrifto fey, und die 
Bertheidigung der Wahrheit ihren mehr-Nu- 
gen verfchaffe, als fie aus dem Gebrauche der 
Gakramenten je erlangen Fönnten ; man ſuch⸗ 
‚te fie zu bereden,, die Lehre’ des Janſenius 
aus eitler Furcht einer Erfommunifation ver- 
dammen, wäre eine wahre Kegerey,, "eine 
Gattung der Abgötterey , und eben fo viel, 
als die Wahrheit und Chriſtum verlaͤugnen. 
Endlich predigte man ihnen ohne Unterlaß 
von Mißbraͤuchen, und dem Verderbniſſe der 
Kirche, und ſchilderte den Pabſt und die Bis 


ſchoͤfe mit den ſcheußlichſten Farben, als Ver: 


folger der Wahrheit, und aͤchten Lehre ab. 


Uebrigens hatten dieſe Kloſterfrauen ihre 
eigene Tagzeiten, beſondere Lytaneyen von 
dem Frieden, und der Wahrheit. In ihrem 
Kalender waren die neuen Heiligen des Ale 
ſters verzeichnet ; fo find in felbem z. 8. von 

ber feligen Angelika die Taͤge ihrer Geburt, 
der erſten Profeßion, der Einweyhung zur | 

Dberim ber zweyten Profeßion, und des 
— £.5 Sin 
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- Hintritts aufs genauefte bemerket. Zu dieſen 
Heiligen hatte fie befondere Gebether, und 
verehrten auch ihre Reliquien mit gröfter Zaͤrt⸗ 
fichkeit. Die Heren Portroyaliften brach⸗ 
ten es fo.gar dahin, daß ihnen einer von dem 
andern nach. Belieben Reliquien austheilte; 
fie zerfchnitten das. Unterfuter der bifhöflichen 
Handſchuhen, oder der Infel Arnalds Bi 
ſchofs zu Angers , nähten es mit einer ſchoͤ⸗ 
nen Einfoffung vom Taffet auf ein Fleckchen 


Popier, , gaben es ben Klofterfrauen als ein 


Heiligthum, und diefe bewahrten felbes wie 

den Eöftlichften Schatz. Man gab ihnen auch 

Bilder, welche die Auffchrift von der unübers 

windlihen Gnade führten, und vom Biſcho⸗ 

fe zu Aleth, , oder von Buſanval Biſchofe 
zu Beauvais ſollten ſeyn geweyhet worden. 

Endlich muſten ſo gar ein Stück vom Hemde 


Des Arnalds, ein anders vom Handkroͤßlein 


des Heren v. Bufanval, wiederum eines 
von der priefterlihen Kleidung, in welcher. 
der Herr v. Chalons oft Meffe hielt; und 
die Sprüche, fo mit der Hande Arnalds, 
Tikols, oder Sacy geſchrieben worden, als 
ü ni | ‚fo 


i 
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6 viele feynfollende Reliquien von den Klo⸗ 
ſterfrauen verehret worden. Auf dieſe Art 


ſahen ſich die hoffaͤrtigen Neuerer im Por⸗ 
troyal noch bey ihren Lebenszeiten als wahre 
Heilige behandelt, angerufen, und verehret. 


J Die erſte Gelegenheit ‚ wo dieſe Kloſter⸗ 
frauen an Tag legen konnten, welchen Nutzen 


fie aus dem Unterrichte St. Cyrans, undans 


berer mit dem Janſenismus behaften Sees 
lenfuͤhrern geſchoͤpfet, gab ihnen das For⸗ 
mulare — VII, an die Hand. (b) 

Sie 








6) — v. Perefixe Erzbiſchof zu Paris: 
verlangte von diefen Klofterfrauen die Inter 


zeichnung des Sormulars , und damit fie fel- 
be nicht vielleicht aus einem irrigen Vorur⸗ 
theile ausſchluͤgen, erklaͤrte er ihnen, daß er 


über die Thatſache, ſo im Formulare beruͤß 


vet wird, keinen theologiſchen Glaubensakt ; 
ſondern nur einen aufrichtigen innerlichen 
Beyfall verlange; allein die janſeniſtiſche 
Theologinnen uͤberſchickten ihm ihren mit 


dieſen Worten gefaßten Entſchluß: „Wir un- 


ER ver —5 einen aufrichtigen 


— | 
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Se ſtritten wider lelbes ſo tapfer, daß es noıh: 
wendig war, fie von dem Gebrauche der Sa: 
kramenten auszufchlieffen,, und endlich gar 
aus ihrem Kloffer zu verftoffen , und in ande: 
re geiftliche Gemeinden einzutheilen ; welches 


1664 geſchah. Dieſe Verftoffung mährte 
aber nicht lange, nicht als hätten fich die auf: 


 rührifche Klofterfrauen gebeffert, denn fie ver: 
eifelten alle angewandte Mittel ; fondern da: 
. mit nicht vielleicht jene Klöfter, in welche fie 
vertheilet worden mit FR Gift angeſte⸗ 
cket 





„Gehorſam, und glauben in Ruͤckſicht auf 
„jenes, das im Formulare zum Dogma ge⸗ 
„hoͤret; mas aber die darinnen enthaltene 
„Thatſache betrift, nachdem wir uns feloft 
feine Kenntniß davon verſchaffen koͤnnen, 
„fällen wir auch hierüber kein tirtheif, ſon⸗ 
„dern beharren in jenem ehrerbiethigen Still⸗ 
ſchweigen, welches unſer Stand und Be 
ruf von uns fodert. „ Diefe Unterzeich⸗ 
nung mochte den Erzbiſchof keineswegs bea 
; friedigen, er verlangte alfo aufs neue eine 
veine , und unbeſchränkte, Konnte fie aber mit 
al angewandter Mühe nicht erhalten Du- 
pin loc. cit. p. 341. ſeq. „ 
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det würden. „Sie kamen alfo ſchon im Jahre 
1665 in ihr Klofter wiederum zuruͤck, blies 
ben aberiwegen ihrer Halsftarrigkeit vom es 
brauche der: heil. Saframenten ausgefchloffen; 
bis fie.endlih nach dem Zode Alerander des. 
VII. mit.andern Sanfeniften durch Berftel- 
lung , und,Betrügerey unter. Klemens dem, 
IX. einen Scheinfrieden , und eine äufferliche, 
Ausföhnung erzwangen, woraus ihnen doch 
kein anderer Vortheil zuwuchs, als daß fie. 
mit ihrem ſchismatiſchen, und mit der Ketze⸗ 
rey des Janſenius behaftem Gemürhe. die: 
— Sehumniſſe Wein] — 

Die zweyte Gelegenheit , wo -diefe aloſter⸗ 
frauen ihre alte Hartnaͤckigkeit bezeigen koin⸗ 


ten, gab bie Bonſtitution Blemens dag, 
XI. fo vineam Domini Sabaoth anfängt, | 


denn obſchon weder Blemens, noch die Bis, 


ſchoͤſe Frankreichs eine Unterzeichnung dies, 
fer Bulle von den Layen verlangten, begthr⸗ 


te fie doch Noaille der Erzbifhof von bie 
fen Klofterfrauen ; fie gehorchten zwar dem 
Befehle — legten aber ihrer Unterzeichnung die 

Klau⸗ 


— 
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Klaufel bey: ohne aiwas von Senem Seite, 
welchen Blemens der 1X. eingeftanden , zu 
vergeben. Diefen Zufag fahe man als ein Zet- 
hen ihrer verftellten Halsftarrigkeit alı; und 
obſchon nichts unterlaffen wurde , fie mit Hin 
danlaſſung des Zufaged zu einer platten, und 
unbedingten Unterzeichnung zu bewegen, konn⸗ 
te man dennoch nichts verfangen; weil bey 
ihnen die Befehle ihrer janfeniftifchen Fuͤh⸗ 
tern mehr Gewicht, als jene des Erzbiſchofs, 
und des chriſtlichſten Koͤnigs hatten, und der 
Unterricht von den Janſeniſten über ihren 
WVerſtand ſo viel gewanne, daß ſie ihn dem An⸗ 

ſehen des Erzbiſchofs, der Sorbonne, aller 
| katholiſchen Theologen, ja der ganzen Kirche, 





wilhe insgeſamt dieſer Bulle ohne allem Aus⸗ 


naͤhme beypflichten, vorzuziehen kein Beden⸗ 
ken trugen. Deßwegen wurde ihnen von dem 
Etzbiſchofe der Gebrauch der Sakramenten 
aufs’ neue unterſaget, und Ludwig XIV. bes 
ſchloß endlich dieſes Klofter als ein pures Heft 
der Janſeniſten gänzlich zu bertülgen ; dahin 
fhrieb er an Klemens den XL. , und begehr: 
ie von om die ——— ſelbes aufzuheben: 

nach⸗ 
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nachdem er folche erhalten , orbnete er 1709. 
Argenfonen den Dberrichter mit 300, Zras 
banten in das Klofter ab; dieſe zogen alle 
. Klofterfrauen, deren 15. 3um. Chor, und7. 
zue Handarbeit beflimmet waren, aus dem⸗ 


felben Heraus , und begleiteten fie in verfhie - 


dene andere Klöfter des Reichs. Die zurück 
gelaſſene Meuble überlieffe. der König den Klo⸗ 
ſterfrauen des Portroyals von der Gtabt. 
Sm Sabre 1710 wurden gemäß eined neuen 
Föniglihen Edikts die Kirche diefes Klofters 
und die nädıft gelegenen Häufer als fo viele 
Schlupfwinkel der Tanfeniften gänzlich ra⸗ 
firet,, und die Grundfeſte, auf welcher der 
jenfeniftifche Irrthum zu ruhen fchiene, 
dem Boden gleich gefchleifet , daß Fein Stein 
auf dem andern verbliebe. Die zerfireuteg 
Klofterfrauen unterfchrieben nachmals (drey 
ausgenommen) das Formulare Alerander 
des VII, und die Ronftitution Alemens 
des XI, platt, und ohne Ausnahme. Maire 
Paris ancien & nouveau, Jac. Fontaine 
T. 2. Col. 169. feq. T.4. Col. 305. fegq, - 
Fleury T.67.1. 213. 8. ıll, Did, de liv. 
Jans. T. 1. e 99 ſeq. | 

er Sum. 
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Zum Beſchluſſe dieſes Kapitels will ich das 
merkwürdige Circularſchreiben, fo unter 
dem. Namen ber Priefter von Portroyal an 
die Schüler dee heil. Auguftin , das ift, an 
bie Janſeniſten ergangen iſt, meinen ge: 
neigten Lefern mittheilen, wie ich ed bey 
Haren v. Marande im oben angezogenen 
Werke Bl. 387: ieqq- aufgezeichnet fande: 
| — lautet alſo: (c) 


— Re⸗ 


© ein anderes: diefem nicht viel ungleiches 
Schreiben kam 1719. an Tag, wovon der 
Biſchof zu Siſteron in ſeiner Geſchichte der 
., Ronftitution- Unigenitus (par. 2. p. 126. _ 

| fegg.) alfo redet: „Man fand — ein Eirkus 
larſchreiben, welches alle ‚geheime Zufanıme 
„ſielungen der (janſeniſtiſchen) Faktion vol⸗ 
nlends aufdeckte. Schon vor mehrern Jah⸗ 
„en wuſte man, daß ihr gleich beym erſten 
Entſtehen die Haupter gewiſſe Lebensregeln 
„vorſchrieben; Herr v. Aubigne Erzbiſchof 
mu Rohan hatte eine genaue Abſchrift Das 
anyvon,die er dem Heren Regenten zuſchick⸗ 
te, von welchem ich auch, fie zu unterſu⸗ 
nahen und mein ER darüber zu geben, 
x ne ai 
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Kenelny, und Unterweifungen Der 

Herrn Schüler des heil. Auguftin. 

Don dem Ziel, und Ende der Vereis 
nigung. 


„Das erfte Abfehen dieſer Vereinigung 
„wird ſeyn, jene Mißbraͤuche, und Unord⸗ 
- nun⸗ 
„den Auftrag erhielt. Die: Abſchrift bekam 
„gemeldter Erzbiſchof von einer Nonne, die 
„ſich bis hieher durch ihre Halsſtarrigkeit be— 
„ſonders auszeichnete; nun mehr aber ‚auf 
richtig. ihre Irrthuͤmer verließ. Quesnell 
„ſelbſt hatte ihr 1699. die Satzungen in ei— 
„nem Briefe uͤberſchrieben, und dieſer wur: 
de mir zugeſchicket. Eigentlich zu reden, 
„waren es Statuten , deren genaue Beobach— 
„tung alle Anhaͤnger des DLuesnellismus 
„u einem Körper „und einer Seele bilden 
Aſollte. Sie beftaniden in zehn oder zwoͤlf 
„Punkten. Mittelft eines Eirfularfchreibeng 
„wurden ſie den Drtsvorftehern jeder Pro: 
„vinz, und jenen, die ſichs zur Pflicht mach⸗ 
„ten, neue Slaubensgenoffene zu fammeln, 
„eingeſchicket; man fand dabey einen kurzen 
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„nungen hinweg zuſchaffen, welche ſeit dem 
„heil. Auguſtin aus Unwiſſenheit feiner fürs 
„treflichen Lehre in die Kirche find einges 
fhlichen., 





„Das 
„Unterricht uͤber die hauptſaͤchlichſten Glau⸗ 
„benspunkte, und mie ſich mit Einfaͤltigen, 
„Neutraͤlen, Andaͤchtigen, Freydenkern, Kir⸗ 











„chenpraͤlaten, Prieſtern, und andern Welt⸗ 


— 


„geiſtlichen in dem Umgange zu verhalten ſey. 
„Was die Religioſen betrift, wurde dem gan— 
„zen Anhange alle Vertraͤulichkeit mit ihnen 
„unterſaget; ja fie als unrechtmaͤßige Beſi— 
„ser, die man ihrer Einkuͤnfte berauben ſoll⸗ 
„te, zu betrachten ‚eingefcharfet. Ferners 
„wuͤnſchten die vornehmſten Haͤupter der Par⸗ 
„they, des neuen Fortgangs, den fie gewan⸗ 
men, und der Standhaftigfeit wegen, Die 
„fie bey jeder Gelegenheit wider Die Gegner 
„bewiefen, ihren Untergeordneten Gluͤck. 
„Man bat fie den Muth bey ihren Arbeiten 
„micht ſinken, nody durch die Verfolgungen, 
„ſo fie wegen der Gerechtigfeit ausftanden , 
„ſich zuruͤck ſcheuchen zu laſſen. Um allem 
„uͤbeln Eindrucke, den die zugeſchickte Regeln 
auf fie machen — vorzubeugen, be⸗ 

„kenn⸗ 
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„Das zweyte, den Prieſtern, und andern 
„Weltgeiſtlichen die Hochſchaͤtuung bey dem 
„Volke, und Leitung der Seelen, die ihnen 
„von den Moͤnchen unbilliger Weiſe iſt ent» 
„riſſen worden, wieder einzuraumen.,, 

„Das 
fennte man frey, es habe zwar das Anſe— 
hen, als ob ſich manches Unrechte und ven 
„Kalviniſten Entlehnte darinnen befinde; 
„allein man verſicherte zugleich, dieſe Inter: 
„richte ſeyn eine bloſſe Wirkung des anhalten⸗ 
„den Gebeths zu Gott, ſelbſt vom Herrn 

ſeyn fie angegeben, und nur Einfaͤltige 
könnten fid) daran ftoffen. Man fcyeuete 
ſich nicht zu behaupten, die Ralviniften, 
„wenn ſie gleich in verſchiedenen Stüden die 
„Glaubenslehre verderbten, handelten doch 
ſehr weislich, da ſie ihre Meinung über dag 
„heil. Altarsſakrament nicht offenbar er⸗ 
„klaͤren, ſondern mit dunkeln und zweydeuti⸗ 
„gen Worten die ſich nad) verſchiedener Bes 
„ſchaffenheit je eines Verſtandes drehen laſ⸗ 
„ſen, davon reden. Dieſes Verhalten ſoll⸗ 
ten ſich die angehende Schuͤler der Gnade 
| Zu Muſter BR Und daraus ſchlieſſen, 


„wie 
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„Das dritte, das Volk zu überzeugen, 
adaß die Mönche nicht nach ihrem Inſtitut 
„leben; daß man ein groſſes Verderben in ih: 
„wen Sitten anteeit; daß Art die Seelen 

„au: 











„wie nuͤtzlich es ſey, ſich auf einige Zeit zu 
„ruͤckzuhalten, eine vollkommene Einigkeit zu⸗ 
errichten, nur aus einem. und dem naͤmli⸗ 
hen Geifte zu handeln , die Sundamental- 
punkte der neuen Lehre in ein tiefes Still: 
„ſchweigen einzuhuͤllen, und auf jene Perfo- 
men die ſich daran argern möchten, Bedadıt 
TE nehmen. Diefe Verſchwiegenheit ware 

„beſonders nothwendig in Betref der Meſſe; 
„denn nad) ihrer Meinung ſoll fie nur in Ge⸗ 
„genwart des Volks gehalten werden. Gie 
„verwerfen insgemein alle Peivatmeffen, und 

nſind denjenigen auf gleiche Art abhold, wo⸗ 
bey Niemand mit dem Priefter fommunizis 
wet. Sie tollen, daß man alle Capellen 
„aufhebe, oder wenigſtens nur ſein Gebeth 
‚rum Herrn in felben perrichte , keineswegs 
„aber opfere. Man muß wiſſen, ſehen fi ſie 
— „hinzu, daß den Religioſen kein oͤffentliches 
„Gotteshaus zuſtehe, fie duͤrfen nur Capel⸗ 
nlen, oder Behhaͤuler ai , und wird ih: 
„nen 
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„anzuführen, gefaͤhrlich ſey; daß fie in Be⸗ 
„tref der wichtigſten Materie des Heils, naͤm⸗ 
nlih von der Gnade, und Auserwaͤhlung ei⸗ 
„ne falſche irrige, und den Geſi innungen des 


„beil. 








„nen je die heiligften Geheinmiffe daſelbft zu 
„verrichten geſtattet, ſolle es allzeit bey vers 
„ſchloſſenen Thüren igefchehen ; die Auswaͤr⸗ 
„tige aber fündigen , fo fie dabey erfcheinen, 
und unterdeffen ihre Kirchen verlaffen. Wenn 
- die. Häupter der Parthey in ihren Sakun- 
gen einftimmig zu befennen feheinen , ' der 
„Leib unfers Heren fey im Altarsfafranıente 
ngegenwärtig , nehmen fie gleidy Darauf ihr 
„muthmaßliches Geftandnig wieder zuruͤck. 
„Die Wahrheit nicht zu verhüffen, fagen fie, 
ift er weder durch den Glauben, noch in ei⸗ 
„ner Vorſtellung, wie die Kalviniſten wol- 
„ten, zugegen; aber auch nicht wirklich und 
„weſentlich, wie ung die römifche Kirche 
„lehret. Wie ift ex dann alfo gegenwärtig ? 
fragen fie fid) felbft unter einander : auf ei- 
„ne unbegreiftihe Art, ift Die Antwort, auf 
„eine unausſprechliche Weiſe. In der Tod- 
„genmeſſe finden fie lauter Gebether fuͤr die 
„Leben⸗ | 


Ei 


Mm; 


182 | — 


ubeil. Auguſtin zuwidrige Lehre behaupten; 
„um durch dieſe Anfhuldungen ihnen das all- 
„zu geoffe Vertrauen bey dem Bolke zu bes 
_— " 


J. Mit⸗ 


| „gebendigen. Sie geben Hein Zegfeuer im 
nandern Leben zu, fondern laffen dafür die 
‚tige Truͤbſalen gelten ; endlid) feinen un: 
nauslöfchlichen Charakter bey der Prieſter⸗ 
nweyhe; denn toie fie ſich felbft Darüber of- 
„Fenbar erklaͤren, wird je ein Pfarrer, oder 
ein Biſchof abgefegt, dann liſcht in ihm dev 
„Charakter aus, der eine, wie der andere 
„wird hiedurch in den Stand der Lapen vers 
fest. Himmel! welche Abgründe gräbt man 
„ſich nicht unter feinen Fuͤſſen, wenn man 
die Kirche nicht mehr zum Führer bat und 
Die Selehrigkeit bey Seite ſetzt. Unterdeffen 
„iſt dieſes nur der erfte aus befagten Linter- 
reichten über ihre Lehre. In den folgenden 
„Artikeln vernichten fie alle Schluͤſſelgewalt 
„im Saframente der Buß. - Sie geben vor, 
‚ „Die Sünden würden bey der Beicht ſchon 
„vor der Losſprechung nachgelaſſen, die voll⸗ 
„kommene Reu ſey dazu ſo unumgaͤnglich 
mnothmendig/ daß die unvollkommene auch 
| | „mit 
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I. Mittel. 


Sich Hochachtung verſchaffen. 
„1) Um ſich bey dem Volke in Hochſchaͤ⸗ 
„tzung zu bringen, iſt es ſehr dienlich, daß 
„ie 
„mit dem Sakramente vergeſellſchaftet nicht 
„erklecke. Sie machen aus der Beicht eine 
„bloſſe Erklärung der Sünden, und fügen 
„noch bey, daß fie nur für partifulare, und 
geheime Verbrechen eingefeket fen. Wie laͤ— 
„stern fie nicht wider die Ablaffe? Mit weldy 
„einer Zugelloſi igkeit heben fie nicht Die genug— 
„fame Gnade, die Freyheit, das Verdienft 
‚der guten Werke ausdruͤcklich und gänzlid) 
„auf. Die Regeln beym Umgange, welche fie 
„daſelbſt ihren Schuͤlern vorſchreiben, find fo 
„viele Unterrichte, Gleißner zu bilden. „, Bis 
hieher der Biſchof von Sifteron. Endlich 
fande ſich im Fahre 1736 unter den Schrif⸗ 
ten des verſtorbenen Bonnery, Seelſorgers 
in der Pfarre zu Lanſargues, eines ſehr 
hartnaͤckigen Guesnelliſten, der ſich noch im 
Todtbette aufs kuͤnftige Konzilium berief, aber- 
mal ein janfeniftifcehes Kreisſchreiben, wel⸗ 
| | ches 








fie fi beftreben ihre Sitten weniaftens dem 
„aͤuſſerlichen nah wohl einzurichten ;- damit 
„ihr — Lebenswandel gleichſam 
„Wuͤrge für ihre gufe Lehre, und Aufrichtig- 
keit ſey. 

2) Sie 














ches dem vorigen ganz aͤhnlich iſt. Berger 
v. Charancy Biſchof zu Montpellier theil⸗ 
fe es in feinem Hirtenbriefe von 24 Herbſt⸗ 
monat 1740 dem Publikum mit. Die Aecht⸗ 
heit dieſer Schrift prüfte er ſelbſt aufs ge 
nauefte, ließ fie au) in feiner Gegenwart 
von verftändigen Leuten unterfuchen, und da= 
mit über derfelben Bewährung zu feiner Zeit 
ein Anftand fünnte genommen werden ,. bes 
fahl er alles in die Aften des Herrn Gros 
koͤniglichen Notarius zu Montpellier, um: 
ftandlid) einzutragen. Nun wird aus dem 
Munde dreyer vechtfchaffener Männer, die 
altes felbft eingefehen, und folglich Zeugen 
find, wider welche feine Ausnahme Statt 
finden fann, ein Handel ganz vollendet. 
Wenn ſich alfo Die Tanfeniften nichts deſto⸗ 
weniger bemühen Diefe von Zeit zu Zeit er⸗ 
laffene Cirkularſchreiben in Zweifel zu ziehen, 
pder platterdinge wegzulaͤugnen handeln fie 
hie⸗ 


x 


18% | 

n2) Sie ſollen ſich auf einige äufferliche 
„Mebungen der Frömmigkeit begeben , undfich 
„bemühen, auch das Volk dahin zu bewegen, 


„als 3.8. die Gefangene und Kranke beſuchen, i 


„und ihnen beyſtehen, oder das allerheiligfte 
„Altarsfoframent ehden; dieß wird zugleich 
„dienen, das Volk von der Meinung zu ent: 
„fernen , die Lehre des heil. Auguftin kom— 
„me mit der Lehre der Kalviniſten überein.,, 
5,3) Sie follen unter das Volk augfireuen, 
„daß die Lehre der Kirche zu nachſichtig, die 
„gewöhnlichen Buſſen nicht fireng genug, we— 
„der der Gröffe der Laſter, noch dem Gebrau: 
„che der erften Kirche angemeffen feyn; daß 
„man das allerbeiliafte Altarsfoframent, fo 
„wie man heut zu Zage zur heil, Kommunion 
mache, vielmehr fchände als ehre; ; daß dieſe 
„Miß: 
hierinn nach ihrem alten Gebrauche, und der 
ihnen vorgeſchriebenen Regel gemaͤß, durch 
welche ſie verbunden ſind, auch die offenba⸗ 
reſten Thatſachen, wenn ſie ihre Schalkheit 
aufdecken, „mt ausgefhämter Stirne zu 
faugnen, 
| Ms 
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Mißbraͤuche entweder durch die ſchlechte Ans 
„leitung dee Moͤnche, oder durch ihr allzus 
„grofles Beftreben, wodurch fie mit Verach— 
„tung der Pfarrern, jener wahren und or 
„bentlichen Hirten die Leute an ſich zu zichen 
„trachten , in die Kirhtgingefhlichen feyn.,, 

„4) Sie folen einer den andern, bey je 
„der Gelegenheit vecht hervorftreichen. ,, 

„5) Siefollen von der Gelehrfamkeit Pro: 
„feßion machen; um aber für Gelehrte gehal: 
ten zu werden, follen fie auf den Kanzeln, 
„und in Sefellfhaften von der Auserwählung, 
„der Gnade, und dem beil, Auguftin vie 
ules reden. 


II. Mittel. 

vr) ‚Sie follen alles ſorgfaͤltig zuſammen 
„ſammeln, was immer wider die Ehre der 
„Moͤnche iſt geſchrieben worden, um ſich bey 
„Gelegenheit deſſen gebrauchen zu koͤnnen; 
„doch ſo, daß es ſcheine, als thaͤten ſie dieſes 
„aus Eifer, nicht aus Haſſe., | 

„2) Bald darnach follen fie fich befleiffen, 


ndem Volke die Unwiſſenheit der Moͤnche, 


amd 
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„und ihr unregelmäßiges Verhalten aufzude- 
„cken, und. wenn es möglich iſt, die Chrer, 
‚biethung aus dem ‘Herzen des Volks zu bes 
‚ben, aus welcher fie diefelben mit den Na: 
„men ber Väter ehret: es wird fehr nüglid 
„ſeyn, daran zu arbeiten ; aber fachte, und 
„Ohne Aergerniß.,, 


II. Mittel, 


Die Lehre von Werdienften aufheben, und 
jene von der fiegenden Gnade feftfegen. 
„Wir haben zu Genüge eingefehen, daß 
„die Lehre von den Verdienften, fo wie man 
„ſie itzt verſteht, und in der Kirche üblich iſt, 
‚die gröfte Stüße der Mönche, und der Haupt 
„grund ihres Unterhaltes fey. Denn fo lang 
"man glauben wird, Gott gebe allen Men- 
„ſchen, um felig zu werden, die hinlängli- 
nen Gnaden, und wir mäffen diefe dur 
„unſere Mitwirkung thätig machen, werben 
nfih diejenige, die für ihre Seligfeit beforget 
find, bemühen, den Willen Gottes , un ihm 
„Folge zu leiften,, zu erkennen, und fich an 
die Mönche wenden, welche fie für die ein: 
„Jigen 
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„‚sigen Bewahrer der Heimlichkeiten Gottes 
„anſehen. Ueber dieß werden fie fich entſchlieſ⸗ 
„fen, den Armen, unter deren Zahl die Moͤn⸗ 
„che die erften find, eine Menge Allmofens 
„u geben. ı, | | | 


„1) Es ift alſo viel daran gelegen, daß 
„die Schüler des heil Auguftin diefe Lehre 
„von den Verdienften und ber Freyheit über 
„den Haufen werfen, weil fie ihre Gemüther 
„ſelbſt unter dem Vorwande der Freyheit 
ikraͤnket., 


„2) Sie ſollen insgemein bon einer rei: 
„enden und fiegenden Gnade reden, und des 
„baupten, daß fie die Mühe, ihr mitzuwir—⸗ 

„fen, dem Willen nicht überläßt; daß viel 
„mehr die Bemühungen , die wir antvendeten, 
„Gott durch unfere gute Werke zu dienen, un 
„nuͤtz ſeyn; daß man die Gnade allein müfle 
„wirken laffen; ja daß wir den lieblichen Se 
„waltthaͤtigkeiten derfelben nicht einmal wider: 
„stehen Fönnen. ,, 

3) Daß die Gnade jeberzeit folche Suͤßig⸗ 


„keiten, und Reitze mit ſich fuͤhre, welche al: 
„les 
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„les dasjenige ungemein uͤberſteigen, was man 
„Davon ſagen kann., 

4) Daß man dieſe Gnade aus gewiſſen, 
„und ſehr ſeltenen Zeichen, die nicht allen eins 
„leuchten, erkennen koͤune., 

„5) Deßhalben follen fie ſich dor allen 
„in Acht nehmen, daß ſie die Zeichen der Ge⸗ 
„„genwart dieſer Gnade nicht gleich offenbaren, 
„ſondern vielmehr betheuren, daß dieſe Ers 
„kenntniß nur jenen, fo derfelben faͤhig ſind, 
„mitgetheilet werde. Dieſes Verhalten it eis 
„nes der kraͤftigſten Mittel, bey dem Volke 
„das Verlangen zu erwecken, uns uͤber die 
„Geſchaͤfte ihres Heils zu Rathe zu ziehen. 


Verſchiedene Unterrichte fuͤr die Feſt⸗ 
ſetzung und den Fortgang der Lehre 
von der Auserwaͤhlung. 


| I. Unterricht. | 
Die man-fich gegen die Verdächtigen 
betragen müfle. 
„Wenn ung die Befcheidenheit verbindet, 


„auf die Befchaffenheit der Gemuͤther, mit: 
denen 
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Adenen wir zu thun haben, groſſen Bedacht 
gu nehmen, fo muß man vorzüglich alle Be: 
„hutſamkeit bey denjenigen gebrauchen, von 
welchen wie murhmaffen koͤnnen, daß 'fie 
„mit unfern Meinungen nicht übereinftims 
„men. Defwegen follen fie all ihrer Beſchei⸗ 
„denheit aufbieten,, wenn es ihnen mit ber- 
„gleichen Leuten wird zu thun ſeyn, von bes 
„nen fie entiweder merken, oder einen Ber: 
„dacht haben , daß fie von Feinden diefer 
‚Lehre find unterwiefen worden; fie follen 
fich befleiffen ihren Eifer fo ju mäßigen, 
„daß fie der Lehre des heil, Auguſtin nicht 
aſchaden, da fie biefelbe zur Unzeit befördern 
| „wollen. 


ml) Sie — ſich demnach oͤffentlich 
„anftellen , als ob fie ſich keineswegs an ben 
„Moͤnchen reiben wollten. 


„2) Sie folleti Fein Bedenken tragen ihre 
„Lehre ’ und daß fie Tänfeniften feyn r zu 
„laͤugnen; fie werden. von dem Herrit Yon 
„dern kein Wort reden , wenn fie mit Leu: 
„ten , welchen diefer Name, und diefe Lehre 

nein 
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„ein Greul wären , zuſammtraͤfen; vielmehr 

— ſie die Zeit mit Geduld abwarten. 

1,3) Damit die Gemuͤther nicht gleich ans 
„fangs empdret werden, und man fie nad 
„und nach zur Meinung des heil Yuguftin 
„hinüber leiten könne, follen fie ihre Meinung 
„richt ausdrücklich ſagen, fondern mit berley 
„Worten vorbringen, aus denen es ſcheinen 
„möchte, daß fie von der allgemeinen Mei⸗ 
„mung Feineswegs abmweiche, „ 

4) Sie werden alfo anfänglich fagen 
„koͤnnen, (ob e8 gleich unfere Meinung wicht 
„iſt) daß Gott in der That auch fü gar den 
„Verworfenen Gnaden gebe, aber daß biefe 
„miemals ihre Wirkung haben. ,, 


„5) Sie follen fi doch hierüber nicht 
„aus fuͤhrlicher erklären, und wmeber fügen, 
„daß es bey den Verworfenen aus Abgang 
„ihrer Mitwirkung mit diefer Gnade herkoms 
„me, weder Daß es nicht daher Fomme, „ 


6) Db wir gleich Feine andere Freyheit 
„kennen, als die dem Zwange entgegengefegt 
alt, muß man doch den Namen der Freyheit 

„laut 
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„laut: extönien laſſen; man ſoll fagen, daß wir . 
„frey, und unfere Handlungen des Lobes, 
„und des Tadels würdig find, ,, / 


„7) Dbwohl die Gnade dem Willen eis 
„ne vorhergehende Nothwendigkeit zu wirken 
„auflegt , muß man fich dennoch des Worts 
„Nothwendigkeit niemals bedienen, noch et⸗ 
„wan platterdings ſagen ‚ die Gnade noͤ⸗ 
„thige den Willen; ſondern anſtatt dieſer 
„Ausdruͤcke ſoll man fagen,,, die ſiegende 
Gnade reiſſe den Willen ohne Zwang, 
und ——— ſanftiglich da⸗ 
hin. 


„8) Dieſe, und .dergleichen Saͤtze: Yes 
ſus Ehriftus bat feinen Tod nicht für 
. alle Menſchen insgemein aufgeopfert; 
- die Gebothe find jenen zu belten un: 
möglich , die felbe übertreten; es gibt 
feine binlangliche Gnade; Gott will 
nicht alle Menſchen felig machen; weil 
„ſich die Gemüther am felben zu ſtoſſen pfles 
„gen, find forgfältig zu vermeiden, und dag 
„erſtemal nicht auf die Sahne zu bringen : 

„ſſon⸗ 


„fondern man mag ſchreiben, oder predigen, 
muß die Rede nur von der Auserwählung 
„und fiegenden Gnade feyn ; und man fol ſich 
„auf alle Wege bemühen , die Zuhörer zu be- 
hreden, daß die ganze Sache nur auf diefe 
„ween Punkte hinauslaufe. Die Urſache, 
fi fo zu betragen, iſt, weil, wenn: man 
„uns einmal dieſe zween Säge zugibt, wiraus 
‚felben hernach die Folgen leicht zichen wer: 
„den. — | — | — | 
9) Sie follen fagen, daß der Stritt zwi— 
ſchen den Janſeniſten und Mioliniften 
„nur von einem üblen Verftändniffe berfom= 
„nme, daß fie fireiten, und eines find, daß 
„Weber die eine, noch die andere Meinung 
„ketzeriſch, fondern eine blos ſcholaſtiſche 
„Frage fey, von welcher es übrigens das An: 
ſehen hat, daß fie nach dem heil, Yugu: 
„ſtin genommen die Groͤſſe Gottes beffer zu 
erkennen gebe. ‚, a —— 
.  n10) Damit man fie nicht für, die Urhe— 
ber dieſes Zanks Halte, follen fie fich als fried⸗ 
„ſame Leute, welchen alles Getoͤß, und die 
„Aergerniſſe, ſo ſelber in der Kirche erwecket 
— N * hat, 


“ 
— ·* 





14. 


hat, hoͤchlich mißfallen, anzuftellen ſuchen, 
Fund zu dieſem Ende behaupten, daß. man 
weder dafür , noch dawider predigen follte. ,; 
nr) Wenn fie ihre Sefinnungen vor den 
„Verdächtigen blos geben wollen , foll «8 wo 
„migftene auf die Art einer Erzehlung gefche: 
„hen, 3.9. die Janfeniften fagen biefes oder 
FE | 
| „12) Jene aus den unſrigen, welche nicht 
„genug Faͤhigkeit, bie Meinung ‚mit Gruͤn⸗ 
den zu belegen, befigen ſollten, werben ſich 
„auf die mämliche Art verhalten Tonnen, 
wenn fie beforgen , es befinde fih einer in 
der Geſellſchaft „der das Gegentheil zu bes 
haupten {m Stande ift. ,, nr 
913) Wenn man von ihnen Beweiſe, Die 
ihre Lehre unterſtuͤtzen, fodert, fie mögen 
‚einige wiffen oder nicht, wird ed zuweilen 
„nicht ohne Urfache gut ſeyn, nur mit. dieſem 
„ru antworten: O Tiefe ꝛc. oder der heil. 
Auguſtin redet davon deutlich, und 
dieß folle genug feyn. | 


14) 
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„14) Ste werden alle von den groſſen 
neobfprüchen, bie je ein Aonzilium dem heil. 
„Auguſtin beygeleget hat, eine -Liftehaben, 
„um fein Anfehen hiedurch dermaffen geltend . 
nu machen, daß man filh fogleih ergebe, 
und dern Sinne feiner. Worten ——— 
nren nicht getraue, „ | 


15) Gleichwie bie verdächtig Leute 
biefer Lehre meiſtentheils deßwegen abhold 
find ‚'weilfie ſelbe, da fie neu heraus koͤmmt, 
„auch wirklich fuͤr neu halten, ſo muß man 
nfie bereden, ſelbe f ſchon alt fan „ 


u Unterricht, 
ie mit den Kinfältigen umzugehen 
; (ey. | 

— Es gibt gute einfäfige Seelen, — 
„che, da fie nicht gelehrt find, und ihr Heil 
„eifrig fuchen, [dom deßwegen eine gute: Uns 
E „lage haben, Wie man ihren aber nicht gleich 


„anfangs mit etwas anſtoͤßigen kommen darf, | 


‚fo find fie faſt mit der naͤmlichen Behut— 
„famkei ‚ tie die verdaͤchtigen, zu behandeln, 
| N 2 „auſſer 


1. Runen 


„auffer daß man ſich ihnen etwas mehr entde⸗ 
„cken muß, aber zugleich bedenken, in wie 
„weit dieſes thunlich ſey, und auf ihr Vex⸗ 
„halten wohl acht haben, damit man hieraus 
„ſchlieſſen moͤge, was fuͤr eine Wirkung durch 
„unſer Neben auf ihre Gemuͤther dürfte ge 
„macht werden. „r 


2) Sp wenig man, immer an n ihnen Lie: 
„be zur Nouigkeit wahrnimmt, muß man ih⸗ 
„ten doch die Lehre als eine neue angeben R 
wenigſtens in Beziehung auf die heutige 
„Kirche, und ſchkolaſtiſche Lehrer; ja ſogat 
„auf einige Monzilien , bie ſeit dem heil. 
„2uguftin find gehalten worden. „, 


:»3) Die Weiber, und tweltliche ung: | 
frauen werben dieſe Lehre anzunehmen, und 
„ſo gar auszubreiten, ſehr gefchickt feyn ; man 
„ſoll ſich alſo auf alle Arten bey ihnen einzu: 
„ſchleichen ſuchen, befonders durch eine etwas 
„auſſerordentliche Andacht, weil fie bie Ab: 
„wechslung, und Verſchiedenheit lieben, und 
nfehr tauglich find, mehrere Leute er u 
} „Meinung zu ac n 


" 4) 
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4) Wenn ein. Buch , welches die Lehre 
„gut einzuflöffen, oder zu unterftügen. ſchick⸗ 
lich iſt, wird verfertiget feyn,. werden die 
„Reichern ermahnet, eine Vorfehung davon 
„zu machen, und fo gar eine kleine Anzahl 
„derſelben artig binden zu laſſen, um ſie zu 
„verſchenken — oder wenigſtens denjenigen zu 

„leihen, die ſie fuͤr tauglich halten, daraus 
„einen Nutzen zu ziehen. Sollte fih im Lan⸗ 
„ide Feine Perſon befinden, die im Stande 
„wäre, biefe Unföften zu machen, muß es aus 
dem gemeinen Beutel, von welchem hieun— 
„ten die Rede feyn wird, fo wie bie übrigen 
„Austheilungen beſtritten werden. no 


III. unterricht. 

"Die mit den. Neutraͤlen zu handeln 
„I) Die vereinigten Schuͤler ſollen mit 
„den Neutraͤlen ſo beſcheiden umgehen, wie 

„von den Verdaͤchtigen iſt gefaget worden. ,; 
;,2) Weber dieß können fie gefchriebene, 
„oder gedruckte Bücher in derley gute Haͤuſer 
nu .. füchen ; zuweilen einige ‘davon in 
| R 3 Ä Form 
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For wichtiger Vriefen an die Anſehnlihe 
„der Oerter ſchicken, damit dieſe durch ihren 
„eigenen Fürwitz Gelegenheit bekommen, je 
‚me Unterrichte von felbft zu erlernen, die 
man ihnen nicht allzeit, oder doch nicht fo 
leicht mündlich beybringen koͤnnte. 


„3) Bey eben dieſen Leuten, muß man 
„bie Hauptartikeln unſrer Meinung verbor— 
ngen halten, um ihre N Neugierde vege zu ma: 
hen. m: 

n4) © bald ſich ee fo es mit 
„dem Gegentheile halten, an ihrer Lehre oder 
„Perſon vergreifen, werben fie hauptſaͤchlich 

„bey den Schutzſchriften,, durch welche fie mit 

„einem zweyfachen Nutzen die Feinde bekrie— 
ee und und vertheidigen ‚ jene ſtuͤrzen, 

„und ung in die Höhe ſchwingen koͤnnen, ihre 
zuflucht nehmen., | 


„5) Segen die, fo fie mehr zur Seite 
„des heil. Auguſtin, ald des Molina ge⸗ 
meigt zu ſeyn ſehen werden, dürfen ſie ſich 
deutlicher wider die Moliniſten heraus laſ⸗ 
au ſelbe als Pelag; ner und Semipe: 
— Agia⸗ 








„agianer behandeln, und zu verſtehen geben, 
„daß, wenn Gott den Verworfenen bie hine 
„laͤngliche Gnaden verſaget, es um ſeine Ge⸗ 

„reitet auszuüben geſchehe. 


| IV. Unterricht. 

Wie man fich gegen die Kifrige und 

Andächtige zu verhalten babe. 

pn)? Den Andäshtigen follen fie vorſtel⸗ 
„len, daß bie Andacht des heil. Auguftin 
„die gruͤndlichſte ſey, / 

2) Daß mehrere nothwendige Beding⸗ 
„niſſe, um die Handlungen der Frömmigkeit 
„Bott wohlgefällig zu — erfobert ter: 
„den., | 

„3) Daß die vorzůglichſte derſelben die 
„Gnade ſey, ohne welcher auch die beſten Wer⸗ 
nt den Sünden beyzuzeblen, „, | 

4) Daß die Hoffart oft bie Seften Sande 
„lungen verderbe.,, 

„5) Daß es die abſcheulichſte Hoffart * | 
„wenn wir vermeinen, am ben Handlungen 
erg Frömmigkeit, melde Gott in uns wirket, 
a ME „eini⸗ 


6 


d 
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„einigen Antheil, ober at zu — 
ben. m 
„6) Daß hierinnen bie, gröfte Ehre: F und 
„erhabenfte Tugend des’ Menfcheng beſtehe, 
„wenn er ſeine Abhaͤngigkeit von der Gnade 
„Gottes für.fo groß hält, daß m alles in m 
„und ohne ihm wirke, 


V. unterricht. 


Wie die Baltſinnigen und Ruchloſen zu 
behandeln ſeohn. | 

„1) Den Kaltſinnigen, und Nuchlofen, 
„Oder jenen, die dazu geneigt find, ſollen fie 
. fagen , Gott habe unfre Seligmahung oder 
„Verdammniß ſchon von Ewigkeit her. bus 
„immer, " 

42) Daß wir diefen feinen: gemaditen 
„Entſchluß nicht abändern koͤnnen., 

3) Daß die Uebungen der Mönde, und 
„bie Abrödtungen ben Menfchen ziwar peinigen, 
. aber wenn fie anffer der. Gnade gefchehen , 
da nichts dienen; daß bie Gnade allein, und 
„nicht unfre Werke den. ganzen Verdienſt 
„ewenn es doch einen ni ausmache: befäns 

„den 


„ben wir uns aber nicht im ber Gnade, ſeyn 
„dieſe guten Werke nicht nur unnüge, ſondern 
„auch fo viele Zodtfünden.,, 

„M Daß der Tridentiniſche Kirchene 
„rat, welcher das Gegentheil behauptet, 
„nicht als ein allgemeines Konzilium, ſondern 
„als eine Verſammlung eydbruͤchiger Moͤnche, 
zuund ihres gleichen anzuſehen ſey,. 
5) Daß man nur unter den Janſeni⸗ 
„ften gelchrte Männer, „ und fähige Köpfe 
„antreffe, „ 

„6) Daß Gott für bie Verworfene nicht 
„geſtorben ſey; daß er ihnen nicht einmal ei⸗ 
„ne hinlaͤngliche Gnade mittheile, weil er den 
„Mißbrauch derſelben vorſieht; daß es nur 


„eine thaͤtige, und ohne unfrer, Mittoirkung 


„fiegende Gnade gebe; daß bie Erlangung der 


„ſiegenden Gnade ein groffes Zeichen der Aus⸗ 


„erwählung,, und eine groffe Urſache der Freu: 


„de ſeyz uͤbrigens aber ihre Gegenwart, aus 
„gewiſſen Merkmalen koͤnne abgenommen wer⸗ 
„ben; biefe., und derley Punkten, fo voran: 
dern die fie noch nicht aushalten Fhunten, 
ar zu halten find, follen den Kaltfinni- 


N 5 | „gen 


J ngen und- Auglofen rund anigeſeget win. 


n ENT 


es gegen die Bixchenvorſteher, Pries 


ſter, und Weltseiſtliche zu beobch⸗ 

ten ſey. 

1) Die vereinigten Schüler ſollen fich 
„infonderheit befleiffen , den Kirchenvorftehern 
„mit aller Unterthänigfeit,, und den Prieftern 
„wit groſſer Ehrerbiethung und Dffenherzig: 
„keit zu begegnen, um ihnen zu zeigen, tie 
„fie die priefterliche Würde viel beffer kaͤnn⸗ 
nten, und zu fehägen wuͤſten, als die Mönde. „ 

2) Sie ſollen die Weltprieſter uͤberfuͤh⸗ 
ren, daß fie von den Minden verachtet 

age — a 


13) Def — die Anleitung des Gewiſ⸗ 
fine; und das Prebigtamt: ausſchlieſſüngs— 


„weiſe zuſtehe, und die Moͤnche ſich dazu nur 
„eingedrungen haben; daß dieſe zur geiſtlichen 
„Hierarchie gar nicht gehdren; baß "ihre 
— nur ſey zu bethen, und in der Ein⸗ 
„ſamkeit zu weinen, —— nicht zu predigen; 

u 2 daß 


* 


daß fie eitel, Ehrgeitzig, velillch on, | 
ö „und rachgierig ſeyn. 


os. 


| „4) Sie ſollen zugeben, — die ine 
| „bey der Dbforge über ihr eigenes Heil, bie 
„alleinige Ehre Gottes zum Augenmerke ba: 
ben; aber ſogleich hinzufügen, daß fie bie 
„Ehre Gottes in abfeheulihen Dingen fegen , 
„und al ihr Bemühen nur auf die Herabiwiirs 
„bigung J Weltprieſter abziele. 


— 3 Sie folfen den Weltprieftern Muth 
„machen, fich auf den Ranzeln zu zeigen, und 
„ihnen zu felben verhülflich feyn; auch ſollen 
fie , fo oft es möglich ift, Zuſammenkuͤnfte 
„halten , damit fie. durch das Band der Lie 
„be verfnüpfet einen Körper tider den mön- 
chiſhen aufſtellen konnen. „ 


om 6) Vor allen follen fie fich bemühen, Bit: Ä 
jenigen der Lehre des heil. Auguſtin zu 
„gewinnen, welche die beruͤhmteſte im won | 
: RR und FREE * „ | 


yM. 
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won fie nu untereinander zu — 


arte“ 


u — Die Wrecinigien Schuͤler ſollen ſich 
„durch das geiſtliche Band ſo feſt an einander 
„halten, daß nichts im Stande ſey, ſie zu zer⸗ 
„trennen; und ſich verſichern, daß ihre ganze 
„Stärke wider ihre Feinde von biefer Verei— 

„nigung abhange. nz | 

„2) Als vereinigte Sqhuͤler ſind nur r jene 
„anzuſehen, welchen man gegenwaͤrtigen Un: 
Aerricht mittheilet. „. 

3) Mat fol Sorge tragen daß nur * 
„eine jedwedere Stadt, oder groſſen Markt 
„des Koͤnigreichs eiue kerie davon verleget 
„werde. Ti u. 

4) Alle die ſich zur obbeſagten Lehre bes 
„kennen, wird man Schuͤler des heil. Au⸗ 
„suftin nennen Pönnen, „,- 

5) Man bittetjenen, welcher bieſen Un: 
„terricht der erfte erhalten wird., felben Nie⸗ 
„manden als an. denen. er eine flarke Liebe zur 
Lehre, und vollen Haß wider ihre Gegner 
„bemerken wird, mitzutheilen. „ 

. | 6) 
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„6): Er ſoll ſich einige. wählen, mit wel: 
hen er ſich beym Beſuchen, oder Spazieren: 
gehen von Zeit zu Zeit über: den Urſprung, 

„und Fortgang diefer Lehre, und was übrie 
gend eine Beziehung. darauf, haben mag, un⸗ 
„iterreden koͤnne,, 

7) Die Verfländigern und Geſchicktein 
„der vereinigten Schuͤlern moͤgen ſich oͤffent⸗ 
„lich fuͤr die Lehre erklaͤren, und frey mit den 

„Geguern anbinden; aber die andern nidt, ‚, 
‚u 8). Die, Legten ,; ‚welche die heimlichen 
„Schüler heiffen , dergleichen auch der. Sohn. 
u Sortes hatte, follen fich in ihrem gauzen Be: 
„tragen Neutral halten, oder wohl gar (wenn 
nes noͤthig iſt) fich anftelen, als hielten fie 
„es mit dem. Gegentheile ; beſonders in den 
Geſellſchaften, wo fie fi oft, die Beſchaf— 
fenheit der Gemuͤther in Ruͤckſicht auf die 

„Lehre auszuforfchen , einfinden müffen, „, 
„9) Sie,follen befliffen feyu, einen ges 
‚meinen Sädel aufzurihten, woraus man 
„die erfoderliche Unkoͤſten beftreiten Föyne, z. 
„B. den Druck der Bücher, und anderer flie: 
„gender plotzn: die Penfionen, ſo man zu⸗ 
„wei⸗ 


* 
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„weilen jehen wird geben müffen die ſich anf 
„feine andere Art herbeylocken laffen ; "oder 
„auch jenen Manns oder Weibsperſonen die 


fon won unſerer Seite find, und genug Ei⸗ 


„fers haben, ſich als Penſionaire in eine Ge 
„meinde zu begeben , um dafelbft unſere Leh⸗ 
„re unvermerkt auszuſtreuen; in ſolchen lim: 
„ſtaͤnden muß man die Penſion genau aus⸗ 
„folgen laſſen, je nachdem es der Sädel ver⸗ 
„mag., 

„ıo) Sie ſollen de‘ aunderbruchlchet 
„Stillſchweiden beobachten, , und nicht nur 
die gegenwärtigen Unterrichte, fondern and 
„ale Schlüffe , und mas immer auf dan Zur 
„Tammenfimften vorfommen möchte, unter | 
„dem ſtrengſten Geheimniſſe beobachten., — 
ya Wenn ſich die Biſchoͤfe, oder ande 
„re groffe Herrn biefer Lehre widerfegen » 
„muß man fich'unterdeffen in der Ruhe Hals 
„ten, Fein Getoͤß verurſachen, und nur die 
‚„‚Semtther nach und nach einzuleiten fuchen: » 
12) Die bereinigten ı underflärten Schuͤ⸗ 
„ler mögen oft in abgefänderten Drten Spie 
ne ‚, und Gaſtmale unter einander anſtellen, 

„ihre 





— 65 
„ihre Vereinigung mehr zu Beftättigen; aber 
„die heimlichen. Schüler ſollen ſich ben felben 
— ii ‚und in Seren ainſigden⸗ u 
| F 3) Wenn fi einige, - die —— 
„Standes als die Biſchoͤfe find, wider die 
„Lehre hervorthun, ſoll man ſie “anfänglich 
durch Sanſtmuth zu gewinnen ſuchen; be⸗ 
„herren ſie aber hartnaͤcig auf ihrer Mei⸗ 
„nung, ſoll man eine genaue Unterfuchung. 
„uͤber ihren Lebeuswandel anſtellen, ihnen 
„mit dem Verluſte der Gůter und Ehre dro⸗ 
„hen; und ſoute es wirklich dazukommen, 
„müſte man ſehr beſcheiden, und nach einge⸗ 
„holten Gutachten aller vereinigten Schuͤler 
„zu Werke gehen. | ‚ = 


„ı4) Wenn einige Waltzeiſtliche unter 
ihnen wären, die in ihrem Lande nicht bee 
„quem leben Fönnten, follen fie fih, um ih: 
„nen Vorfehung. zu machen , an die erflärten 
aaa zu Paris wenden. — | 


>» VIIL® 
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NL, Untersit. | 
— partikulaͤr Verhalten. 
1) Da fie mit der Welt umzugehen ne ha⸗ 
„ben, föllen fie fi allzeit recht zierlich klei⸗— 
„den, und beſtiſſen ſeyn, in ihren Morten, 
„und äufferlichen Betragen viel ierliches md 

nartiges. fpühren zu laſſen., 
2) Sie ſollen ſtets in einer groſſen * 


i heiligen Freyheit des Geiſtes wandeln, und 
hrem Naturel nicht im geringſten wehe thum 
„nichts deſtowentger, wenn gleich die Abtoͤd⸗ 
tung, und andere aͤuſſerliche muͤhſame Wer: 
„ke, Gott zu gefallen nicht nothwendig ſind, 
„ſollen fie doch einige derſelben vornehmen 
um jenen zu willfahren, die ſie glauben durch 
„das Beyſpiel ihres guten Wandels gewin⸗ 
„nen, oder in der. Lehre a zu Eon: 
DL re 
»3) Diefe Unterrichte, und Anleitungen 
„ſollen ſie mit der Gnade Gottes fleißig in die 
„Uebung bringen, ohne doch zu glauben, daß 
„fie hiezu unter der Strafe einer Sünde ver 
bunden ſeyn. 


— 5 Y A on) 
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„4) Wenn dieſe Unterrichte ungluͤcklicher 
„Weiſe in feindliche Haͤnde verfielen ſollen | 
„alle Schüler felbe entweder mündlich, oder 
„wenn es zum beften diefer Vereinigung dien⸗ 


lid iſt, auch ſchriftlich weglaͤugnen. 


VII. Kapitel. 
Geſchichte der Utrechter Kirche. (=) 
Utrecht iſt eine von den LA Provinzen Eins 


ber ka ae Mieberlohben; ihre Hauptſtadt 
fuͤhrt 


(a) Die Utrechter, oder Fleine Kirche ‚find 
‚von einer gleichgeltenden Bedeutung, meil 
Das Häufgen ) fd fie hier ausmacht (anderft 
wo gibt e8 freplich mehrere) wahrhaftig Flein 

iſt. Das ganze Seeland, Geldern, und 

‚ ©beryfiel wiſſen nichts von ihnen. Das 
ganze Frießland, die Stadt Leuwarden 

ausgenommen , ſchlug ſchon lange die Gemein⸗ 
ſchaft mit dieſen Rebellen aus. In der ats 
rechter Provinz, die Hauptſtadt und Amis- 
furt ausgenommen, wo der Janſeniſten 
Anhang win Kollegium errichtet hat, befindet 

A ich 


oo — | 
fuͤhrt gleichen Namen. Daſelbſt war ein ber 
rüuͤhmter biſchoͤflicher Sig , der glaubfih von 
Villebrordus dem Apoftel der Srifer zuden 
Zeiten des Königs Blodoveus errichtet wurs 
de , wie ſichs ſchlieſſen laͤßt aus einem Briefe 
des heil. Biſchofs und Martyrers Bonifa⸗ 
cius an Stephanus III, welchen Baro— 
nius Tom. q. auf das Jahr 755. n. 49. an⸗ 
J fuͤhret. Die Biſchöfe dieſer Provinz uͤbten 
von langer Zeit her die weltliche, und geiſtli— 
he Macht zugleich aus; bas echt aber zu 
benennen ſtand bis 1145 bey den Kaiſern; 
denn 











ſich ſonſt auf keinem Orte ein janſeniſtiſcher 
Pfarrherr. Sin Holland beſetzen fie zwar 
verſchiedene Poſten der vornehmſten Städte, 
aber die meiſten aus ihnen ſind in der That 
Hirten ohne Heerde, und ſchon dahin gekom⸗ 
men, daß fie fi mit den Quakern und 
Tremulanten bereden wollen, fie feyn bie 
"Heine von Chrifto geliebte Heerde. Daher 
deuten fle jene Worte auf fi) aus: fürchte 
dich nicht dur Fleine Heerde Cuk. 12.und 
jene bey Johann 8. Die Wahrheit wird 
euch befreyen. Tillemanus Bachufius de Ze- 
0 gero Bernarde van Efpen &c, 


£ 
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denn erſt in diefem Sahre übergab eg Kon 
rad III. als ein freywilliges Geſchenk ven 5. 
Kapiteln der Utrechter Kirchen, (b) wels 
bes auch Eugenius III. auf Anhalten die⸗ 
ſes 'naͤmlichen Kaiſers befiättigte. Beſagte 
Kapiteln verblieben bey dieſem Rechte bis 
1528 in welchem Jahre, da Geinrich der 
Bayer unter den Utrechter Biſchoͤfen der 
acht und fuͤnfzigſte das weltliche Regiment 
mit Vorbehalte blos geiſtlicher Gerichtsbarkeit 
an Kaiſer Barl V. feyerlich abtrat, auch ſie 
ihm ihr Wahlrecht zu völligen Belieben eins 
‚raumten. Dieß beftättigte Klemens VIL 
in der Bulle, fo anfängt: der römifche 
Pabft ‚ am zwar mit dieſer Vedingniß, daß 
die 


HEBEN 


® Fünf Kollegiatkirchen waren zu Utrecht 
I) Die Domfircye zum St. Martin 2) zu 
St, Salvator. 3) zur heil. Maria 4)zum 
heil; Peter, 5) zum beil. Johannes, dem 
Taufer. In diefen fünf, Kirchen, deren 
Kapiteln das Recht hatten, einen Biſchof zu 








wählen, befanden ſich zuſamm genommen 


hundert und vierzig Domherrnſtellen. Van 
Papendrecht hift. Eccl. Ultraj, ar. 3. | 
; | O 2 


am 


\ j - 








bie Wahl eines Utrechter Bifhofe Eraft dis 


apoſtoliſchen Anſehens von den Kapiteln ohne 
Benennung des Königs - Barl, und feiner 


Nachfolger niemals dürfe geſchehen, und wis 


drigenfalls ganz ungültig, und von Feiner 


- Kraft feyn würde. - Nichte defioweniger hat⸗ 


ten die fünf Kapiteln noch‘ im ameigentlichen 
Verſtande einiges Recht zu waͤhlen, das nach⸗ 


| mals gänzlich aufhörte ‚ ols Paulus IV. auf 


Anfuchen Philipps II. Königs in Spanien 
und Herrns der YLiederlanden dag Utrech⸗ | 


ter Bisthum 1559 zum Erzbiſtume erhub; 


denn da verlieh er ihm, und deſſen Nachfol— 
gern zugleich ein unbeſchraͤnktes Recht für dies 


fe Kirche, fo oft fie entlediget würde, einen. 


u 
⸗ ° 


Biſchof zu benennen, wie es aus der Bulle: 


. über alle Kirchen der Welt, deutlich er- 


ai 8 ad übte ſogleich dieſes echt, 
aus, 








—98— Die üßrigen Geſetze fuͤr dieſes neue Erz⸗ 
bisthum fügte Pius IV. auf Anſuchen des 
Königs Philipp, und Vermittlung der Mar⸗ 
garete von Parına Beherrfiherinn der Nie— 
derlanden hinzu in der EN melche an- 

| fängt : - 


— 
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aus, nachdem er an des verſtorbenen Biſchofs 
Georgius Egmondanus Stelle Friderich 
Schent Probften der — zu ER | 
in 


\ 
x 


fängt: Vermoͤge des uns —— 5 
tes der apoftolifchen Dienſtleiſtung 
vom Ir. Merjen 1560. Es ſind folgende: 
I) Dem Utrechter Erzbiſchofe ſoll in einer 
jeden der fuͤnf utrechtifchen Kirchen ein 
Kanonifat, und eine Pfruͤnde ſammt dem 
Vorrechte des Nangs Und der Gewalt über 
die Decyante und Domherrn vorbehalten feyn. 
2) Zu den neun entledigten , oder wann im⸗ 
mer zu entledigenden Kanonifaten und Pfruͤn⸗ 
den der Metropolitankirche ſollen neun mit , 





Doktorswuͤrde bekleidete Männer, melde 


dem Erzbiſchofe mit Nat und That an die 
‘Hand giengen, erhoben werden. 3) Die 

Vertheilung dieſer Kanonikaten ſoll das erſte⸗ 
mal dem Erzbiſchofe allein, hernad) aber den 
ganzen graduicten Kollegium zuftehen. 4) 


| Diefe Domherrn ſollen ſtets in der Utrechter J | 


Kirche vefidiven. 5) Der Pabſt fol in Be— 
tref der uͤbrigen Kanonikaten bey ſtinen Mo— 
naten verbleiben. 6) In den ander Mona— 
ten ſol die Wahl wechſelweiſe geſchehen. 


— 


in Utrecht einen abelichen ‚und ſehr wohl 


verdienten Mann mit Einwilligung Pabſts 
Pius IV. in einem Briefe 1561 Monats, 


May von — zum MIN, benenmte, 


Von dieſem — Manne lieſſe ſich 
“alles für das Wohl feiner ihm anvertranten 


I Ricche hofen ; allein das Bedraͤngniß felbiger 
Zeiten war fo groß, daß er fein Amt kaum 


vertreten durfte. Die verfchiedenen Heli: 
gionstrublen, Die vielfältige Unterdruͤckungen 
der Katholiken, die Eingriffe auf die geiftlis 


che Gerichtsbarkeit, und Güter , und die ums 


- befchreibliche Wuth der Keger noͤthigten diefen 
beften Kirchenhirten vom Jahre 1566 bis 


' 1580. mo er ſelig entfchlafen iſt, ſich faſt im: 


mer im Verborgenen zu halten, zumal ſeine 
Domherrn, und Pfarrer hin und her zerſtreuet 
- wurden. Obwohl aber beſonders in dieſem 
Jahre 1580 alle vorhin gefchloffene Verträge 
gänzlich zerriffen, der katholiſchen Neligion 
ber öffentliche Gottesdienſt unterſaget, die 
klerikal und moͤnchiſche Tracht ſcharf verbo— 


ten, alle geiſtliche Guͤter 140. Pfruͤnde aus⸗ 


genon⸗ 


7 ! 
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genommen, welche bie fünf Kapiteln behalten 
durften , dem Fiskus zugefiellet, und alfo | 
dem Fatholifhen Wefen gleihfam eine toͤdtli⸗ 
> de Wunde verfeset wurde ‚ benennte dennoch 
Philipp II. zum entlebigten Utrechter Erzs 
bisthume HZermann einen Grafen von Renn⸗ 
berg, und Probſten zu St. Salvator in 
Utrecht; was fuͤr ein Schickſal aber dieſen 
unter ſtets mehr anwachſenden Religionsver 
wirrungen betrofen habe, iſt allerdings uns 
gewiß. Philipp benennte darauf Johan⸗ 
nen Bruhes der Domkirche zu Utrecht De⸗ 
chanten, welcher bald hernach aus dem Va⸗ 
terlande vertrieben, nicht einmal zum Erzbi⸗ 
ſchofe iſt eingeweyhet worden, ſondern ſich 
nach Boͤlln begab, da ſelbſt ein Kanonikat 
erhielt, und 1600 ſtarb. An deſſen Stelle—— 
benennten die Erzherzoge Albert, und far 
bella den Sasbold Dosmer, welcher mit 
erzherzoglichen Briefen verfehen „ da es die 
Umſtaͤnde der Zeiten nicht allerdings zuzulafe 
fen fchienen, daß er anf den Zitel der Utrech⸗ 
ter Kirche eingeweyhet wurde, mit Dringen 
RR nämlichen Zürften der Pliederlanden 
| D 4 zum 


— 
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zum Erzbifhofe von Philippsſtadt konſe⸗ 


kriret, und nicht nur fuͤr die Utrechter 


Provinz ſondern auch fuͤr alle vereinigte Ylie: 


derlande , als apoftolifcher Vikarius beftel- 


let wurde; von da kehrte er nach Utrecht 


zuruͤck, wurd aber nach vielen vortreflichen 


Thaten ins Elend ag und Pr zu 
Boͤlln 1614. | 


Die Uhterdefichung ber Katholiken nahm 


unterdeſſen ſtets mehr, und mehr zu; Denn. 
man ſtieß die Altäre um, gab den Zehenten, 


die Zinfe, und Einkuͤnfte der Kirchen den Aka: 


tholifen, und nachdem man die geiftlichen 


Würden verfheuher, und alle Ausuͤbung ih— 


rer Gerichtsbarkeit‘ gehemmet hatte, wurde 
ber erzbifchöfliche Nollaft dern Stadts-Gou—⸗ 
verneur eingeraͤumet, und dag Domkapitel in 


ein proteftantifches Konſiſtorium umgeſchaf—⸗ 
fen. Obgleich katholiſche Domherrn, deren 
ſehr wenige noch damals uͤbrig waren, im 
Layenkleide geduldet, und beym Genuſſe ih: 


rer Pfruͤnden gelaſſen wurden, kam doch 
1622 von den —— RER die Ber: 


ord⸗ 
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ordnung heraus, vermoͤge welcher kein Ka— 
tholik zu je einem entledigten Kanonikate duͤrf⸗ 
te erwaͤhlet werden, ſondern alle Praͤbenden 
den Akatholiken zufallen ſollten. Hieraus ver— 
ſteht ſichs von ſelbſt, Daß dieß ganze Erz⸗ 
bisthum ſammt ihrem Domkapitel endlich ganz 
und gar auf weltlichen Fuß fey geftellet wor= 
den. Deßwegen wurde auch feit dem Zodte 
Sasbold Dosmers feiner mehr vom Koͤ⸗ 
nig zum Utrechter Exzbifchof benennet. Dies 
ſes fönigliche Benennungsrecht hörte abergänze 
lich auf, nachdem Philipp. IV. Königin 
Spanien. laut. des muͤnſteriſchen Traf- 
tats der Herrſchaft der vereinigten CTiederlan- 
den fi begab , und die akatholiſchen Stände 
nad Sefularifirung des Erzbisthums weder 
wollten, noch ſich konnten einiges Recht der 
Benennung zueignen. Nichts deſtoweniger 
ſetzte der roͤmiſche Pabſt gleich nach dem To— 
de Sasbolds des erſten apoſtoliſchen Vikars 


in Pliederlanden einen andern an deſſen 


— (d) Bey dieſer Gewohnheit hatte es 
O 5 — auch 

 (d) Nacı- Sasbold Voomern bis anf Kodde 
wurden von den roͤmiſchen Paͤbſten zu apo- 

er J | Pole, 


J. 


* 


r 
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auch ſo lange ſein Verbleiben ‚ bis fi der 
Utrechter Klerus durch-ein betrübteg Schis⸗ 
ma von bem römifchen Pabſte ‚ und der ka— 
| tholiſchen Kirche trennte; von welcher Tren: 
u nung, 
— 
u ſtoliſchen Vitarien durch die Provinzen der 
vereinigten. Niederlanden folgende angeſtel⸗ 

kt. 1) Philipp Roven von Paulus V. 





durch ein apoſtoliſches Breve im Jahre 1614 - 


auf den Titel eineg Erzbiſchofs zu Philipps⸗ 
ſtadt konſekriret; er nahm ſich aus paͤbſtli⸗ 
cher Verleihung zum Provikarius Johannen 
Wachtelaͤr, welcher ſich drey Beyſi itzer waͤhl⸗ 
77 te, deren Rath, und Huͤlfe er in den hirtli— 
chen Arbeiten nügen fünnte. 2) Jakob von 
Torre, weicher auf den Titel eineg Erzbi« . 
ſchofs zu Epheſus geweyhet, von Vabfte 
Urban VIII. durch ein beſonders Breve im 
Jahre 1640, nad) vielem und langen Bitten 
Kovens ihm zum Roadjutor iſt beſtimmet 

. worden, und in deffen Stelle als apoftolifchen 
Vikarius 1651 eintrat, Sein Propvifarius 
war Wachtelär, der dieſes Amt ſchon uns 
tet Sasbold, und Roven begleitete; nad) 
deffen Tode wurde vom benannten Erzbiſcho⸗ 

je über den geöffern Theil der Utrechter 
Dib⸗ 


. — 





nung, die unter Peter Bodde dem apoſto⸗ 


liſchen Vikarius ihren Anfang nahm, und 
noch bis igt —— J etwas meitlduftiget 
zu zn iſt. 

Nach- 











Dioͤces Neerkaſſel mit pen Beyſitzern Dute 
Famern, und Prienen ; über das mittaͤgi⸗ 
ge Holland Johannes Schaddus, ends 
lich über das- Herzögthum Cleve Kudol: 
phus von Brunes gefeget. Die lekten 


"fünf Jahre feines Vikariats (er farb aber un - 


16. Herbftmonate 661) ordnete er mehreres- 


any, Das den Hollaͤndiſchen Mißionen ſehr 2 
fhyadlid war, Daher erklärte au Aleran: 


der VII. alles für ungüftig , mas, er durdy 
dieſe fünf Jahre vorgenommen hatte. Uebri— 
gens wurde er bald nach ſeiner Einweyhung 
aus den Niederlanden verjaget ohne Hof: 
nung der Zurüstfehre.  Deßhalben. begehrte 
er von Rom einen Koadjutor , wozu Zacha⸗ 
rias Mezius betitelter Biſchof von Tralles 
1656 beſtimmet wurde, der ihm doch in der 
apoſtoliſchen Vikariatswuͤrde nicht nachfolg⸗ 
te, weil er im nämlichen Jahre 1661 mit 
Jaxrob von Torre dieſes Zeitliche obrließ. 
3) Balduin Bazins, welcher 166r von 
Alexan⸗ 


* 


TE J — 
Nachdem Vreercaſſel 1686 verſtorben 
war, bat der Utrechter Klerus wieberhol: 
termalen,, daß Zeuſſen zum apoftolifchen Biz 
karius moͤchte beſtellet werden; allein es wur⸗ 
de 














Alexander VIE. ernennet, und folgendes 
ahr den 9. Herbſtmonat auf den Titel eines 
zbiſchofs von Philippsſtadt mit Johan⸗ 

nen Neerkaſſ el, den der Pabſt unter dem 

Titel eines Biſchofs von Caſtres zum Koad— 

jutor beſtimmte, eingeweyhet wurde, Frey⸗ 

lich verlangte der Utrechter Klerus: Neer— 
kaſſeln auf das ſehnlichſte zum apoſtoliſchen 

Vikarius; ja er gab auch ſchon wirklich durch 

ein falſches Geruͤcht hintergangen an Alexan⸗ 

der VII. einen Brief, worinnen er ihm zu 
voreilig für deſſen Anſtellung zum apoſtoli⸗ 
ſchen Vikariate dankte; allein der Pabſt be— 
hartte dem allen ungeachtet auf ſeiner Mei⸗ 
nung, und erhub benannten Ragius zu 
| dieſem Amte. Doc) weil der Utrechter Kle— 
rus kurz hernach famnit Neerkaſſeln auf al⸗ 
le moͤgliche Art zu Rom anſuchte, die geiſt⸗ 
liche Gewalt durch Holland auf zween, die 
gleiche Macht als apoſtoliſche Vikarien hät: 
ten, zu — gab man — zu, daß 
Ra’ 
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de feiner Bitte niemals willfahrer : denn gebſt 
dem, daß Zeuſſen mit Arnaulden, und ans. 
dern Janſeniſten ſtarke Freundfihaft pflog, 
kam er auf in Verdacht einer nit reinen 
R | Ä Lehre 


} 





Kazgius und Neerkaſſel über die Eintheis- 
lung der Provinz übereinfonnmen koͤnnten, 
doch fo, daß fid) der Pabſt Das Recht vore 
behielte, falls es die Nothwendigkeit erheifcyen 
ſollte, die naͤmliche Cintheilung, melde er 

dazumal weder ‚gutgeheiffen, nod) verworfen 
hat, nad) Belieben verbeffern, oder .abftele 

len zu fonnen. - 4) Im Sahre 1663 trat in 


die Stelle des verftorbenen Regius als apo⸗ 


ſtoliſcher Vilarius Johannes Neerkaſſel, 
weil ev ohnehin vormals von Kom mit Be— 
dach tnehmung auf die kuͤnftige Nachruͤckung 
zu deſſen Koadjutor iſt beſtellet worden. Ob⸗ 
ſchon er aber, wie es aus vorigem erhellet, 
wegen Menge der Arbeiten und Groͤſſe der 
Provinzen, vor kurzer Zeit die Abtheilung 
des apoſtoliſchen Vikariats fuͤr fo noͤthig an⸗ 
gab, als hienge der Nutzen der ganzen Miſ— 
ſion von Vielheit der Vorſteher ab, ſo be⸗ 
hauptete er doch jetzt aus entgegengeſetzten 
Urſachen, da man ne zween apoſtoliſche 
Vika⸗ 
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Lehre in Betref des Bußſakraments, des Ju⸗ 
bilaͤum, und der Ablaͤſſe. Rom erklärte, 
ihn auch deßwegen fuͤr untauglich zu allem 
geiſtlichen Amte. Der Utrechter Klerus 
‚würde zwar hierüber entruͤſtet; nachdem ihm 
aber der Kardinal de Die den Einſchlag gab,- 
noch andere darneben dem Pabße zum apoſto⸗ 
liſchen Vikariate vorzufchfagen ‚ ergab ſich gie—⸗ 
fer, und ſchlug nebſt geuſſenen auch den Pe⸗ 
ter Bodde, Joſeph Aoufebent, und 
Willhelm Scep, der fhon einmal Pro: 


vikarius zu Zerlem war, mit demuͤthigſter 


Bitte dem Pabſte por. So wurde endlich. 
den 20 Herbſtmonats 1688 Peter Bodde 
mit dem Titel eines Erzbiſchofs zu Sebaſte 
von ber heil, Bongregation zum apoſtoli— 
Shen Vikarius für alle vereinigte Plieder⸗ 
landen benennet. Diefer Mann ward von 
ehrbaren, und katholiſchen Aeltern zu Am⸗ 
2 ſterdam — lernte unter Anwei— 
: — fung. 





Difarien beſtellen ſollte; ja er fügte Hinzu, 
daß er nicht einmal eines Kondjutors bedürfe, 
En ar. 8. a | | 
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fung ber Väter des Berullifchen Orato⸗ 


rium zu Mecheln Latein, und nachdem er. 
zu Löwen in der Philoſophie unterrichtet 


worden, trat er in die Berfammlung des naͤm—⸗ 
lichen ®rstorium.. Er hatte einen fiharfe 


finnigen und treuen Verſtand. Die ‚theolos $ 
gifhen Studien hörte er unter dem Mater de 


Sindt, der mit Dem ſchon bamals alimmens 


P4 


den Janſenismus behaftet war; dann vols 


lendete er fie in Frankreich in Geſellſchaft | 


Paskaſius GQuesnells. Das, was felbft 


vor ſeiner Einweyhung hergieng, war ſehr 
betruͤbt, und gleichſam eine ungluͤckliche Bors 
bedeutung des Sturzes der Golländifchen 


Kirche. . Denn am Bortage feiner Einwey⸗ 
bung trat der apoftolifche Internuntius zu 
ihm mit Begehren, daß.er das Formulare 
Aleranders mit einem Eydſchwure unters 


zeichnen ſolle. Auf dieß unverhofte Begeh⸗ 


ven, tie ers felbft verzeichnet Hinterließ, 
ſchlug ihm das Herz. Nachdem er fih aber 


eine Zeit zum Ueberbenken dusgebeten, und mit 


Arnauld und Quesnell, die dazumal zu 
ER MER waren, Rath gehalten 
hatte, 





hatte, Echrte er nach wenigen Stunden zum 
Internuntius zuruͤck, und fagte ausdruͤck 
lich, daß er ſich lieber nicht wolle weyhen laſ⸗ 
fen, als das Formulare ſchriftlich beeydi⸗ 
gen. Dieſer, weil er die Unterzeichnung des⸗ 
ſelben 'unbefohlen abgefodert hatte, ſchwieg 
zur abſchlaͤgigen Antwort; nun gieng die Ein⸗ 
weyhung Tags darauf vor ſich. Das Leid— 
weſen und die betruͤbte Muthmaffungen ‚fo 
die Kathofifen dabey hatten, beftättigten fich 
in der Folge ; denn unter beim neuen apoftoli- 
ſchen Vikarius wurden die Schafe Chriſti zer: 
ſtreuet, die Prieſter weideten ſich ſelbſt, und 
waren dazu mit den Irrthuͤmern des Janſe—⸗ 
nius angeſtecket, die Gebether der Kirche wurs 
den in der Volksſprache verrichtet ‚ und ber 
Gebrauch Heiliger Gaframenten den Glaͤubi— 
gen verfcheucht ; zu dem Tegte man der Sugend 
von Rom dermorfene — vor, (e) 
| j und 











(e) Im Sabre — gebrauchten fic fid) die Kathoe 
lifen Diefev Gegenden eines der alten Froͤm⸗ 
angemeffenen Katedhisinus ; bom Jah— 

—— aber, weil der r apoſtoliſche Vilarius 
ein 


| — 22 5 
und brachte ihr ſtatt gruͤndlicher Unterwei⸗ 
ſungen lauter verdaͤchtige, und gefährliche 
Lehren bey, wodurch ſie nothwendiger Weiſe 
muſte irre gemacht, und verdorben werden; 


ſo 








ein Liebhaber der Reuerungen war, wurde 
ein anderer mit vielen neuen Lehrſaͤtzen vers 
fehener aufgelegt ; fo fragte man 3. B. über 
den Ablaß in dem erften alfp: wober Fom: 
men uns die Ablaͤſſe zu? und antwortete: 
aus dem überfchwenglichen Schage des 
Leidens und der Genugthuung Chrifti, 
und feiner Heiligen, Im neuen ift: und 
feiner Heiligen, weggelaffen, weil die San: 
ſeniſten nicht zugeben , Daß uns die Verdien- 
— ſte der Heiligen zu Statten fomımen. Wei— 
ters hieß Die Frage von Ablaffen im alten: 
. wie verdienen wir die Abl&ife? und die 
Antwort: wenn wir alles erfüllen, was 
jener vorgefchrieben, der fie ertheilet. 
Nach dem neuen heißt die Antwort: wir 
verdienen fie durch das nämliche Mit⸗ 
tel, wodurch diefer Schag zu erſt ift 
erhalten worden, nämlich durch Trau⸗ 
vigfeit, Abtödtung und Muͤhe. Der al« 


_ ie 
P. 


% 
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ſo daß der Erzbiſchof von Ancyra, ‚welcher 
als apoftolifcher. Vikarius der Mißion nad) 
Moool vorftunde, Da er fih vor feiner Reis 
fe in Perſien einige Zeit in Riederlanden 
i | | aufs 








te Katechismus fagte im Glaubensbekenntniſ⸗ 
ſe: daß es ſich gezieme die mit Chriſto 
herrſchenden Heilige zu ehren, und an⸗ 
zurufen, und daß fie Gott unfere Bit: 
‚ten für uns aufopfern. Statt deffen heißt 
es itzt: die mit Chrifto herrſchende Heili⸗ 
ge koͤnnen geehret, und angerufen wer⸗ 
den, und ſie opfern ihre Bitten Gott 
für uns auf. Als wenn die Verehrung der 
Heiligen nur erlaubet, und nicht sugleid) loͤb⸗ 
lich und nüslid) wäre, und als trugen die 
Heilige Gott nur ihre , nicht auch unfere Bit- 
ten: vor. Im alten ward der Gebrauch der 
Roſenkraͤnze anempfohlen: im neuen gefchieht 
Davon gar feine Meldung. Im alten lehrte 
man die Kinder: daß man feine Suͤnden 
dem Priefter als Richter, der darüber zu 
urtheilen bat, ob fie erläßlic) , oder nicht, 
offenbaren müfjes im neuen geſchieht vor 
der von dem vichterlichen Amte des Prieftere, 
noch von des Gewalt die Sünden zu verge— 
| > ben 
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aufhielte, den betruͤbten Zuftand ber gollaͤn⸗ 
diſchen Mißion deutlich einfahe, und darüber 
des roͤmiſchen Stuhls Hilfe anflehte ; ein glei⸗ 
ches thaten fehr viele der anfehnlichiten Ka: 
tholifen ah geiftlichen als weltlihen Stan: 

des; 








ben eine Meldung, ſondern wird nur geſagt: 
der Prieſter koͤnne unſern Schwachhei⸗ 
ten kein Mittel vorſchreiben, wenn wir 
ihm felbe nicht entdecken. Sm alten wur: 
den die Kinder ermahnet, nad) Der Losfpres 
chung die auferlegte Buffe ſogleich zu verrich⸗ 
ten; im neuen wird davon gaͤnzlich geſchwie⸗ 
gen; weil die ſtrengern Tanfeniften fodern 
daß man die Genugthuung vor der Losfpre J 
hung leiſte. Endlich um meht anders zu um: 

gehen, mird im neuen Die Gnade alfo beſchrie⸗ 
ben: fie ift eine Unterweifung, und in: 
gebung des Heil» Geiftes , welche uns al: 
les erPennen, lieben , und erfüllen macht, 
was Gott von uns fodert 5 durch dieſe 
Beſchreibung aber wird angedeutet, es gebt 
feine blos «..nugfanıe Gnade, und einige &e- 
bothe ſeyn auch dem Gerechten zu halten ums 
möglich, wie es Janſenius gelehret hat, 

Jac. Font. T. 4: J 549. fegq. 
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des; ja die Redner des Kaiſers ſelbſt ſtellten 
dem Pabſte das einreiſſende Uebel der janſe⸗ 


niſtiſchen Schwaͤrmerey aufs IE | 
fte von. 


Innozenz ber XI. von fo betrübten Nach 
richten innigft getroffen , ließ Vaucellen vor 
fih rufen, welcher damals zu Rom der Sad) 
walter dieſes Kirchenſprengels ware, und ſtell⸗ 
te ihm die allgemeinen Klagen der Katholi— 
ken fuͤr. Dieſer bemuͤhte ſich zwar ſelbe als 
bloſſe Verleumdungen anzugeben und abzu— 
lehnen; Innozenz aber, der vom Gegen— 
theile überzeuget war, gab den Kardinaͤlen 
Befehl , die ganze Sade genau zu unter: 
ſuchen. | 


Nach geſchehener Unterfuhung wurde Rod⸗ 


de nach Rom berufen, nicht zivar durd ei 


ne juridifche Citation , fondern weil man ſei⸗ 
ner Ehre fhonen wollte, durch ein fehr hoͤf⸗ 
liches Einladungsfchreiben zur Gewinnung ber 
Ablaͤſſe des heiligen Jahre, ':4d zum Beſu⸗ 
che der Kirche der Apofteln, mit diefem einzi: 
gen. Beyfage,- daß ſich feine Heiligkeit mit ib: 


rem | 
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rem Vikarius uͤber einige Angelegenheiten die⸗ 
ſer Mißionen zu beſprechen verlangten. Allein‘ 
Modde, den dag Gewiſſen drückte, füchte 
fih durch verfhiedene Ausflüchte von diefer 
Einladung los zu mwinden, fo daß felbe end: 


lich in einen ausdruͤcklichen Befehl mufte vers 


ndert werden. "Demnach wurde eine Schrift 
über den übeln Zuftand der Utrechter Kir: 
che und ben Fortgang des Janſenismus in. 
felber verfertigef, dem Bodde zugefhickt, 

und er zugleich , um fich zu rechtfertigen, nach 
Rom abgefodert. Bodde hierüber in Ver— 
legenheit gebracht bat Quesnelln um feinen 
Beyſtand, der ſogleich ein Widerlegungsſchrei⸗ 


ben über die aufgeworfene Klagen verfaſſet, 


welches nachmals Vaucelle zu Rom dru: 


Een, und austheilen ließ. Nebſt dem ließ 
ſichs dieſer janſeniſtiſche Prokurator "aufs 


beſte angelegen ſeyn, die Berufung ſeines 
Prineipals zu vereiteln. Da aber die nieder⸗ 
geſetzte Kongregation der Kardinaͤle darauf 
verharrte, daß KRodde entweder zu Romer: 
ſcheinen, oder an ſeine Stelle ein anderer apo⸗ 


BER Vikarius follte gefeget werden, gab 


3. Daus 


—* 


Daucelle eine Schrift heraus, worinnen er 
zu erweifen fuchte, daß dieſe Berufung wider 
die Meinung des BO! von Trient 
Mech 


Kodde welcher wohl — daß Inno⸗ 
zenz ſehr gefaͤhrlich darnieder liege, in Hof— 
nung der kuͤnftige Pabſt moͤchte ihm geneigter 
ſeyn, bat auf Einrathen ſeines Prokurators 
die Kongregation, wenigſtens bis auf den 
Herbſt folgenden Jahrs die Reiſe nach Rom 
verſchieben zu duͤrfen, welches er auch wirklich 
erhielt. Innozenz ſtarb zwar unter dieſer 
Zeit, und Blemenz XI. wurde an ſeine 
Stelle erwaͤhlet; aber Bodde fand ſich in 
feiner Hofnung betrogen, und da auch ber 
neue Pabft feine Berufung für gerecht, und 
nothwendig hielte, muſte er fich endlich auf 
die Neife begeben. Zu feiner Vertheidigung 
nahm er einige von Quesnelln verfertigte 
Schriften mit fih ; Delbacque , und Bry⸗ 
fius , die wegen Verbreitung der Bücher des 
Bajus und Janſenius von Löwen zuent- 
weichen gezwungen worden, begleiteten ihn 


nad 


nach Rom im Jahre 1700. In feiner Durch⸗ 
reife duch Bruͤſſel enthielt er fich gefliffner 
Weiſe von allem Gefprähe mit Gerberon, 
um vor den Karbinälen defto freyer fagen zu 
Tonnen, daß er mit ihm Feine Gemeinſchaft 
habe. Bey feiner Ankunft in Rom wurde er 
nicht nur mit aller Anftändigfeit, ſondern 
auch mit groffen Prachte empfangen, da ihm 
verfchiedene Kardinaͤle bis zur milvifchen 
Brücke ihre Wagen entgegen ſchickten; Ble⸗ 
mens aber verſprach ſeinen Handel auf das 
baͤldeſte zu Ende zu bringen. 


Die mündliche Vertheidigung fiel Herrn 
Kodde ungemein ſchwer, und er ſtockte im 
Reden dermaſſen, daß man ihm, feiner Scham⸗ 
haftigkeit zu ſchonen, ſchriftlich zu antworten 
geſtatten muſte. Seine Vertheidigungsſchrift, 
die Vaucelle zuvor pruͤfte, und guthieß, 
wurde dem Pabſte uͤberreichet. Als man aber 
nach wiederholten Berathſchlagungen deutlich. 
einfahe, daß Bodde ohne groͤſter Gefahr‘ 
des Seelenheils feiner Schäfleih bey dem Am⸗ | 
‚te eines apoftolifchen Vikarius nicht länger‘ 
»4 koͤnn⸗ 
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Fönnte geduldet werden, und dazu merkte, 


daß er feſt entſchloſſen ſey, das Formulare 
Alexander des VII. niemals nach dem Sin: 


ne der Kirche zuunterfchreiben, wurde er ends 
lich mit allgemeinem Beyfalle von feinem Am: 


te fufpendiret , und Theodor von Kock als 


Provikarius angeſetzet. Als Sebaftenus 
dieſen Ausſpruch vernommen, reichte er dem 
Pabſte aus verſtellter Unterwuͤrfigkeit eine 
Vitſchrift ein, worinnen er unter andern ſag⸗ 


te: heiliger Vater! damit der Bittende 


feinen Gehorſam gegen den apoſtoli⸗ 
fchen Stuhl noch mebr beseige, ſo er: 


klaͤret er feiner geiligkeit, daß wenn | 
von ihm die Unterfchreibung der Sor 


mel Alerander VII follte begehret 
werden, et bereit fey , felbe su unter: 
fchreiben, zu befchwören , und die Se: 
te, derer infelber Mieldung gefchiebrt, 
aufrichtig und vom Sgerzen mit dem 
«poftolifchen Stuhle zu verwerfen. 
Mas aber das Buch des Tanfenius, 


_ woraus man bie Site gesogen zu ba= 


ben vorgiebt, und den Verſtand des 
Au⸗ 
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Authors anbelanget, erklaͤret der Bi- 
tende, daß er feine Unterzeichnung auf 
fo'eine Art verſtehe, und den Eyd nur 
dahin ablege, daß fich fein Glauben 
aufderley Fragen, die in dem Sormu- 
Iare enthalten find, nicht besiehe, ob⸗ 
ſchon er auch in Anſehung derfelben 
jene Ehrerbiethigkeit, und Gehorſam 
verſpricht, welche uͤber nicht geoffen⸗ 
barte Thatſachen koͤnnen begehret wer⸗ 
den. (f) Hieraus wurden die Kardinaͤle aber: 
| SE | —W mal 





(f) Eitel, argliſtig, und den übrigen Anhaͤn⸗ 
gern des Janſenius gemein war diefe Ang: 
flucht, wodurch Aodde die lautere, und ein: 
faltige Interzeichnung des Sormulars von 
fid) abzufehnen ſuchte. Denn da die Untrüg- 

lichkeit der Kirche in Entfcyeidung der mit den 

- Dogmaten verbundenen Thatfachen dem Glaus 
ben zwar nahe, als ein ausdruͤckliches Dog- 
ma aber von der Kirche annoch nicht ent- 

ſchieden ift, verlangte Niemand von ihm über 
die Wahrheiten: daß die 5. Saͤtze im Bu⸗ 
che des Janſenius wirflid enthal— 


| ten, 
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mal überzeugt, daß Aodde das Sormulare 
unbedingt , und ohne Ausnahme niemals uns 
- terfchreiben werde; deßwegen blieben fie ug 
bey dem abgefaßten Sentenz. 

Kaum 
ten, und nach dem Sinne desſelben ſeyn 
verdammet worden; een theologiſchen 

Glaubensakt, fondern man foderte in Betref 
dieſer Thatfachen nur einen aufrichtigen, und 
innerlichen Beyfall, fo wie ihn das ganze Als 
terthum in gleichen Fällen jedesmal gefodert 
hatte. Es war aud) dabey gar feine Gefahr 
falſch zu ſchwoͤren; denn zu einem Eyde ift 
nur eine moralifche Gewißheit von der Wahr⸗ 

heit jenee Sache, die man beenden ſoll, noth: 
wendig; dieſe aber iſt im gegenwärtigen Fals 
fe überflüßig da; denn Daß dies. Suge im 

Buche des Sanfenius enthalten, und nad) 
deſſen Verſtande find verdammet werden, 
iſt, die Janſeniſten alleine ausgenommen, 

. die Meinung der ganzen katholiſchen Kirche, 
Sollte diefes nicht genug ſeyn, eine morali- 
ſche Gewißheit auszumachen, und den Eigen: 
finn eingefner Perfonen bezwingen zu koͤnnen? 
Alein was fage ich von der Bezaͤhmung des 

Eigenfinnes ? es braucht nur ein paar geſun⸗ 

| | de 
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Kaum uͤberſchrieb Vaucelle diefen Aus⸗ 
ſpruch in golland, als die Anhänger Ques⸗ 

nells daruͤber einig wurden, daß um die 
Vollſtreckung desſelben hinterſtellig zu machen 
nichts tauglicher ſeyn wuͤrde, als in den ver— 
einigten Viederlanden neue Unruhen anzet⸗ 
teln. Sie ſahen wohl ein, daß, wenn ber 
katholiſche Klerus fich diefem paäbftlichen Be: 
‚ fehle unterzöge „ Die kalviniſchen Staͤnde ihn 
anzunehmen, und zu gedulden um deftomweni- 
ger Bedenken haben würden, je nochmendi: 
ger er zur Miederherfielung der Ruhe und | 
Diseiplin zu feyn ſchien; demnach hielten fie 
für nöthig, diefen Ausfpruh, als eine dem 
Staate hoͤchſt gefährliche, und ſchaͤdliche Sa- 
he zu verfchreien, besten auch wirklich, die 
weltlichen Stellen auf, und erpreßten ein De: 
kret, vermöge welhen Sebaftenus zuruͤck 
berufen, und dem Bockius alle Ausübung 
feines Amts —— wurde; mean befahl 


noch 





de Augen, damit. ſich je | einer bon Diefen 
Tyhatſachen auſſer allen — ſetzen, und 
gaͤnzlich uͤberzeugen moͤge. | 


Er. 


noch dazu den. Bockius in feinem Haufe fo 
Tang zu bewahren , bie Sebaftenus wuͤrde 
zurüdgefommen, und in feine Würde wiede⸗ 
vum eingefeget feyn. Hingegen wurde Zeuf: 
fenius , den Bodde in feiner- Abweſenheit 
als Provifarium angeftellet, ob er fhon vom: 
Kom aus fufpendiret war, fein Amt ferner 
auszuüben berechtiget. (g) &uesnell, diefes 
Orakel der janfeniftifchen Schwaͤrmerey; 
ein Man, der fehon gewöhnt war , über bie 
Bannftralen des Vatikans, und alles Anſe— 
u ber Kirche zu fpotten, machte fogleich die 

Ent: 





(8) Die janſeniſtiſche Parthey machte Heuf: 
jenen Muth, feine fo vermeinte Rechte, die 
unterdrücte Unſchuld und Mahrheit auch bis 
zum Blutvergieſſen zu ſchuͤtzen; ja Ouesnell 

verſprach, wie ein anderer Moyſes mit gen 
Himmel gefalteten Haͤnden fuͤr ihn zu bethen: 
fo lang ihr euch der Sache Gottes an- 
nehmen werdet (fagte er)- wollen wir 
nicht unterlaffen unfere Haͤnde gen Sim: 
.. mel zu ringen; fehet da eine Gelegen- 
beit, wo fidy euer- Bifer für die Ehre 
Gottes ganz befonders BUS ISNEN fann. 
Bachus. I. c. | x 


Entſcheidung, daß Kodde durd) das pabftlis 
ce Interdikt, indem es wider alle Billigfeit 
laufe ‚.in der Ausuͤbung feines Anıts Feines: 
wege gehindert fen. Man gab auch vor, daß 
felber zur Verwaltung des Bisthums von 
Utrecht von den Domberen diefer Kirche, 
welche, da der bifhöfliche Sig leer iſt, bie 
Kathebralkirche vorftellen, rechtmäßig fen bee 
ſtimmet worden. (h) Der Pabſt antwortete 

| | ihnen 
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 (h) Der janſeniſtiſchen Parthey wuͤrde von 
einem annoch exiſtirenden Utrechter, oder 
Harlemer Kapitel nie getraͤumet haben, 
wenn fie nicht die dringende Noth auf der: 
ley phantaftifcye und ſchismatiſche Gedanken 
gebracht hätte. Da Peter Kodde, weil er 

fi) das Sormulare Alexanders V. plats 
terdings zu unterzeichnen geweigert hatte, zu 
Rom verdammet., und von der Ausübung 

. feines Amts fufpendivet wurde, beforgten fie, 
uuwu einer gleichen Unterzeichnung angehalten 
zu werden, und weil fie felbe auszufchlagen 
feit ent ſchloſſen waren , gleichfats ihrer Aem⸗ 
ter entfeget zu werden. Sg fo groſſer Ver⸗ 
Eu ward guter theuer; fie fielen 
alſo 
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ihnen aber darauf, wenn es auch in der Alt: 


rechterkirche einige Domherrn gäbe, wuͤr⸗ 
de es doch widerrechtlich ſeyn, daß ein Bis 
ſchof einer fremden Kirche, den die Verwal⸗ 


tung was immer für einer Provinz von dem 


— 


Pabſte unterſaget worden, das Amt eines Bi⸗ 


ſchofs in ihrer: Kirche vertrete. Deßgleichen 


erklaͤrte auch die Kongregation de Propagan⸗ 
da durch ein Dekret vom 3. Hornung 1703 
die vom Utrechter, und Zarlemer Kapi— 
tel zugeſtandene geiſtliche Gerichtsbarkeit als 
nichtig, und ungültig, indem dieſe Kapiteln 
u 

ee 


De 





isebennmer inne nen 





alſo endlich auf den Gedanken, den Verfall 
des Utrechter und Harlemer Kapitels, wel: 
en fie zuvor nicht einmal bezweiflet hatten , 
als erdichtet anzugeben, und fih ju Doms 
heren aufjumwerfen, um hiedurch wenigſtens 
dem aufferlichen Scheine nad eine Urſache zu 
haben, den Rodde wider dag pabftlicye In⸗ 
terdikt bey ſeinem Amte zu ſchuͤtzen, und von 
ihm hinwiedchum bey den ihrigen gefhüget 


zu RE Bachus, ko! 


— 00.839 
fchon vor * als 100. Jahren aufehdret 
haͤtten. () 

Da aber Blemens XI. befuͤrchtete, daß 
nicht etwan die Katholiken in Zolland durch 
aufrührifche Gerüchte und Schriften, fo von 
den Gönnern bes Bodde die Menge ausge 

| ſtreuet 











(Gi) Wie gut dieſer Ausſpruch der heil. Kongre⸗ 
gation gegründet ſey, erhellet aus dem, was 
oben ift gefaget werden. Denn da im Jah— 

re 1580 die oͤffentliche Ausübung der Fathor 
lifcyen Religion verboten , die Domberen hin 
und wider zerftreuet, und die geiftlichen Gu- 

ter dem Fiskus zugeeignet wurden , fah man 
‚das ganze Erzbisthum ſammt ihrem Kapitel 
für fäfularifiret an. Es thut auch nichts zur 
Sache, daß die 140. Pfrüunden den 5. Kar 
piteln gelaffen wurden; denn man betrachte: 
te fie ſchon dazumal nicht mehr als geiftli» 
che, fondern als bios weltliche Einkünfte, 
und wurden gröften Theile von Afatholiten, 
- „weldye die meiften Kanonikate inne hatten, 
benuͤtzet. Ferners muften fid) Die nod) uͤbri⸗ 
gen wenige katholiſche Domherrn, fo ohne 

bin Fein wahres und voßfommenes Kapitel 
vorſtellen konnten, ſtets vermindern , weil 

| as 
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ſtreuet wurden, von dem Gehorfame-, wel: 
hen fie dem apoftolifhen Stuhle, und dem 
neuen Provifarius zu leiften fhuldig wären, 
möchten abwendig gemacht werden, ließ er 
= | . ein 

es nicht wahrfcheinlidy jſt, daß zu dieſen ver: 
worrenſten Zeiten aud nur ein einziger durch 
eine geſaͤtzmaͤßige Wahl nachgerudfet ſey, und 
noch dazu von den afatholifchen Ständen 
in die Stelle eineg Verſtorbenen feltenein Ka 
tholif zugelaffen wurde. Endlich mujte dag 
Kapitel durch die 1622. erlaffene Verord— 
nung, vermoͤge welder in Hinkunft Fein Ka 
tholif zu je einem entledigten Kanonikat duͤrf— 
te ertwahlet werden, gaͤnzlich erloͤſchen. Als 
les dieſes iſt ſo klar, daß es fo gar die Ut: 
rechter Janfeniften einzugeftehen feinen ; 
denn ihrer Ausfage nad) fol jenes Domherrn 
Kollegium, welches fie für das Domfapitel 
angeben , von Roven errichtet, und von ihm 
und feinen Nachfolgern ununterbrocyen feyn 
beftäftiget worden; was zeigt-aber dieß an— 
ders an, als daß das alte ganzlich verfatfen 
ſey ? Jedoch wir wollen aud) das von Ro: 
ven niedergefegte Kollegium ein wenig befes 
ben. Wenn wir. ächte und gewiffe Urkunden. 
(denn 
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ein Schreiben am fie ergehen, worinn erdih⸗ 
nen die wichtigen Urfachen anzelgte, fo ihn 
bewogen hatten, ben Erzbifhof von Sebaſte 
von, dem Amte eines apoftolifchen Vikarius 
: zu 
(denn, mas ‚die Bifdiofe von Epheſus und 
Caftres zufamm getragen ſcheint nicht oh> 
ne Urſache verdaͤchtig) zu Mathe ziehen , fin« 
‘den wir nichts anders, als daß ſich Roven 
Johannen Wachtelaͤr zum Propifarius, 
und diefer drey DBenfizer zur Rathserholung 
gewaͤhlet habe: muß einDomfapitel vietleicht 

ſo ausſehen? Ein ſolches Kollegium durften 
freylich Roven, und feine Nachfolger als 
apoſtoliſche Vikarien aufrichten, und beftäte 
tigen, aber fie konnten ohne beſonderer Er⸗ 
laubniß, und Gutheiffung fein neues Domfas 
pitel in einer Provinz, die rechtmaͤßig zur 
bloſſen apoſtoliſchen Mißion geworden ift, er: 
richten. Der Utrechter Klerus fah diefes 
felbft wohl ein, und ließ ſichs, bevor Die 
Zwiſtigkeiten wegen Kodde anfıengen, nicht 
einmal traumen, das von Roven niederge⸗ 
feste Kollegium für ein Domkapitel zu hal⸗ 
ten, wie e8 aus folgenden Gründen unmwider- 

| u leglich 
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zu fufpendiren , und einen Provifarius, bem 
fie zu gehorfamen verpflichtet wären, an ſei⸗ 
ner Statt hinzufegen. Er ermahnet fie auch, 
fih vor.jenen rg forofältig zu- hüten, 
wel: 

leglich erhellet. 1) Da Ratfius amd Neer⸗ 
kaſſel 1662 unter ihren Berichten über den 

. Stand der Mißionen von einem aufgerichtes 
ten und vermehrten Kollegium, welches fie 
Das. Utreshter Vikariat nannten, Meldung 
madhteny befand es: die heil. Kongregation 
gleich für gut, „wen felbes als Urheber er» 
Tenne , und was für eine Macht es habe, zu 
unterſuchen, damit nicht etwan unter deſſen 
Vorwande ein neues Recht, und neue Fode⸗ 
zungeny die nachmals hart fonnten eingeftel: 

Jet werden, geſchmiedet wurden. Man ſchrieb 
du Diefem Ende an Neerkaſſel, und er ant« 
wortete, das Kollegium fey unter dem Na 

me des Utrechter Pifariats von Roven 
aufgeftellet worden, und beftehe aus acht ges 
lehrten, und eifrigen Prieftern, die dem apo- 
ſtoliſchen Vikarius, mie das Domfapitel ei⸗ 
nem Bifchofe, zum geiftlichen Rathe dienten, 

tweil weder die Vernunft , noch Die Kanonen 
geftatten, eigenmächtig , und ohne mit fei- 

Ä nen 














‚ welche fie von diefem Gehorfame wollen ab: 
‚ wendig machen: „Mehmet euch in Acht’ vor ih⸗ 
„nen geliebte Söhne, (find feine Worte) denn 

fie find blind, und IR Gott, daß fie 
| „nicht 














nen Prieſtern vorgenommener Berathſchlae 
gung eine Provinz zu verwalten. Endlich 
wuͤnſchte Neerkaſſel, der apoſtoliſche Stuhl 
moͤchte dieſe Verſammlung beſtaͤttigen, was 
er ſelbſt zu thun gedaͤchte, falls ihm ſolches 
wuͤrde zugeſtanden werden. Aus dieſem Be⸗ 
richte erhellet klar, das von Roven niederge⸗ 
ſetzte Utrechter Kollegium ſey zwar zu Neer⸗ 
kaſſels Zeiten fuͤr einen geiſtlichen Rath, kei⸗ 
neswegs aber fuͤr ein mit Gerichtsbarkeit ver⸗ 
ſehenes Domkapitel gehalten worden. 2) 
Nach Neerkaſſels Tode, gaben 1686 die 
zween von ihm angeſtellte Provikarien Peter 
Rodde und Joſeph Couſebant einen 
Bericht an die heil, Kongregation: de Pro: 
pagsanda, daß die ihnen vom verſtorbenen 
apoſtoliſchen Vikarius verliehene Gerichtsbar⸗ 
keit den 22. Hornung folgenden Jahrs aufe ' 
hoͤre, und baten demuͤthigſt um derſelben fer⸗ 
nere ER waͤren M e aber der Mei: 


ga * nung 
Bei 


“ 
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„nicht vurd ihre eigene Hoheit waͤren ver: 
yblendet worden ; zeiget euch als wahre Schäf; 
„lein Chriſti, welche den Ermahnungen des 
„bom Deren auf — Erde beſtimmten Dbers 

/„hir— 








nung geweſen, das ſogenannte Utrechter 
Vikariat ſey ein wahres Domkapitel, dann 
wuͤrden ſie ſich keineswegs fuͤr verbunden ge⸗ 
halten haben, derley Beſtaͤttigung in Rom 
anzuſuchen. 3) Auch nad) Roddeens Abſe⸗ 
tzung von feinem Amte getrauete ſich das er⸗ 
dichtete Kapitel durch ziemlich geraume Zeit 
keine Gerichtsbarkeit auszuüben ; ſoll mar 
aber hieraus nicht ſchlieſſen, wie ſehr dasſel⸗ 
be noch dazumal an ihrem wirklichen Daſeyn 
zweifelte? Erſt nad) langer Weigerung, und 
‚ mehreren. mit janfeniftifchen Kanoniften, 
befonders mit Pan Eſpen gepflogenen Ber 
rathſchlagungen verfiel e8 :auf den verwegen⸗ 
ſten Entfhluß, ſich jener Mechten anzumaf 
fen , die fonft einem wahren DomFapitel.bey 
eiledigten biſchoͤflichen Site zufommen, Die 
Gelegenheit dazu mwar folgende. Bor kurzer 
Zeit befanden fid) in den herumliegenden Ort⸗ 

- fiyaften bey 300. janfeniftifche Seelſorger; 
da aber einige davon ihre Parthey verlieſſen, 
und 








„hirten Gehorſam leiſten, und die Stimme ber 
„Auswärtigen nicht anhören. Sie gehören 
„gewiß nicht zu ung, weil fie die Heerde Chris 
„ſti zu zertheilen trachten, und hiemit anzeta 
„gen, daß fie felbe flatt zu befhügen, nue 
Ai verderben , und zu: Grunde zu richten ſu— 
„hen. Sie geben fich zwar für dchte Sitten: 
„lehrer aus, und ſchmeicheln ſich wegen dem 

„Ruhm 





und zur vömifchkatpolifcyen Kirche zuclica 
kehrten, andere aus den vereinigten Nieder⸗ 
landen ſich gaͤnzlich weg begaben, etwelde 
dem Tode zum Raube wurden ze, übrigten 
nebft 8. Afterdomherrn kaum 40. Prieſter, 
und ihr heiliger Stamm ſtunde in der nahen 
Gefahr gaͤnzlich auszudorren. Sie muſten 
alſo auf Mittel bedacht ſeyn, ihrer Parthey 
neue Prieſter zu verſchaffen; weil aber die 
auswärtigen. Biſchoͤfe ohne Dimiſſorien die 
heilige Weyhen nicht mittheilen wollten, wag⸗ 
ten fies endlich, eine den wahren Domkapi⸗ 
tefn bey erledigtem Sitze zuſtaͤndige Gerichts⸗ 
barkeit auszuüben, und verliehen die Dimiſ— 
forien aus eigener Vollmacht. Van Papend, 
ar 8. iegq. Bachus, 1. c. \ 
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,  „Nuhm einer firengen Theologie , aber ihre 
innere Abfichten, nnd ihren Endzwed kann 
„jeder Vernünftige , und gut denkende leicht 
„einſehen, wenn er ſich jener Negel erinnert, 
„die ung der Heiland um jene zu entdecken, 
„die nur in Schafskleidvern Fommen , mit die: 
„ſen Worten an die Hand gegeben: aus ihren 
„Früchten werdet ihr fie erkennen. Denn, 
„wenn man, um dad übrige zu gefchweigen, 
‚nur jene Schriften betrachtet, die in diefem 
„Handel nicht ohne groſſem Aergerniſſe une 
„ſerer Glaubensgegner an dag Taglicht gefoms 
„men, und von fo vielen Laͤſterungen, Luͤ— 
„gen, Berleumdungen, Unehrerbietigkeit, und 
„Verwegenheit gegen den apoftolifchen Stuhle 
„ſtrotzen, wer foll nicht einſehen, wie weit die 
„Urheber,  undVertheidiger berfelben von dem 
„Geiſte Gottes, welcher der Gott des Frie 
„dens, und nicht der Uneinigkeit fir ent- 
„fernet find ; wie weit fie don ber aufrichti- 
„gen Liebe Chrifti abweichen, die fie zwar 
„mit Worten fo fehr anrühmen, durch ihre 
„Werke aber zernichten ; wie weit fie endlich 
von der N _— ‚ und Unterwuͤrfig⸗ 

„feit, 
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„Reit, dieſer Grundfeſte der übrigen Tugeu⸗ 
„den irre gehen, da ſie ſich wider den gehei⸗ 
„ligten Stuhl als die Mutter, und Lehrerinn 
„aller Gläubigen empören , wider ihre Befeh⸗ 
„e handeln, ja fih nicht ſcheuen, felbe aus⸗ 
„druͤcklich zu beitreiten. „ 


Dieſes Schreiben wurde in Bruͤſſel ge⸗ 
druckt, und vom Boußius den fuͤrnehmſten 
Katholiken der vereinigten YTiederlanden 
zugeſchicket; welch groffer Wuth und Aufruhr 
aber darwider entſtanden ſey, iſt unbeſchreib⸗ 
lich. Die Quesnelliſche Parthey ſchonte 
weder der Heiligkeit der Religion, noch ber 
Ehre des Pabſtes, noch dem Seelenheile ‚der 
Gläubigen, fondern lag den Ständen gol⸗ 
lands mit allem Eifer an, daß fie endlich 
dieſes Breve als eine aufrührifche und ſchaͤdli⸗ 
he, Schrift unterdrücten, und dem Kokius 
neuerdings die Ausuͤbung feines Amts unters 
fagten. Nebſtbey wurde in vielen Brochuͤ— 
ven mit aufferordentlicher Kühnheit behauptet, 
Bodde koͤnne fich der Gewalt eines apoftoli- 
{hen Bifaring,noch ferner bedienen, wenner 

—Q4 gleich 


u — 
| gleich von Rem aus fufpendiret worden 31. 
derſelben verdammte Klemens ben 4. Oktob. 
1707, und der kalviniſche RER ſelbſt 


| hielt fie für — 


Endlich ſah ſich der Pabſt gezwungen, um 
groͤſſern Uebeln vorzubeugen, dem Sebaſte⸗ 
nus ſeine Ruͤckreiſe in golland zu geſtatten; 
dieſer, bevor er abreißte, bat ſelben, ſeinen 

- Handel in einer vollen Verſammlung des heil, 
Offizium abermal vornehmen zulaffen: fo ums 
gereimt gleich, und-für die Kardindle belei- 
digend dergleichen Bitte ſeyn mochte, wurde 


fie ihm doch verwilliget. Allein Kodde ge . 


wann Dabey fo wenig, daß, wo er zuvor von 
feinem Amte nur fufpendiret war, burch einen 
neuen Sentenz deffen gar entfeget wurde. Sei— 
ne Rückreife geſchah den 10, April 1703. Als⸗ 
bald er in golland anfam, befahl der Mag 


ſtrat auf Anftiften der Kanfeniften ben Ro⸗ 


kius ind Gefängniß zu werfen; meil er fi 


aber durch die Flucht falvirte, erklärten fie 


ihn als einen feines Vaterlandes Verwieſe— 
nen, und —5 . 3000, Sul: 


den. 








den zum Lohne, der ihn lebendig einfieferm 
würde Man unterfügte auch allen Prieftern, 

und Geelforgern , die Bokius geſtellet hatte, 
die Ausuͤbung ihrer Aemter und fchickte fieing 

Elend. Endlich langte Mokius in Rom 
an ,. und wurde Kanonifusben St. Lorenz 
in Damaſus ernannt. Im Jahre 1705 kam 
Boußius nach Holland, und brachte die Sa⸗ 
“che dahin, daß Gerard Potkampus mit 
Einwilligung des Aodde zum apoftolifchen 
Vikarius gefeget wurde; -allein feine kurze Re— 
gierung Fonnte zur Wiederherſtellung des ers 
mwünfhten Friedens wenig beytragen, theils 
weit diefem Bejahrten Manne viele Unpäßlichs 
keiten aufftieffen, theils und zwar hauptfäch: 
lich, weil die Utrechter Prieſter ihn alſo 

. amrangen , daß fie Niemanden ohne Zeuge 
und Auffeher det Zutritt geftatteten,. damit 





nicht etwan wider ihren Sinn, und Erwar⸗ 


tung etwas gefchaͤhe. Im Jahre 1707 wur⸗ 
de Adam Darmen zum apoflolifchen Vika⸗ 
rius ernannt; obwohl ſich aber die Prieſter 
von garleın nicht wenig angelegen ſeyn Tief 
fen, daß er feinem Amte ungehindert vorſte⸗ 
| N 5 | hen 
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"hen Pönnte, erſchlichen doch die im ihrer Hart⸗ 
naͤckigkeit fets verboßtere Utrechter von den . 
hollaͤndiſchen Ständen ein Edikt, woburd 
ihm alle Aushbung bes apoftolifchen Vika⸗ 
riats, ja ſo gar der perſoͤnliche Zutritt in die 
vereinigten Provinzen unterſaget wurde. Es 
muſte alſo fein Amt, fo lang er lebte, vom 
apoſtoliſchen Nuntius verfehen werben. End: 
Lich, kam 1719 Johann von Bylevelt nad; 
Utrecht, und nahm das Mißionsgefchäft auf 
fih; da er aber nach fieben Monaten Ut— 
recht zu verlaffen gezwungen wurde, richtete 
er feinen Sig zu Arnheim auf, und forgte 
nur für jene, fo in der apoftolifchen Gemein 
fchaft blieben , Feineswegs aber für die übris 
ge, fo fih davon getrennet hatten, 


- , Zum Anfang des Jenners 1710 erfranf, 
- te Peter Bodde; alsbald dieſes Boußius 
erfuhr, berichtete er ſolches nach Rom , und 
bemühte fih unterdeffen durch feinen Auditor 
Alerander von Borgia, den er mit einem 
‚ Schreiben an Bodde abſchickte, felben zur 
Belehrung zu bewegen. Er bedeutete ihm, 
| daß 
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daß drey Se nothwendig alien, ſich mit 
dem apoftolifchen Stuhle —— erſtens 
nämlich, daß er die janſeniſtiſche Ketzerey 
durch die Unterfchreibung der Sormel Afe- 
randers verdammte; zweytens, , daß er fi 
dem von Pabſte wider ihn gefällten Ausfpru- 
the unterwerfe; und drittens, daß er fih von 
Jakob Batſius einem Utrechter Mißio⸗ 
nair, welcher von Blemens XI. öffentlich 
in Bann geleget worden, und in beffen Haus - 
er Frank lage ; entftrnte, und mit ihm feine 
Gemeinſchaft hätte. Allein Rodde antwor⸗ 
tete, daß er zwar die fünf von der Kirche ver⸗ 
dammte Säge, in was immer für einem Bu⸗ 
che felbe enthalten feyn follen, vom Herzen 
verwerfe; übrigens aber zweifle, ob biefe im 
dem Bude des Sanfenius enthalten find. 
Weiters halte er dafür, der dom Pabſte wi⸗ 
der ihn gefällte Spruch fey nicht nach den Rech⸗ 
ten. Endlich, obſchon verſchiedene Fatholt- 
che Prieſter zugegen waren, von welchen er 

die letzte Wegzehrung haͤtte empfangen koͤn⸗ 
nen wollte er ſich doch ſelbe keineswegs von 
einem ie, als von dem in Bann gelege - 
> W | ten 
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ten Katfius, in a Haus er biß and End 
verharrte, reichen.laffen; fo farb er den 18 
Decimber diefes Fahre. Man- -fagt, er fey 
in dem Dorf Warmont, zu deutſch Wahr⸗ 
mund begraben worden, welcher Dre nach⸗ 
mals wegen der Netimologie des Namensvon. 
den führnehmften Kanfeniften zur Grabſtaͤt⸗ 
te gewählet wurde. (k) Als der Tod dieſes 
unglücfeligen Erzbifchofs nah Rom berichtet 
wurde , befchloß die heil. Kongregation nach 
reifer FE ‚ * er als ein oͤffentlicher 

Wi⸗ 











(6) Waermont pflegt von den — 
das Grab der Heiligen genennet zu mer 
den. Da liegen auch Paſchaſius Gues⸗ 
nell, wie oben gemeldet worden ; Steenho⸗ 
ven der erfte Afterbiſchfsf. Aegidius von 
Witte; der Afterbifhof Barchman, und 
Varlet Titularbifchof von Babylon ; endlich 
wollte man auch den Leib des Afterthauma⸗ 
turgen Paris im Jahre 1733 dahin Übertras 
gen, allein dieß wurde hintertrieben. Obſchon 
die Janſeniſten Peine Liebhaber vom Walls 
fahrten find, würden fies dod nah) Waer⸗ 
mont, ihre Heilige daſelbſt zu verehren, 
gern geiten laſſen. Bachus. 1, c. 
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Widerſpenſtiger, und der ſich den paͤbſtlichen 
Satzungen halsſtaͤrrig widerſetzet haͤtte, der 
Glaͤubigen Vorbitte, und kirchlichen Erdebe⸗ 
ſtaͤttigung ſollte beraubet ſeyn, welcher Sen 
tenz vom Pabſte bekraͤftiget wurde. 


Nach dem Tod des Bodde waͤhlten die 
Kanonici von Utrecht und Garlem Steen⸗ 
hovium zum Bifarius; diefe Wahl uͤber⸗ 
fehickten fie der perifer, und Iöwoner Unis 
verſitaͤt zur Unterfuhung, und es thaten wirfe 
lich einige Doktorn einen guͤnſtigen Ausſpruch 
für fie Da aber der apoſtoliſche Nuntius 
und andere Minifter des römifhen Hofe bes 
haupteten, man habe fich nicht an die Meise 
nung einiger Kanoniften, und Gotteögelehrs 
ten, fondern au das Gutachten des Pabſtes zu 


halten, appellirten die Ranonici von Utrecht, 


und einige mit ihnen aus bem Kapitel von 
Sarlem im Jahre 1719 zum Fünfrigen: Ges 
nerolfonzilium, Nichte deſtoweniger wie ſie 
vernommen, daß Innozenz XIII. zum Pabſt 
erwaͤhlet worden, verfertigten ſie an ſelben ein 
Gratulationsſchreiben, ruͤhmten darinnen ih: 

— re 
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re Beſtaͤndigkeit im aͤchten Glauben, und 
Verbindlichkeit gegen dem roͤmiſchen Stuhle 
gleißneriſcher Weiſe an, machten die dringend⸗ 
ſten Vorſtellungen an ihn über den betrübten 
Zuftand ihrer verwaiften Kirhe, und baten 
zugleich, er wolle durch feine wäterliche Sorg⸗ 
falt die Erwählung eines neuen Erzbiſchofs 
befördern. Allein Innozenz gab ihnen auf 
diefes Schreiben Feine Antwort , weil er ihre 
fortdaurende Halsſtarrigkeit wußte ‚ und eben 

' Nachricht erhielte, daß fie Dominikum Var⸗ 
fer, obihon er von Rom aus- fufpendiret 
war, ald einen Bifchof von Babylon aufge 
nommen — (1) Sm folgenden Jahre 
ae 


? 





® Varlet wurde zwar 1719 zum Bifchofe von 
Babylon ernannt, aud dom Biſchofe zu 
Londom , dem Koadjutor zu Guebek, und 
‚dem Bifchofezu Clermont eingeweyhet, und 

zu, den Mißionen beftimmet; weil er aber 

die Bulle Unigenitus auf Peine Weiſe an- 
nehmen wollte, ja fi) wider felbe ſowohl 
muͤndlich als ſchriftlich ſtraͤubte, fufpendirte 

ihn endlich Klemene von der Ausübung al⸗ 
ler feiner Funktionen, 





fieffen fie abermal ein Schreiben an Inno⸗ 


zenz ergehen, in welchem. fie ihm vortrugen, 
daß fie für ihre Kirche eines Erzbifchofs bes 
bürften , auch ungesweifelt das Necht Hätten, . 


felben zu erwählen, und biefe Wahl mit nähe 


ſten anftellen würden, in geficherter Hofnung, 
| feine UFER. werde * beſtaͤttigen. (m) 





Sie 





(m) Daß der Utrechter ‚Klerus gar Fein Recht 


gehabt habe, ſich einen Erzbifchof zu wählen, 


exrhellet fattfarı aus dem, mas oben gefaget 


worden; denn 1) Obſchon die 5. Kapitel ein» 
mal ein wahres , ımd eigenthuͤmliches Wahl 


recht hatten, teaten fie doc) felbes ſchon 1528. 


— 


Kaiſer Karl dem V. ab. 2) Da dag U: 


rechter Bisthum 1559 zu einem Erjbisthur 
me erhoben wurde, nahm Das gänzlich uns 
abhängige Fönigliche Benennungsrecht für ale 
le Fünftige Zeiten feinen Anfang, ohne daß 
die Wahl der 5. Kapiteln im geringften ins 
Mittel trat. 3.)-Wenn aud) das Wahlrecht, 
da die vereinigten Provinzen den proteftan- 


J tiſchen Staͤnden unterworfen zu ſeyn anfien⸗ 


iger zutuͤc gekommen waͤre / wie es die jan⸗ 


gen, an die 5. Kapitel als ſeine vorige Be⸗ 


— 
J 


— 
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Sie ſchritten auch: wirklich in nachfolgenden 


Se dazu 2 und wählten Steenhovium 
der 











ſeniſtiſchen Kanoniften. ohne allen Grunde 
zu.bemeifen fuchen, koͤnnten fie ſich doch des 
ſelben nicht gebrauchen, indem kein einziges 
mehr davon uͤbrig iſt. 4) Hatte das erdichte⸗ 
te Utrechter Kapitel einiges Wahlrecht, warum 
machte es Davon big zur Steenhovens ſchis⸗ 
matiſcher Erwaͤhlung keinen Gebrauch? was 
rum gab es ganz willig zu, daß ihm der roͤ⸗ 
miſche Pabſt einen apoftolifchen - Vikarius 
ſtellte, der auf den Titel einer fremden Kir⸗ 
che in partibus zum Biſchofe muſte geweyhet 
werden. Ich weiß wohl, daß die Gegner 
vorgeben, alle apoſtoliſche Vikarien ſeyn 
vom Utrechter Klerus erwaͤhlet, und dem 
roͤmiſchen Pabſte nur zur Beſtaͤttigung einge: 
ſchicket worden; dieß iſt aber eine grobe füge, 
die aus dem genugſam widerleget wird, was 
oben in der Note d) ijt gefagt worden. Dem- 
- nach konnten Die Utrechter Janſeniſten Fei: 
neswegs Durch ein bey ihren: eingebildeten Ka⸗ 
pitel verbliebenes Recht auf den Gedanfen 
verleitet werden, ſich felbft einen Erzbiſchof 
iu waͤhlen; Br die Urſache ae ift aus 
Ä den 
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der bieher nach der Wahle biefes nänlichen 


Ka: 
den Umſtaͤnden herzuholen. Sie wollten für 
ihren Anhang neuePriefter.haben ; dann maß⸗ 
ten fie ſich der Gerichtsbarkeit an, ihnen Die 
mifforien zu den heiligen Weyhen zu erthei⸗ 

ten; allein da von den Auswärtigen benach— 
harten Bifeyofen feiner auf felbe achten woll: 
te, gelang e8 ihnen zwar, die Leichtglaͤubig⸗ 
feit eines alten Bifchofs in Irrlande , durch 
falfcye Erzehlungen zu bethören , der ihnen 
nahe bey Dublin zwölfe, mworunter Peter 
Johann Meindarts nadymaliger Aftererze 
bifchof zu Utrecht, und Hieron. v. Bock 
nachmaliger Afterbiſchof zu Harlem maren, 
zu Prieftern weyhte. Da aber befagter Bi: 
ſchof über die ganze Sache beffer unterrichtet 
wurde, getraute er fid) Feine ſolche Weyhe 
mehr vorzunehmen. Die Parthey wendete 
fi) alfo nad Ludwigs XIV. Tod zu, eink 
gen franzöfifchen mit dem Sanfenismus | 
angeſteckten Bifchöfen, und brachte die Sache 
‚ + befonders mittelft des Erkelius, Van Eſ— 
pen, und Ouesnell dahin, daf der Bifcyof 
zu Senez einer der. heftigfien Appellanten 
mehrere , die mit Dimifforien des. Utrech- 
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Kapitels das Amt eines Viterius perteeten 
| hatte einhellig zum Erzbiſchofe. m 
| Da: 


* 





terkapitels dahin kamen, zu eiefern 
weyhte. Diefem ſchoͤnen Beyſpiele folgten 
die Bifcyöfe bon Montpellier, ,, und Chalon 
zween ungemeine Goͤnner der Janſeniſten, 
und ſo raubten viele Utrechter das Prieſter⸗ 
thum. Allein auch dieſes hatte bald ein End, 
da der Herzog von Orleans darüber Bes 
richt erhielt; und fogleich „ je einen Diefer 
widerfpenftigen Hollaͤnder inskuͤnftige zu 
weyhen, bey ſchaͤrfſter Ahndung verboth. 
„Nun uͤbrigte ihnen der einzige Titulaͤr Bir 
ſchof Dominifus Parlet, welder obſchon 
er von ſeinem Amte ſuſpendiret war ; ihnen 
nichts deſtoweniger feine Dienfte antrug, und 
wirklich etwelche zu. Prieſtern weyhte, weil 
ſich aber auf dieſen ſchon ziemlich erlebten 
Mann keine lange Rechnung machen ließ, 
fanden ſich endlich die Utrechter Janſeniſten 
genoͤthiget, zur Fortpflanzung ihrer kleinen 
Kirche, ſich ſelbſt einen Biſchof zu waͤhlen. 
Papend. 1. c. Bachus. 1: c. 
“ (n) Steenhov ein Mann von fonderbarer Be⸗ 
EINEN war einsweilen Alumnus iu Rom 
im 
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Damit es aber nicht dag Anfehen haben 
moͤchte, als wollten ſie die apoſtoliſchen Rech⸗ 
te verletzen, machten fie dürch ein Schreiben 
bom 21: May diefe — dem Pabſte zu wiſ⸗ 


ER en fen, 


.— 














im Kollegium de Propaganda, und ein eif⸗ 
riger Verehrer des apoſtoliſchen Stuhls bis 
auf jene Zeiten, da Peter Rodde ſeines 
Amts entſetzet wurde) ; wo er ſich wider den 
Stuhl Detri aufzulehnen anfieng. Er wur: 
de öfters treuherzig ermahnet, befondeis von 


der heil. Kongregation , die ihn, wie eine 


Mutter ihren Sohn liebte: Allein er wuͤr⸗ 
Briefe nicht einmal einer Antwort. Biy ſei⸗ 
‚ner Maple wären nachftehende Afterdoniheren 
zu gegen. I: Johann Chriftian Krkel; 
e dieſes Afterkapitels Dechant, ſchon von vie: 
fen Jahren her öffentlicy mit dem Banne be; 
leget , ein innerfter Freund des Van Eſpen. 
2) Willhelm Dalenoort zweyter Seelſorger 
zu Gräfenhägen ; Der ganzen Faktion bey 
den höltändifchen Ständen mächtigfter; und. 
unermüdeter Agent des Afterkapitels Offizial. 
3) Mattias Oſterling ‚ des noͤmlichen Kar 


pitel 
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fen, baten ihn um die Behitiginh, — 
ſchickten zugleich ſein Glaubensbekenntniß; ja 
da fie befuͤrchteten, es moͤchten ſich unter den 
benachbarten Biſchbfen ſchwerlich 3. finden 
laſſen, welche dem neu, erwaͤhlten die Haͤnde 
auflegten, und ihn konſekrirten, baten fie. fo 
gar in dieſem nothtvendigen Sal von jenem 

Kir 





pitels geheimer Math, Cenſor der — 
und Seelſorger zu Delft. 4) Gysbert von 
Dyk zu Utrecht bey St. Jakob ohne aller 
- Sendung eingedrungener GSeelforger, der 
zweyte Seneraloifarius. 5) Theodor von der 
Croon, der fi) im Jahre 1715. zu Gent ale 
Seelforger. aufwarf, und des apoftolifchen 
Merbotes ungeachtet dieſes Amt hartnadig 
verwaltete: 6) Willebrosdus Remp After: 
feelforger zu Utrecht, ein oͤffentlich erklaͤr⸗ 
ter Exfommunigivter, 7) Nikolaus Broe 
derfen , der in Irrlande das Priefterthum 
geraubet. hatte, ein Handlanger des Erkel. 
Die Handlung ı gieng zu Grafenhagen vor 
ſich, und wurde ſowohl mit dem Falpini:- 
ſtiſchen Placet, als durch Dan Eſpen, 
ohne deffen Rathe fie nichts vornahmen be— 

| ſaͤttiget. Bachus. 1. c. 
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Kirchengefege ausgenommen zu twerben , wels 
ches 3. Bifhöfe zur Einweyhung erfodert. 
Allein das Utrechter Kapitel befam auch 
nach öfters wiederholten Schreiben Feine Ant: 
wort. (0) Sie erklärten demnach durch ein ans 
ders 
(0) Hierüber darf fid) Niemand wundern, ins 
dem es die janfeniitifchen Domherrn ohne⸗ 

bin mwuften, daß ihre Wahl ungültig, und 
vom romifchen Stuhle feine Beſtaͤttigung zu 
hoffen ſey; ſie begehrten ſelbe nur, um ihrem 
gottloſen Betragen bey der katholiſchen Welt 
einige Farbe anzuſtreichen, hatten aber nie 
einen verabſcheuungswürdigern Zrevel als 
durch diefe That begehen fonnen. Denn fe 

ken wir den Fall: daß fid) ein Hauffe wider 
den Gehorfam'ihres rechtmaͤßigen Landesfuͤr⸗ 
ften empoͤrter Rebellen nicht nur einen Heer: 
führer wähle, fondern noch Dazu Das Place: 
tum beym namlidien Landesfürften, mider 
den er in Waffen fteht, darüber anſuche, wer 
müßte nicht einen auſſerordentlichen Abſcheu 
vor ſolcher Zrevelthat haben ? So betrug fidy 
dae UÜtrechter Afterfapitel 5 "denn es band 

N vom Gehorſame, welchen es dem — 


chen 
R3 
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Fa: 





ders Schreiben an Benedikt den XIII. daß, 
wenn er ihre Wahl nicht beſtaͤttigen wollte, 
fie gezwungen waren, dieſe Befkäftigung von 
einem andern State zu begehren (p). End: 
Be ee: J is 


den Vikarius ſchuldig w war, felbften los, re⸗ 
bellirte alſo wider das, rechtmaͤßige Kirchen⸗ 
haupt, wählte fi ch eigenmaͤchtig zu erſt einen 
Vikarius generalis, dann erhob es ihn gar 
= zum Erzbiſchofe; und war endlich kuͤhn ge⸗ 
nug, den roͤmiſchen Stuhl um deſſen Beſtaͤt⸗ 
tigung anzuſuchen. | 
(0) Weil der Pabſt, ſagten ſi ie, Eine billi⸗ 
ge, und auffallende Urſache bat, unferm 
neu erwählten Erzbiſchofe die Beſtaͤtti⸗ 
gung abzuſchlagen, und es dennoch 

| tbut, darf man deßwegen feine Einweyh⸗ 
ung nicht unterlaſſen. Fern ſey von 
ans, die menſchlichen Geſetze: von der 
Nothwendigkeit der paͤbſtlichen 
Ronfirmation, und Gegenwart 
dreyer Biſchoͤfe bey der Ein. 
we ybu ng, ſo zu beobachten, daß wir. 
das ‚göttliche A welches fiölebterdings, 





— * 
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fodert, hindanfegen folten. Dieſes Ge⸗ 
| J— ſetz 


| 


* 





lich wurden die benachbarte Biſchoͤfe erſuchet, 
nach den Geſetzen der Kirche der Einweyhung 
beyzuwohnen; ba ſich aber keiner bon ihnen 
dazu verſtehen wollte, nahmen fie ihre Zu— 
Ä lucht 





— — — 





ſetz moͤgen die Janſeniſten vom Engel der 
Finſterniſſen, nicht aber von Gott uͤberkom⸗ 
men haben. Daher: mag auch jenes Werts 
chen feinen Urſprung haben ı welches um eben 
dieſe Zeit zu Utrecht ausgeſtreuet wurde/ 
und worinnen man folgende Saͤtze verthei⸗ 
Digte. I) Indem ſich der Pabſt ohne billis 
gen uUrſachen den erwählten Steenhoven zu 
beftättigen weigert, kann und. muß man nicht. 
deftomweniger zu feiner Einwephung ſchreiten. 
2) Dieſe Einweyhung kann im Falle der Noth 
durch einen einzigen Biſchof geſchehen. 3) Je⸗ 
der Biſchof kann und muß der Utrechter 


an Kirche „.. Durch die Konſekrirung eines eigenen 


Biſchofs beyfpringen ; vorderift find die ber 
nachbarten Biſchoͤfe dazu verbunden, bey Ab: 
gang derfelden aud) die entferntere; ja fogar 
die verwiefene. 4) Diefe Einwephung kann 
und darf aug Zucht eines Schisma nicht un 
terbleiben. 5) Noch aus Furcht der Exkom⸗ 
oz | i muniz 
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flucht zu Varlet; denn weil ſie wuſten, daß 
er kurz zuvor der paͤbſtlichen Suſpenſion un: 
“ geachtet dag Saframent der Firmung ausges 
ſpendet Habe, dachten fie, er möchte fich auch 
ihren neuen Bifchof einzumwenhen gebrauchen 
laffen. Sie irren fih auch nicht in ihrer 
Meinung, indem er diefe Funktion wirflic 
den 15. Weinmonat 1724 vertrat, wobey 
in Ermanglung der Bifchöfe einige] Afterfas 
noniei, und Pfarrer zugegen waren. (q) 
Steenhov berichtete nachmals den Pabft über 
den Verlauf diefer Sachen, batihn um feine 
J Einwilligung, und Gemeinſchaft, ja ſo gar 
um das Pallium. Allein der Pabſt erklaͤrte 
im folgenden Jahre durch ein Schreiben von 
ar. Febr. an die Katholiken der Vereinigten 


2 Nie⸗ 
munikation, 6) Weder aus — —— 
einigung mit dem roͤmiſchen Hofe jemals 
mehr erlangen zu koͤnnen. 
(9) Bey dieſer Funktion waren Erkel, und 
Dalennoort Affiftenten, und Theodoricus 
von Viaxnes ein aufrührifher Benedikti- 


mnermonch machte den Eerimoniarius. Ba- 
chus l. .. 
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—— dieſe Wahl ale unguͤltig, ſo | 

daß der neue Erzbiſchof gar keine geiſtliche 
Serichtöbarkeit befige, und unterfagte ihm al⸗ 
le Ausübung derfelben unter der Strafe dig 
Banns. (r) Auf gleiche Weiſe handelten auch 
— — die 








(7) Steenhov hatte dag neue Erzbisthum kaum 

| durch 5. Monate ‚verwaltet, als er mit Tod. 
abgieng. Ihm folgte Barchmanus, bey 
deſſen Einweyhung, die von Varlet geſchah, 
die Janſeniſten aus Beſtuͤrzung über den 
N frübgeitigen Tod feines Vorfahrers folgen⸗ 
—des Gebeth ſprachen: O Gott! der du al- 
les regiereſt, thu dem Tode Einhalt, 
daß er. uns dieſen Mann nicht' fo früh 
binrafie. . Denn weil du ibn deiner Kir⸗ 
che zum Gefpons gegeben baft, Iaffe uns. 
auch feiner in die ſpaͤteſte Jahre hinaus 
geniefjen. Doch wollen wir alle lieber, 
daß ihn der Tod ſogleich raube, als daß 
er vor dem‘ Baal (fo nennten fie das Sor: 
mulare, und Die Ronftitution Unigeni- 
zus) die Rnieebeuge, und feine beilige. 
Seele mit einem folchen Kafter beilecke, 
Dieß ———— Gebeth verdiente zwar 


ſtatt 
R.5 
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die nachfolgenden Paͤbſte; denn als Johann 
Meindart von eben dieſen utrechtiſchen 
Afterkanonicis den 2. Sul. 1739. zum Erzbi⸗ 
. Wer gemählet turde,, erklärte Blemenz XII. 
W durch 





| ſtatt erhoͤret zu werden die — Stra⸗ 
fen, nichts deſtoweniger ließ Gott vermoͤge 
ſeiner unbegreflichen Rathſchluͤſſe zu, daß 
Barchman dieſes Aftererzbisthum durch 
mehrere Jahre bekleidete, und die in ſelber 
Gegend ſich befindende achtkatholiſche Buͤrger 
ſammt ihren Prieſtern und Seelſorgern auſ⸗ 
ſerſt verfolgte; denn er ſuchte auf alle moͤgli⸗ 
he Art fie von ihren rechtmäßigen Hirten ab- 
wendig zu machen, trachtete die bisher mit 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Prieſtern beſetzten Sta- 
tionen auf Janſeniſten zu uͤberlegen, und 
raubte ihnen wirklich manche derſelben. Da 
ſich aber das gut katholiſche Voͤlllein weder 
durch ſchmeicheln, noch drohen von ihren 
Prieſtern wollte trennen laſſen, und Barch⸗ 
man fein Vorhaben nicht gaͤnzlich erreichen 
konnte, faßte er, mit einem janſeniſtiſchen 
Duldungsgeifte ganz erfuͤllet, den liebvollen 
Entſchluß, die. kalviniſchen ‚Stände, . wor: 
unter er viel vornehme Gönner hatte, dahin 


ae u | zu 
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durch eine Bulle vom 6. Oktob. die naͤmli⸗ 
ben Jahrs die Wahl als ungültig, und ver: 
bot feine Konfefrirung unter den ſchaͤrſſten 
Strafen ; da aber dieſe nichts deſtoweniger vor⸗ 

genom⸗ 





* 
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zu vermögen, daß alle roͤmiſch-katholiſche 
Prieſter, ſo ſich ſeiner Gerichtsbarkeit nicht 
unterzoͤgen, mit Gewalt aus dem Lande ge— 
trieben, und verbannet wuͤrden; denn em 
dachte fehr weislich, Das Volk würde end⸗ 
lid, vom Pabfte abfatien, wenn man es fei- 
ner. Seelforger beraubte. Allein die Katho— 
lifen hatten kaum Nachricht davon, als fie 
den zu Grafenhagen verfammelten Ständen 
eine Bittſchrift überreichten, Die von vielen 
der vornehmften Perfonen unterzeichnet war; 
darinn erklärten fie, daß es ihr Gewiſ— 
ſen und Religion nicht geſtatte mit Barch-⸗ 
manus dem ſchismatiſchen Erzbiſchofe eine 
Gemeinſchaft zu haben, und feiner Gerichts 
barkeit zu unterſtehen; baten demnach um 
Erlaubniß, ihre Religion, wie bisher, unter 
roͤmiſch- katholiſchen Prieſtern ausüben zu 
daͤrfen. Die Stände erſtaunten über dieſe 
Bittſchrift, zumal wegen der vielen Unter— 
zeichnungen verſchiedener, auch bey ihnen in 
An⸗ 








genommen wurde, beleate Benedikt XIV. 
duch eine Bulle vom 24. Ferner 1741. den 
widerrechtlich Eonfekrirten Erzbifchof mit dem 
Banne. Ein gleiches widerfuhr auch dem 
— | Hiero⸗ 
Anſehen ſtehender Katholiken, worunter ſich 
der adeliche Simon Barchman befand, ein 
Vetter des Aftererzbiſchofs, der ihn von ſei⸗ 
ner Jugend an erzogen hatte, und nun fei- 
nen Fall mit ſteten Thranen beweinte. Sie 
fkonnten alſo die vorgebrachte Bitte nicht mif- 
billigen, fondern verordneten , daß’ Barch⸗ 
man fünftighin nur über Leute feiner Sek: 
te die Berichtsbarfeit ausüben, ſich mit je: 
nen Stationen welche itzt mit Prieſtern von 
ſeiner Parthey verſehen ſind, begnügen folle, 
ohne ferner auf diejenige, fo die vomifd fa: 
tholiſche Priefter verwalteten , einen Eingriff 





2 “ 











auf meld, eine Art zu wagen. Diefe waren 


die Grenzen, die von kalviniſchen Ständen 


zteifcyen den Katholifen und Janſeniſten ge 


fest murden. Daher nannte man Barch⸗ 
‚manen nicht mehr den Biſchof der Katholi⸗ 
fen, fondern den janfenifte Biffehop ; fo 


hieſſen aud) unter dem Molfe nur jene Ka 


tholiken, dir dem Paste, und roͤm⸗ fatholi 
| ſchen 
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Zieronynus von Bock, welchen Mein⸗ 
dart, der in ſeiner Boch: it immer weiter 
gieng , zum Bifhof von g JFarlem angeftellet 
und eingeweyhet hatte; denn erft genannter 
Pabſt verdammte auch dieſe Einmeyhung , 
und beftrafte, den neuen Afterbifchof mit der 
Erfominunfation dur eine Bulle vom 20, 
Dezemb; 1:42. MUebrigens hatten zwar die 
Utrechter feit ihrer Trennung vom römie 
fhen Stuhle die Vereinigung mit felben öf- 
ters angefucht ; ward aber Ernſt, oder viel 
mehr eine bey den Janſeniſten fo gewoͤhn⸗ 
liche boshafte Verfiellung? — Man foberte 
von ihnen einen vollfommenen , und unbeding- 
ten Gehorſam gegen alle bisher wider den 
Janſenismus erlaffene Bullen, wo find aber 
Die ächfen Zeugniffe diefer Unterwerfung? —. 
Haben fie [hon ihre welrfündige Appellation 
von der Yulle Unigenitus zu einem Fünftigen: 


PEN Rrhearh auch öffentlich wieder 


| rufen? 











ſchen Seelforgern. anhiengen, die übrigen 
aber, weldye es mi; Barchmenus hielten, 
wurden Janſeniſten oder Dussnelliften ge- 
nannf. Bachus, lc. 


\ 
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rufen? — Die ist (hlagen ſe die Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem apoſtoliſchen Vikarius aus, 
und verlangen ungeſcheut bie paͤbſtliche Be⸗ 





ſtaͤttigung ihres ſich unrechtmaͤßig gewaͤhlten 


Erzbiſchofes, ſo, daß dieſer nicht nur ihr kleines 
janſeniſtiſches Haͤufgen, ſondern auch die 

groſſe Menge ſich in Holland befindender Ka: 
tholiken in Hinkunft regieren follte; wie kdun— 
te aber diefer Biſchof dem tömifchen Pabſte 


je unterſtehen, da gemaͤß einer Verordnung | 


der hollaͤndiſchen Stände kein von Nom ab— 


haͤngiger Biſchof darf geduldet werden? — 


Liegt es nicht offenbar am Tage ;- ‚daß die Ut— 
rechter duch derley Vereinigungs Projekte 
nur ſuchen, den apoftolifchen Stuhl zu berii: 


den, und die gut katholiſchen Holländer ih⸗ 


rem janſeniſtiſchen Biſchofe zu unterwerfen, 


‚am ſie mittelſt der aufzuſtellenden janſeniſti⸗ 


ſchen Seelſorgern zum gleichen Abfalle brin— 
gen zu koͤnnen? — Baudart Mem: X; 57: 


Brand hift, reform. l. 30; Fleüry T. 67.1: 


313. 8. 1. ſeqq ibid: §. 30. T. 71:1 221. 
S. 39: ibid, 1. 222, 8. 56, leg: Jac: Fontai- 
he T. 3 p. 1266; fegg. Hoynck hiſt. Fecl. 
ultrajec. | VIII. 
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VIII Kapitel. 
Skribenten der janſeniſtiſchen 
Parthey Ka) 
Johann Vergierus von Zauranne. 
Dieſer unter dem Namen des Abts v. St. 
Cyran fo bekannte Mann werd 1581. zu 
j  Bayons 





a) Ich bin weit —— je einen Aehen. | 2 


ſchen Sheologen: ; wenn gleich feine Lehr: 
füge niit jenen der Sanfeniften ‚und Oues⸗ 
nelliften eine Aehnlichkeit zu haben ſcheinen, 
in dieſes Regiſter zu ſetzen; nachdem id) wohl 
weiß, daß einige (vielleicht aus uͤbertriebenem 
Eifer) hierinnen zu weit gegangen ſind, und 

> ffandye ohne genugſamen Grunde des Jan⸗ 
fenismus beſchuldiget haben; Nur ſolche, 
die ſich dem Formulare Alexander des VII. 

“ oder der Ronſtitution Unigenitus hartnà⸗ 
dig widerſetzten / oder die Irrthuͤmer des 
Janſenius und Guesnells ausdruͤcklich 
lehrten, oder vertheidigten, und deßhalben 
von 


F 
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— von adelichen Aeltern gebohren. 
Er ſtuditte unter andern zu Löwen, umd 
machte ſich nachmals bey Rochepoßy Bi: 
ſchof zu Poitiers ſo beliebt, daß ihm dieſer 
die Abtey von/St. Cyran abtrat. In das 
Portroyal wurde er von Zamet Biſchofen 
zu Langres eingeführet, welchen die Neue 
hierüber bald hernach überfiel. Janſenius, 
deſſen neue Lehren in Frankreich auszubreis 
ten, er ſich bemühte, war fein innigfter 
Freund. (b Er dogmatifirte feine ganze Se: 
’ beng: 
er und gelehrten. MA Minen insge 
mein als Janſeniſten, oder Guesnelliſten 
angeſehen werden, will ich hier anziehen‘; ja 
auch aus dieſen nur, etwelchẽe, indem mein 
eingeſchraͤnkter Pan nicht zulaßt, einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Katalog daven zu verfertigen. Man 
beſehe hierüber Gazzaniga T. IH. de gratia 

P- 355. n. 72. 

® Deßhalben wars aud) billig, Daß St. Cy⸗ 
ran von dieſem ſeinem Freunde ein ewiges 
Andenken erhielte, und es gluͤckte ihm wirk— 
lich das Schreibpult ſammt dem Seſſel, wor— 
auf Janſenius fo viele Nächte, mit Studi: 
von durchwachet hatie, zu ererben. Der Sitz 
der 





bengzeit hindurch theils in Privatverſamm⸗ 
lungen, theils in zum Druck gegebenen Buͤ— 
chern. Er rühmte fich öfters vor dem Ci— 
ſterzienſer Abte Jovaud, daß er ſeine Lehr⸗ 
füge nicht aus Büchern erlernet, ſondern un: 


W; 


erwählt ober — ſind. 
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mittelbar aus Gott, der die Wahrheit ſelbſt 


ft, ſchoͤpfſe, und in ſelben leſe; daß er in al⸗ 


len feinen Lehren die innerliche Erleuchtung, 


und den von Gott erhaltenen Unterricht be⸗ 
folge, und eine ſo beſondere Einſicht über den 
innerlichen Zuſtand ber Seelen beſitze, daß er. 


auf einmal zus unterfcheiden wifle, BE aus⸗ 


— 


Wenn St. * Schüler zu unterwei⸗ 


ſen annahm, machte er nach Zeugniß Has 
berts Bifhofs zu Vabres (Caus, fid. adv. 


Jans. defens. p. 2. p. 20.) von Herabfes i 
gung, Zablung, und Verachtung ber gemei⸗ 


. 


nen Lehre den Anfang dazu, und pflegte mit . 





der Weisheit! — das Schreibpult eines 


ſo gelehrten Mannes! — welch reiches 


Erde! Necrologe de Port-royalı 
8 


— 
geſchloſſenen Augen, gekruͤmmten Haupte, 
erhobener Hande, mit einer ernſthaften, und 
gleichſam verſcheuchenden Mine zu ſeufzen: 
o Unwiſſenheit, o Finſterniſſe, o er: 
ſtaunungswuͤrdige Irtthuͤmer, o allge⸗ 
‚meine Blindheit! Jenen Unterricht, wel⸗ 
hen er in Privatunterredungen feinen Ber: 
trauten mittheilte, verlangte er durchaus in 
Geheim zu halten; dieß erhellet aus den bes 
(hwornen Zeugniffen des Herrn Stanz Baus 
fer Bifhofs zu Pamiers , und des Herrn 
Jovaud Ciſterzienſer Abte. ‚Der erfte be 
theurte im Jahre 1633. daß wenn ihn St. 
Cyran eine neue Lehre anvertraute, er fo: 
gleich hinzuſetzte: „Huͤte Dich dieſes Jemanden 
„zu eröffnen, oder ich würde geradezu läugs 
‚nen, daß es aus meinem Munde gefommen 
„ſey — Mir iſt es gewiß bekannt (fagt Rau⸗ 
„let ferners) daß alle, die ſich dem Unter 
‚richte des St. Cyran unterworfen, end: 
lich dahin gebracht wurden, dag fie mit ihm 
„allein handelten; er befahl ihnen alles Ber: 
‚„nünfteln zu befeitigen , damit fie die Irenige 
„keit ſeiner Lehre nicht unterſuchten, und ver⸗ 
„bot 


- 
/ 
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„bot den Umgang mit andern. Cr ſuchte ſie 
„u bereden, daß fi alle übrige itrten , und _ 
„er befhalben billig verlange, Niemanden 
„auſſer ihn zu Rath zu ziehen, und feine lin: 
„terweiſungen andern nicht zu entdecken., Der 
zweyte *.re folgendes Zeugniß ab: „ St. 
„Cyran empfahl mir fehr machdrücklich feine 
„Lehrſaͤte in Geheim zu halten, zu welchem 
„Ende er ſich jenes Spruchs bediente: beim: 
„lich aus Sorcht der Juden. Er erzehls 
„te mir auch eine Gefhichte die fich zwiſchen 
„ihm und einem Weltpriefter ereignete, ich 
pefuͤrchtete (fagte er zu mir) daß diefer 
„Deltpriefter nicht vielleicht jene Lehr: 


„ſaͤtze, die ich ihm anvertrauer hatte, 


„dem Bifchofe zu Poitiers , oder je eie 
„nem andern binterbrächte; diefes zu 
„verhindern bet ich ibn fogleich, mei 
‚ne Beicht anzuhoͤren. Anfaͤnglich 

„ſtaunte er zwar uͤber mein gaͤhes, und 
„unverhoftes Begehren; dennoch nahm 
„er meine Beicht auf. Ich beichtete 
„alſo, daß ich mich verſuͤndiget haͤtte, 
ſolche Lehrſaͤtze beyzubringen, 
©: | „und 
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„und bat hieruͤber um de Looſpre⸗ 


„chung . Auf dieſe Weiſe verband ich 


„den Prieſter zum Stillſchweigen, wel⸗ 
„ches er ſonſt nicht wuͤrde beobachtet 
„haben. Wenn mir St. Cyran dirfe Ge: 
„ſchichte erzehlte, lachte er mit eir, fo aus— 


gelaffenen Minne, . dergleichen ich, fonft nie 
„au ihm verfpürte,. Auch Herr Barkos fein 


. won lachte v vom Herzen. — 


Pi al diefer Mühe, die ſich St. Cu 


ran gab, feine Lehre zu verbergen ,: Fam er 


dennoch in Verdacht, ein Neuerer und Ver⸗ 


— 


führer zu ſeyn, und geriethe deßhalben 1038 
ing Gefaͤngniß. In dem Schloſſe Vincenne, 
wo er eingekerkert war, muſte er bey Herrn 
v. Laubardemont eine ſtrenge Unterſuchung 
aushalten. Von vielen, welche mit ihm ei⸗ 


nen vertrauten Umgang zuvor pflogen, wur⸗ 


den dazumal gerichtliche Informationen ab: 


gefodert. Unter diefen waren beſonders Jo⸗ 
vaud cifterzienfer Abt ,. Alerander. Bo⸗ 
las ebenfalls Abt, Zamer Bifchof zu Zan- 


gres, und THitolgus, le. 8. Tobit, des Fönig- 


lichen 











lichen Senats Advokat. Aus diefen gerichtli- 
hen Urkunden , und zum Theile auch aus den 
eigenen Schriften des St. Cyran find nach⸗ 
ſtehende feine Lehrſaͤtze befannt. 

A.) „Die itzige Kirche iſt verdorben ſo⸗ 
„wohl in ben Sitten, als in der. Lehre; wie 
„öfters ein trübes, «und faulendes Waſſer in 
„dem nämlichen Rinnſale fich verſammelt, 
„wo zuvor ein helles, und vom Unflate ge⸗ 
„reinigtes war, ſo iſt die itzige Kirche in die 
„Stelle der alten eingeruͤcket. Es exiſtiret 
„igt keine wahre Kirche., U 


B.) „Die Biſchoͤfe deri igigen Zeiten, die 
gi Weltpriefter, die Drdensgeiftlihe haben 
„nichts mehr vom Geiſte Gottes, des Chris 
„ſtenthums, der Gnade, und wahren Kirche. 
„Sündiget ber Biſchof, oder Prieſter wider 
„die Keuſchheit, hoͤrt er auf Biſchof oder 
„Prieſter zu ſeyn., 
G.) „Die zur Seelſorge andeſtelte Prie 
„ſter ſind den Biſchoͤfen gleich. „ | E 
D..) Der Kirchenrath von Trient war- 
— ac Kirchenrath, weiler nicht nah - 
\ CH 3 | „dem 


be — — 


„ber. Form der alten Konzilien gehalten wor: 
ben, fondern er war nur eine Verfammlung 
„der Schultheologen ; er bat viel Uebels iu 
„der. Kirche verurfachet , und die wahre Lehe 


"pre verborben. Wer es mit diefem Kirchens 


„rathe haͤlt, der haͤlt es mit dem Pabſte. 
E.) Die ſcholaſtiſche Theologie iſt nur zum 

„Verderbniß; man fofl fie aus den Soul 
 „ausmuftern, | 

F.) „Man mag den heil. Thomas immer 
„einen Engel der Schulen nennen, bleibt es 
„doch gewiß, Daß er bie Theologie verber 
„bet habe. " | 


G.) ‚Die Geluͤbde ber Drdensmänner 


| | „find ftrafbar, " 


HH.) „Die allgemeine — ſoll man 
„dem Poͤbel uͤberlaſſen. „ 


K.) „Die Gerechten ſollen durchaus * 
„Trieb des innerlichen Geſetzes folgen, ohne 
„ſich um dag aͤuſſerliche zu beffinmern, wenn 
„es mit dem innern nicht übereinftimmet. „, 


u R ER | J ö . . L. „Das 





. L.) „Das Gebeth, bey welchem der Ber 

| ‚tende ganzlih uuthaͤtig iſt, fol man and al: 
„len fiir daß befte halten, „ | 
M.) „Die oͤftere Empfangung der ke, | 
ME ift ſchaͤdlich. " 


N.) „Das Saframent des Altars nüget 
„mehr zur Auslöfhung der Sünden, und den 
„Menſchen zu einem ſeligen Tod zuzubereiten 
als die Beicht; daher iſt es nuͤtzlicher ſowohl 
„den mit der Peſt behaften als andern Ster⸗ 
„benden das Sakrament des Fronleichnams, 
„als jenes der Buſſe auszuſpenden. — 

O.) „Ein Chriſt mag fih auch vor fi: 
„mem Hinfcheiden des Altarsſakraments ent⸗ 
„halten, der Verlaſſung Jeſu Chriſti von 
„feinem Vater nachzuahmen., 

P.) „Die Anrufung des heil. PCamen 
F Jeſu iſt ſo wirkſam als das Sakrament des 
„Altars.,„ | 

Q.) „Die Bosfpregung: in dem PP ER 
te der Buffe bringt feine Gnade zu wegen, 
„ſondern iſt blos eine Erklaͤrung und ein Zei⸗ 
| — erlangten Nachlaſſes der Sünden. 
*8. | 6 4 „Die 


24 


„Die Buſſe muß allzeit vor der Losſprechung 
„verrichtet werben , und wenn gleich das Ge⸗ 
ngentheil insgemein in der Uebung ift , fol 
ndieß nur ald ein Be or wer⸗ 
„den., 


R.) „Die Reue Y Mi aus Furqht der Hoͤl⸗ 
„le entſpringet, iſt eine Sünde, „, | 
S.) „Die laͤßlichen Suͤnden find feine ges 
„nugſame Materie zur Losſprechung. In 
„der erſten Kirche ertheilte man niemals eine 
„Losſprechung uͤber pur laͤßliche Suͤnden. 
„Die Beicht, ſo nach dem Zeugniſſe des heil. 
„Auguſtin von den Gerechten abgeleget wur⸗ 
‚de, war Fein Sakramentalbeicht, ſondern 
„nur ein Akt der Verdemuͤthigung welchen 
„man eben fo gut bey einem Layen, als bem 
‚Priefter ausüben durfte. 7 


T.) „Das Saframent der Firmung und 


„Prieſterweyhe, wie auch die Konſekrirung 

„zum Biſchofe loͤſchen die Sünden in Betrach⸗ 

„tung der Schulde und Strafe eben fo gut 
„aus, ale die Taufe., 

Wider Diefe und andere Punkte uͤber 

— St. Cyran gerichtlich befraget, und 

> übers: 


EEE 





uͤber zeuget wurde, wuſte er nichts gruͤndliches 
aufzubringen; ſeine Antworten. waren mehr 
fanatiſch als vernuͤnftig. Bald ſagte er, er 
habe die Worte in einem andern Ver⸗ 
ſtande genommen (qu'il avoit parle par 
catachreſe) bald ſchuͤtzte er vor, er habe 
mit einem heil. Ber nhard nur haus⸗ 
haͤlteriſch (difpenfatorie) geſprochen; 
endlich machte er einen Unterſchied unter der 
Theorie, und Ausübung, und gab vor, daß 
man zwar vieles in der Theorie fage, 
da man doch in der Ausübung das Ge⸗ 
gentbeil beobachte , und er durch eine 
zweyte Abficht wifle gerade zumachen, 
was er krummes durch € eine erſte nur 
verlangte. 

Obſchon viele aus den Groſſen die Befrey- 
ang St. Cyransanfuchten, erhielten fie doch 
nichts; felbft die Herzoginn von Aiguillon 
muſte fih auf ihr inftändiges Anfuchen bey - 
dem Kardinal Richelteu mit diefer merfwürs 
digen Antwort begnügen laffen: Deutfch- 
and und Srankreich würden ganz 
i S5 katho⸗ | 
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Pe 


katholiſch feyn, wenn Luther, und 


BRalvin, wie St: Cyran, wären 
behandelt worden; wenn man fie bey 
Zeiten in einem guten Orte aufbewah⸗ 
ret, und ihnen hiedurch die Gelegen- 
beit zu dogmaetifiren benommen bötte. 
St. Cyran mufte alfo 5. Fahre im Gefäng- 
niffe harrren, und feine Befreyung erfolgte 
erft nach dem Tode diefed Kardinals den 16. 
Hornungs 1643. Er genoffe fie aber nicht 
- Tang , den er ffarb den 14. Okt. des namli: 
hen Se f ati Alters im 63 


| Unter ben Werken des St. PER wird 
insgemein jenes für das vornehmſte gehalten, 
welches er unter dem Namen Petrus Aure— 
line, Heraus gab; nichts deſtoweniger muß 

‚a geftehen (dieß it die Bemerfung des 


Herrn Ladvokat) daß nach Hindanlaffung 


‚ber Invektiven und Unbilden wider die Je— 
fuiten , fehr wenig von diefem groffen Wer: 
fe übrigen würde, Erſt gedachter Sfribent 
erzehlet auh, daß St. Cyran die Fegeris 
ſchen Bücher, bevor er fie lag, exorziſirte; 


nur 
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nur waͤre es zu wünſchen geweſen daß er auch 
ſich ſelbſt, feine Feder, fein Papier, und 
alle ſeine Schriften fleißig exorziſiret hätte, 
Ladvocat Dict. hiſt. edit. Paris, 1777. Jac. 


Fontaine 1. c. T. 2. p. 168. 185. 248. T. 


3. p. 478. T. 4. p. 7. 498. Di&. des iv. 


| Jan. T. 1. P. 133.140. T. 2. p. 400. 


00. . II. | 

| Robert Arnauld d'Andilly, und Anton 

| Arnauld Doktor der pariſiſchen 
Fakultaͤt. 


Robert Arnauld ein Sohn bee beruͤhm⸗ 
ten Advofaten beym Parlemente ward geboh⸗ 
ren zu Paris im Jahre 1588. Noch fehr 
jung trat er in die Hofdienfte, und begleitete 
unter Ludwig XIII. verfchiebene Aemter. 
In feiner Ehe mit Bodrerie jeugte er nebſt 
dreyen Söhnen auch fünf Töchter, die nach— 
mals. alle im Portroyal Klofterfrauen wur: 
den. Nachdem er im Sabre 1637. feine Frau 
verlor, befam er Luft zum einfamen Leben, 
und begab fih in diefer Abficht folgendes Jahr 
in die Abtey des —— ſo auſſer der 

— Stadt 





 # 


Stade fiegt. Die Memoires, welhesi 
Barmburg unter feinem Namen ang Licht ge: 
kommen, find voll der Poffereyen , und abge: 
ſchmackten Lobserhebungen alles beffen , was 
zum Janſenismus gehöret, und befonders 
des St. Cyrans, unter deſſen Anlei- 
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= tung (wie Lomenie Graf v. Brienne re 


det) er weder ein ausgelaflenes, noch 
allerdings chriftliches Leben führte. 
In eben diefen Memoiren rühmt er die er- 
dichteten Wunder an, fo fih im Portroyal 
follen ereignet haben , und berlanget, daß man 
felbe . als eine Stimme des Himmels, durch 
welche Gott die Unfchuld diefer Klofterfrauen 
an Zag Tegen wollte, anerkenne. Seine uͤbri⸗ 
gen Schrifteg waren meiftentheils Leberfeguns 
gen in das Franzöfihe. Er ſtarb im Jahre 
1674. Dict. des liv. Jan. T. 3. p, 53, 
ſeq. Du Pin nouvel. Bibl, des: Auth. Ecch, 
edit, 1711. T. 18. p. 93. Ladvoc. Dit. 


Anton Arnauld, , welcher fih bey. der 
jenfeniftifchen Sefte- den Ehrentitel eines 
Abts verdienet hat, war ein Bruder des vo⸗ 

rigen. 
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rigen. Er kam zur Welt im Jahre 1612. 
und ererbte von feinem Vater” jenen unver: 
föhnlihen Daß, den er feine ganze Lebenszeit 
hindurch wider die Jeſuiten bliden Neffe. 
Nach vollendter Philoſophie begab er ſich auf 
die Theologie, und hoͤrte die Abhandlung von 
der Gnade auf der Sorbonne unter Herrn 
Profeſſor Leskot. Schon damals konnte er 
ſich nicht einhalten, ſondern ſtraͤubte ſich oͤf⸗ 
fentlich wider die Lehre ſeines Lehrers. Er 
ſuchte als ein Mitglied der Sorbonne an— 
genommen zu werden, erhielt aber ſolches erſt 
nach dem Tod des Kardinals Richelieu; denn 
dieſer einſichtsvolle Mann verhinderte, ſo lang 
er lebte, die Aufnahme eines ſo gefaͤhrlichen 
Subjekts. Im Jahre 1641. gab er ein Werk 
an das Licht von der oftmaligen Kommunion, 
welches ungemein tauget, die Leute von dem 
Genuſſe diefes heil, Sakraments gänzlih zu 
entfernen., Er bringt in felben auf die ſtreng⸗ 
fie Sittenlehre, und fodert eine Buſſe, wel 
cher er fich doch felbft niemals unterworfen; 
darum fagt Billig Raconıs der Bifhof zu 
Vabres (Exam. Verger. & Arnald. lib. 

de 


— . 
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de freg. ‚Comm. p. 52.) wenn es eine 


ausgemachte Sache ift, daß man einer 


Lehre, die nicht durch Werke unter: 
ftüget wird, hart einen Glauben bey: 
mißt, und wenn der groſſe Bußpre | 


diger Venauld nicht bey Zeiten über 


die vielen, und graͤulichen Schmaͤhun⸗ 
gen wider die Ördensgeiftliche , von 
denen er durch nichts, als daß ſie ſich 
der Lehre des St. Cyran widerfer: 
ten , ift beleidiget worden, eine techt 
firenge, und öffentliche Bufle su wit: 
fen anfängt, laͤßt fich billig hoffen, 
daß die Lehre des St. Cyran, voek | 


che Arnauld mit ſo groſſer Dres 


ſtigkeit vertheidiget, nicht lang jenen 
Beyfall behalten werde, den fie wirk 
lich bey vielen a 


Bald hernach faßte Arnaulo meſhice 


m Schriften von der Gnade ab zur Verthei⸗ 
digung des Janſenius, deſſen eifriger Bir: 


ehrer und Schuͤtzer ev feine ganze Lebenszeit 
verblieben. Unter diefen Schriften find zween 
Brie⸗ 
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Briefe, woraus bie parififche Fakultät den 
legten Senner 1656. zwern Säge herausges 
zogen, und mit einer fharfen Cenfur beleget 
bat. Der erſte war diefer: „Die fünf Pros 
„pofitionen (fo Innozenz X. verdammet hat) 
find in dem Werke des Janſenius nicht 
„enthalten , auch in feinem Verſtande nicht 
„verdammet worden, , Demnad) iſt es genug, 
„wenn man uͤber dieſen Fheil der apoſtoli⸗ 
„Aſchen Konſtitution ein religioſes Stillſchwei⸗ 
„gen beobachtet. Der zweyte: „Es iſt eine 
„aus der Schrift, und den Vätern ungezwei⸗ 
„felte „ und: in der Perſon bes heil, Petrus 
„offenbare Wahrheit, daß die Gnade, ohue 
der wir nichts vermögen, dem. Gerechten 
„auch in jener Gelegenheit, in welcher er von 
„der Sünde nicht kann entfhuldiget werben, 
„gemangelt habe. ,„ Den erften diefer beyden 
Sägen verdamnite fie: „Als verwegen, aͤr⸗ 
„gerlich, für den Pabſt und die Biſchoͤfe be: 
„leidigend, und der fhicklich iſt, die neulich 
„verworfene Lehre des Janſenius wiederum 
„ganz aufzuwaͤrmen. „Den zweyten: als 
verwegen, gottlos, und ketzeriſch. Der 

hals⸗ 
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- halsflatrige Arnauld wurde ſo gar aus dem 
Regiſter der Fakultaͤt ausgeloͤſchet: : Es 


„wuͤnſchte zwar die Fakultaͤt von Herzen (ſind 
„ihre eigene Worte) bey Verdammung der 
„Lehre des benannten Magiſter Arnaulds 


„ſeiner Perſon zu ſchonen, die ſie, wie eine | 
Mutter ihren Sohn liebet, und. welche fie 
fo oft freundfchäftlich ermahnte ‚, bey ihrer 


„Berfammlung zu erfcheinen, ſich derſelben 


„Lehre abzuſchwoͤren, und ſich mit ihrer 


„Meinung zu vereinigen — Ha aber Ar— 
„mauld den gutherzigen Rath feiner. Mutter 
„hindangeſetzet — befand eben dieſe Fakultaͤt 


nfür-gut , ihn aus ihrem Schoſſe hinauszu—⸗ 
„werfen, aus der Zahl ihrer Lehrer augzus 
„ſchlieſſen, und von ihrem; Körper gänzlich 
„abzufchneiden. „ Sie befahl noch dazu, daß 
in Hinfunft ale, .fo den Gradum verlangten, 
die wider Arnaulden gefällte Cenfur zu un: 
— ſollten — ſeyn. (c) — 

Dee 


6) Nichts deſtoweniger, wie alle Irrlehrer * 
re Anhaͤnger haben, nn fid) einige bey 


der 


u unterwerfen, die irrige und anſteckende 


— — — . 


* 


— | . ni 


| I 
Dekret wurde ſowohl von der — 
‚als der Verſammlung des ftanzöfi fchen Kle⸗ 


rus in eben dieſem Jahre gücgeheiſſn. 


Der von beyden Fakultaͤten ausgeſchloſſe⸗ | 
ne Arnauld begab fih von Paris hinweg, 


und ſchrieb in feiner Entfernung mehrere Wer⸗ 


ke uͤber verſchiedene Materien. Der Charakter 
in ſeinen Streitſchriften iſt EN (d) 


mie 











Es parififchen Fakultät, die ſich nicht ſcheue⸗ 
ten Arnaulden zu vertheidigen. Unter die⸗ 
= waren befonders Peter Nikol, und 
Johann Caunoi. Fleury T. 62.1. 203. 
S. 106; Ä 
dd): Dieß beweiſet Jurien, — (Mem. = 
chron. & dog. T. 3. p. 427.) ein ganzes 
Verzeichniß von jenen Lafterungen macht, 
die Arnauld tiber feine Gegner die Katho— 
lifen nuszuftoffen pflegte: gewöhnlich betitel⸗ 
te er fie, ale tumme, unwiſſende, thoͤrichte, 
abgeſchmackte, verdruͤßliche, unbeſcheidene, 
verleumderiſche, unverſchaͤmte, galgenmaͤßi⸗ 
ge, Ehr, und gewiſſensloſe Leute. Dem un⸗ 
| geachtet ſchildert ihn Be wie einen ſanft⸗ 
—— muͤthi⸗ 


f 
= 
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mit den er ſowohl die weltliche als geiftliche | 
Macht angreifer , und beyde fo abſchildert, als 
zoͤgen fie mit vereinigten Kräften wider die | 
Wahrheit, und Tugend los. Deßwegen nant: 
‚te ihn Alexander V. billig ein Kind der 
Bosheit , und einen Störer der öffent: 
lichen Ruhe. Nah einigen Jahren Fehrte 
Arnauld wieder nah Paris; endlich 309 
er ins Pliederland, und ftarb zu Bruͤſſel 


11694 mit Hinterlaſſung eines ſchriftlichen Zeugs 


niſſes feiner immerwähtenden Halsftarrigkeit: | 
wenn Jemand (find die Worte feines Tefte: 
ments) aus Gottſeligkeit muthmaſſen 
wollte, ich haͤtte meine Sefinnungen 
: im Todtbette geändert, ſoll man die 
fes Gerücht , fo ſich hierüber verbrei 
gen möchte, als falſch und verleumde- 
riſch anfeben. Seinen Geift hauchte er in 
den Armen Quesnells aus; auf deſſen Ber- 
anftaltung fein Herz nah Portroyal des 
Champs Überbracht wurde. Die ganze Ge 
meinde uͤbernahm es den 9. Wintermonat mit 
SGes 
muͤthigen Moyſes. Welch ſchoͤnes Bild der 
Sanftmuth, und warmen Naͤchſtenliebe ? 


7 








\ \ ii 


Gemaihsregungen, die man ſich / leichter vor⸗— 
ſtellen, als beſchreiben kann. Der Ueberbrin⸗ 


ger dieſes koſtbaren Kleinods hielt an fie ein 


kurze, aber ſehr ruͤhrende Anrede: dieß (ſag⸗ 
te er) iſt das Serz eures Vaters, in wel: 
chem er euch ſtets herumtrug, und al⸗ 
le, oder faſt alle in Jeſu Chriſto zeug⸗ 
te. Dieß iſt jenes Zerz, das euch fo 
beftig liebte, und wo ihr ‚ fo zu fagen, 


eine prächtige Wohnung Better. — 
Wie herzbrecheriſch! — Und die guten Kin— E 


der zerfloffen wirklich in Ihränen. , Cauſa 
Quesnel, ar, 10. $. 6, Ladvoc. Dict. Fleu- 


xy T. 62.1, 203, $. 78.fegg. Jac, Fontaine 


T. 3. p. 989. Did. des Liv. Jans. T, 1. p. 
75. feq. Mem. chronol. 1694. 8. Auguſt. 
MS | he ee 
udywig Iſaac le Maiſtre. 


* ae 


Diefer unter dem Namen des Sacy (6. 


bekannte Mann ward gebohren zu Paris 


1613. Nachdem er 1649. zum Prieſter gex 


wehhet worden, begab er ſich in Portroyel 
auſſer der Stadt, und wurde geiſtlicher Was 


u 


“ 


ter 
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ter der Kloſterfrauen. Im Jahre 1666 zog 
man ihn aus dieſer feiner Einoͤde, und warf 
ihn zu Paris auf der Boftille ind Gefaͤng— 

ih, In der. neuen Einfamkeit foll er nah 

Meinung einiger Skribenten die Gefhichte des 
alten und neuen Teftaments unter dem Namen 
Royaumonts verfaſſet haben. Nach zwey 
ein halben Jahr wurde er von ber Baſtille 
frey entlaffen , ſetzte ſeine Arbeiten fort, und 
ftarb endlich im Sabre 2004 in dem Sölof 
| aa 


Unter feinem wahren Namen ſchrieb er 
| nichts; er waͤhlte entweders einen fremden (e) 


boder nannte fo Sacy, weldes ein Ana 


gramm von Iſaac it. Man hält ihn insge⸗ 

mein für. den Verfaſſer der Tagzeiten Des 
Portroyals, oder ber Tagzeiten nach der 
Art der Sanfeniften ; ; diefes Werk, obfchon 
« bie — mit aller er au techtfert 
——— = — 





”. . a u j * — 
(e) So hat er das bekannte Werk von der Nach 
folge Chriſti, unter dem Name des Herrn 
v. Beuil ins Franzöfifche . Suppl. 
au Did. de Moreri. 
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gen ſuchte, wurde von Innozenz X. ver- 
dammet. Auch die parififche Fakultät bes 
theurte den 4. Senner 1661. daß fie derinn 
mehrere Sachen gefunden, die entwe⸗ 
der ungetreu überfeger, oder felfchy 


und ın Betref der Lehre von den Sa: 


kramenten der Betzerey verdächtig fi find, 
auch jene, fo fie lefen, zur felbenian= 
keiten; die endlich von der Gnade, dem 
freyen Willen‘, und Werken des Men⸗ 
(chen kurz zuvor verworfene Meinun⸗ 
gen erneuern. Er ſoll auch das bekannte 
Journal, fo unter. dem Namen des St. 
Amours erlhienen, und welches eine genaue 
Erzehlung alleg deſſen enthält , was die Xan= 
feniften von ihrem Entſtehen an bis auf das 
Jahr 1662. in Rom und vrankreich zur 
Schuͤtzung ihrer Lehre unternommen, mit 
Arnaulden verfertiget haben. Ludwig 
der große gab es mehreren Praͤlaten, und 
Doktorn zur Unterſuchung; dieſe aber berich⸗ 
teten, daß in ſelbem die Betzerey des 
Janfenius offenbar vertheidiget, 
und erneuert, die Urheber, und Schuͤ⸗ | 
— J zer 


/ | =” 
1 J 
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ger dieſer Sekte RER gelos 
bet, die Eatholifche- Kebrer hingegen 
„ mit Unbilden belsden, die Päbfte, Bar⸗ 
dinaͤle, Biſchoͤfe, Doktorn, und Orr 
densgeiftliche mit Verachtung,’ und 
unerträglicher Unverfehämtheir miß⸗ 
handelt werden, fo zwar, daß es jene 
Strafen verdiene, ſo die Rechten wi: 
der die kegerifchen Bücher beftimmen; 
auf welchen Bericht der König den 4. Jenner 
1664 den Befehl ertheilte, dieſes Werk durch 
die ai bes Syarfrihtere zu verbrentien. 


Endlich anderer ſeiner Säriften nicht zu 
gedenken, uͤberſetzte er auch mit feinem Brus 


der das nette Teftament ins Tranzöfifche. Ars 


nauld und Prikol üderfahen, und verbeffer: 
ten die Ueberfegumg ‚und obſchon fich die Auss 
gabe von Mons ſchreibet, iſt «8 doch be 
kannt, daß fie in Holland gefchehen fey. In⸗ 
nozenz XI. verdammte fie den 19. Herbfis 
"monate 1679 umd Blemens XI. ſagt in der 
Bulle Dnigenitus, ex verwerſe das Werk des 
— unter andern Urſachen auch aus 

| Ä die⸗ 


* * 
— be, . ⸗ \ 


— 7; 


biefer, weil er — hat, daß in ſelbem 


der heilige Text des neuen Teſtaments ſtraf⸗ 
bar verfaͤlſchet, und der ſchon lang verworfe⸗ 


nen franzoͤſiſchen Ueberſetzung von Mons in 


vielen gleichfoͤrmig ſey. Letzlich hat Ludwig | 


XIV. den 22. Wintermonatd 1667 allen 


cl 
— 
a 
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| Buchhaͤndlern bey groſſer Strafe verboten, J 


dieſe Ueberſetzung einzuführen, oder zu Ders 


kaufen. Ladvoc. Di&. Du Pin Nouvek \ 


Bibl. T. 17. p. 288. Di. des liv. Jans. T. 


2 P-, 177: feq. 355. feq. T. 4 P- 69.fegge 


$. IV. 
Blaſius Paskal. 
Blaſius Paskal ward gebohren zu Bler⸗ 


mont in Auvergne 1023. Er hatte ein 


trefliches Talent } und war ein guter Phyſi⸗ 
ker, und Mathematiker, aber ein fo elender 
Methaphyſiker, und Theolog, daß er ſich, 


ohne es zu bemerken, ſehr oft ſelbſt wider⸗ 
ſprochen. Beylaͤufig im 30. Jahre feines Als 


ter legte er auf Einrathen feiner Schwefter, 
die im Portroyal auffer der Stadt eine Klo— 
frfron war, das Studium der Mathematik 


& 4 . | auf 
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auf die Seite, und begab ſich allein auf die 
Wiſſenſchaft der Religion. _ "Von biefer Zeit 
an arbeitete er an mehreren Merken mit Ars 
nauld, und TTiEol, biefeine innerfte Freun⸗ 
de waren. Gein vornehmſtes Werk ſind die 

18. Provinzialbriefe , welche dieſen Namen 

erhielten, weil fie Paskal an Herrn Der: 
rier feinen Stiefbruder, welcher ebenfalls dee 
‚janfeniftifchen Parthey zugetdan war, ges 
ſchrieben hatte. Die Gelegenheit zu dieſen 
Briefen war folgende: als die Janſeniſten 
ſahen, daß fie mit all ihrer ernfihaften, und 
muüuͤhſamen Schreiberey nichts ausrichteten , 
glaubten Arnauld, und feine Freunde, man 
müffe in Der Sache auf eine andere Art zu 
Werkegchen, und jenes durch poßirliche Scher> 
ze, ſpitzfindige Spoͤtteleyen ‚, und erdichtete 
Erzehlungen zu bewirken ſuchen, was fie im 
Ernſte, und mit Wahrheit nicht behaupten 
konnten. Dieſer Einſchlag fand allgemeinen 
Beyfall, und Paskaln wurde über deſſen 
Ausführung der Auftrag gemacht, Er ſchrieb 
alfo unter dem Namen Ludwig Montal⸗ 
tus feine Provinzialbriefe ; Arnauld, 
Tr und 








/ 
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und Plikol waren feine Sehhilfen; ja dieſer 


letztere überfegte fie nachmals unter dem Nas 
men Wendroks ing Latein, und vermehts 
te fie mit einigen Anmerkungen. Der Haupts 
inhalt diefer Briefe befteht in der Verthei— 
digung des Janſenius, und Snveftiven w wis 
ber die laxe Jeſuiter Moral. 


A— VII. Bat dieſes Werk — 
andern Schriften verdammet, und zu leſen 
verboten. Auch Ludwig XIV. benannte 4. 
Biſchoͤfe, und g. pariſiſche Doktorn, die 
es ſammt den Unterſuchungen des Pau⸗ | 


lus Irenaͤus pruͤfen, und den Bericht hier⸗ | 


über erftatten follten. ‚Das Urtheil, fo fie 
faͤllten, war nahftehendes : „Wir Ends un: 
„terzeichnete, und auf Befehl dee Königs zue 
„Beurtheilung des Buchs, ſo / den Titel fuͤh⸗ 
„ret: Ludwig Montaltius Provinzial⸗ 

„briefe ꝛc. gewaͤhlte thun hiemit nach einer 
„reifen Unterſuchung kund, daß ſowohl in ſel⸗ 
„ben, als in den Anmerkungen Wilhelms 


„Wendroks (Nifols) wie auch in den bey | 


narfügten Unterfuchungen bes Paulus Ire— 
| T 5 ‚on 


/ . 


. \ 


2) — 


a 


„naͤus (wiederum Nikols) die keeriſchen 
‚md von der Kirche verworfenen Saͤtze des 
Janſenismus auf eine ſo auffallende Art 


„nen wollte, er dieſes Buch nothwendiger 


„Weiſe entweder gar nicht muͤſte geleſen, oder 
„nicht verfiandenhaben,, oder was noch ſchlim⸗ 


„mer waͤre, jenes nicht für ketzeriſch anfehen, 


qwas von ben Paͤbſten, der franzöftfchen Kir: 


„che, und der theologifihen Fakultät zu Pa: 
eis als ketzeriſch verdammet wird. Zu dem 
zbezeigen wir, daß deu drey ohgedachten Au⸗ 


„thoren das Laͤſtern und Muthwillen treiben 
„ſo angebohren , daß fie (die Jaunſeniſten ab 


„lein ausgenommen) keinem Stande der Men⸗ 


„ſchen, weder dem Pabfte, noch Bifhöfen, 


weder dem Köhig undvornehmften des Neiche, 
„noch aud) ber parififchen Fakultaͤt, und ben 
„DBerfammlungen der Drdensgeiftlichen ſcho⸗ 
„nen. Aus dieſer Urſache halten wir dafuͤr, 
„daß diefe Werke jene Strafen verdienen, 
„welche Schmaͤhſchriften, und ketzeriſchen Buͤ— 
-„chern Rechtens gebühren. „Hierauf befahl 
I der Konig die ————— durch bie 
| Hin 


„enthalten feyn, daß, wenn ed je einer Täuge | 
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—* bes Scharfrichterg —*— zerreiſſen, — 
und verbrennen zu laſſen. Ein gleiches Schick⸗ 


ſal erfuhren ſie auch zu Acqs. O 


Paskal ſah ſich bey derſelben Vefaſſung 


ſo wenig um die Wahrheit um, daß, wie 


ihn die Markgrafinn von Sable befragte, 


ob er verſichert ſey „daß ſich alles, wagen 


zuſamm geſchrieben, wirklich ſo befinde, er u 


freymüthig geantwortet : . dieß kuͤmmert 


mich wenig, ich begnuͤge mich, das 


Merkwuͤrdige von dem, was mir an⸗ 


dere mittheilen , zuſamm sufegen. Was 


Wunder demnach, wenn ſich Die Janſeniſten 
ſelbſt eines Werks ſchaͤmten, in welchem ſie 


X 


ſo viel falſches, und ungereimtes aufdeckten 


wenn Paskal, der ihnen zu Lieb feine Ehre 
in die — — Lobſpruͤchen, 
— und 
6) Fichte deftoweniger, wie —— des 
Supplements zum Dictionaͤr des Herrn Mo⸗ 








— 


reri bemerket / wurden dieſe Briefe faſt in al: 


le europaͤiſche Sprachen uͤberſetzt, und ſehr 
oft nachgedruͤckt; dieſes Gluͤck hatten aber 
auch viele andere hoͤchſt verderbliche Piecen. 
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| und Dankfagungen ‚ Schmäh und Eiſterwor 
te von ſeinen eigenen Bruͤdern einerndten mus 


ſte? Denn auch dieſe ſagten von ihm: Pas 
kal verdienet keinen Glauben, in That: 


ſachen, die er erseblet ; er hatte eine 


gewiſſe Frachrichten ; er ſieht nur durch 
die Augen feiner Gehuͤlfen, ohne die 
angefuͤhrte Stellen ſelbſt nachgeſchla⸗ 
gen zu haben; er ſagt oͤfters falſche, 
oder ungewiſſe Dinge, und macht ſich 
Syſtemen, die nirgends, als in ſeiner 
Einbildung Grund baben, Boileau er⸗ 
zehlt von ihm daß er ſich einer Lehne bedien⸗ 
te, weil er ſtets in der Einbildung war, ei⸗ 
nen Abgrund zur Linken zu erbliden ; ; feine 
| Freunde wollten ihn zwar bereben , er hätte 
feinen ‚Sturz zu befürchten, aber fie vermoch⸗ 
tens nicht; denn bey einer acebrachten Ein: 
bildungskraft find — ohne Wir⸗ 
kung; in einer Viertelſtunde ſah ‚Pastal den 
Abgrund aufs neue. Er ftarb zu Paris im 
Sahre 1662. Ladvoc. Did. FleuryTT. 62. 
1. 203. $. 107. ſeq. Lettre d’un Eccl. à 
un de fes Amis p. 81, 32, Roileau lett. 
= Be: fur. 
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für. diff. Pr de mor. & de piete- T. 
1. p. 207. Di&. des Liv. Jans. T.2.B 


495. leg - Be 
Petrus YXikol, a 
| Yritol warb gebohren zu Ehartreux 
1625. Er far um die Philoſophie und Theo⸗ 
logie zu hoͤren 1642. nach Paris, und wid⸗ 
mete einige Zeit dem Unterrichte der Jugend, 
die ſich der Obſorge der Portroyaliſten an: 
vertrauet hatte. Er wurde 1649. Bakalau⸗ 
reus auf der Sorbonne, und ſuchte die 
Doktorswürde, als der zu ſelber Zeit uͤber die 
fünf beruͤchtigte Säge des Janſenius ents 
ſtandene Streit, und die innerfte Freund: 
(haft mit Arnauld fein Vorhaben hinderten, 
und ihn bewogen , fih in. Portroyal zu bes 
geben, wo er mit Arnauld an verſchiede— 
nen Schutzſchriften arbeitete. Unter andern 
verfertigten fie 18. Briefe von der eingebilde— 
ten Regerey (hzerefisimaginaria) und well: 
ten in felben behaupten, daß der Janſenis⸗ 
nn = j \ u ’ mus 


% 
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Mus ein pures Hirngefpinft fen; aber dieſes 
Werk, ſammt mehr andern deg naͤmlichen Sn: 


begriffes wurde ſowohl von Alexander VIEL 
1656. in feiner. Bonſtitution vom 16. Okt. 


als aud) in der allgemeinen Verfammlung des 


franzoͤſiſchen Blerus vom Jahre 1700. 
verdammet. 


| Einige u OR * Litol we⸗ 

gen vielen zur Vertheidigung des Janſenius 
verfertigten Schriften Frankreich meiden. 
Da ſich aber die Herrn vom Portroyal aus 

ihrem Neſte vertrieben ſahen, ſuchten ſie ein 

Zufluchtsort, und erkauften wirklich in Daͤn⸗ 
nemark den groͤſten Theil einer Iſel, die 
ſich Nord-Strand nennet, um alldort 
ihre kleine Kirche zu pflanzen, und in Sicher 
‚heit zu ve. @ eilein RR Umftänden 
| > | 000. Bak 


- 


Pr 








7) Was wäre dieß fuͤr ein Gluͤck — 
(iſt der Wunſch des Herrn v. Charancy Bi⸗ 
ſchofs zu Montpellier in feinem Hirtenbrie⸗ 
fe Bl. 69.) für die Kirche, wenn ſich al⸗ 
les Geſindel — Gelichrers in ein mit⸗ 
ter⸗ 


+ 
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halber aͤnberten fie ihr Vorhaben, — 


handelten die Inſel dem Herzog von Zolſtein, 


bey welchem Wiederverkauf fih LTiEol bes 


fonders ausgezeichnet, da er jenen Theil der 
ausgelegten Summe, fo auf ihnzurückfallen 
follte, der Madame von Sontperrwis einer 
groffen Berfechterinn Der ſiegenden Snabe it 
Form eines Kodizills großmüthig abtrat. 


Die Herrn von Portroyal verfügten ſtch dem⸗ 


nach jeder nuf ein Ort, wo er ſich zum ficher: 
ften zu ſeyn vermeinte, . TTikol z09 nah 
Brüflel, vonda nad Küttich, darauf nad 
Orval, und in andere verfchiedene Gegenden. 
Endlich erhielt er 1083. die Erlaubniß na 
Doris zurückzukehren, wo er: zum: zweyten⸗ 


‚male vym Schlagfluffe beruͤhret dieſes — 
qhe verlikß im — 1695. EB 


‘ - 


| Er war — ſo —— Neturcte, | 
daß er ſich kaum auffer Haus zu gehen traue 
te, weil I viele, wie er — ſagen pflegte, auſ⸗ 

ſer 





ternaͤchtiges and zuſammgezogen, die 
Rirche aber — aa entlediget 
bitten 
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ſer dem ſelbem durch unvermuthete Zufaͤlle find 
verwundet oder getoͤdtet worden. (h) Er ſchrieb 
ſehr viele Werke, theils unter eigenem, theils 
unter fremden Kamen. u den Anmerfun- 
gen zun Prowinsielbriefen, die er, mie 
oben gefagt worden, unter Wendroks Na: 
mer ing Latein Üüberfeget, und in den beyges 
fügten Unterſuchungen des Paulus Ire⸗ 
naͤus ereifert er ſich ſehr uͤber die laxe Jeſui⸗ 
ten Moral; das Beſte, fo er wider den Pro: 
babilismus auf die Bahne bringt, iſt aus dem 
Buche des P. Bomitolus eines Jeſuiten 
genommen. Er verſchwieg den Namen dieſes 
Authors gaͤnzlich, und ſchaͤmte ſich nicht aus 
dem Werke, und. mit, den Maffen eines Se 
ſuiten jenes zu beſtreiten, was er allen Je⸗ 
ſuiten ohne Ausnahme aufbuͤrdete. Ladvoc. 
Dict. ——— hift, Eecl. T. 63 l. 205. $. 
227⸗ 

Wenn Nikol auf der Gaffe gieng (fagt 
‚die Srafinn von, Riviere T. 2. lett. gı.) 
foͤrchtete er fi). immer,. daß. ibn nicht 
‚ ein Stüc vom Dache auf der Scheitel 
u ‚ treffe: veifte er. su Waſſer, war er jtets 
. in raue erfänft zu werden. 


. # > , f N 











Y 


— — | 305 — 


27. T. 64. 1, 207, S. 118. Dil. des liv. 
Jaus. T. 2. p. 252. feq.ibid.p. 551. 


G. VI. 
Gabriel Gerberon. 


Gerberon ein Benediktiner aus ber 
Verſammlung des heil, Maurus ward. ges 
bohren 1628. Er lehrtein feinem Drden die - 
Theologie, und war ein eifriger vertheibiger 
des Sanfenius. Im Sahre 1670. erfchien 
bon ihm ein Werk unter dem Namen Hore 
de Sainte foi mit dem Zitel: Spiegelder 
ehriftlichen Stömmigkeit. Dieſes Werk 
wurde von mehr Kardinaͤlen, Erzbifchöfen 
und Biſchoͤfen verdammet, und den 14. Jen⸗ 
ner 1078. zu Aix auf Verordnung des Par⸗ 
laments vom Scharfrichter verbrannt, Ger- 
beron achtete «8 fo wenig, daß er fich viel- 
mehr hierüber rühmte, und eine Ehre dar— 
aus machte: man denke nicht (fagte er). 
diefes Werk fey ein Werk des Satans, 
weil es wie der Satan durch das Seuer 
geplager wird; die gereichet ihm viel⸗ 

| u u = 1J mehr 


ER 70 
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mehr zur Ehre, denn die beften Buͤ— 
cher , und felbft jene, welche der beil. 
Geiſt eingegeben bat, erfuhren ein gler 
ches Schickſal. 
Im Jahre 1682. wollte ihn der Koͤnig 
als einen halsſtarrigen Janſeniſten in bet 
Abtey zu Horbie einkerkern laſſen; alleine | 
entwiſchte, und flüchtete fih in Holland; , 
von da gieng er in Slandern , und wurd. 
auf Befehl des Ergbifhofes von Miecheln | 
feſtgeſetztet, und ber ienfeniftifchen Ketze— 
rey ſchuldig erkläre. Nachmals lag er im 
Schloſſe d Amiens, und Vincenne geſan— 
‚gen, bis er endlich 1710 den Händen feiner 
Obern zuruͤckgeſtellt wurde , bie ihn auf bie 
Abtey des heil. Dionyſius uͤberſetzten, wo 
er im Jahre 1711. dieſes Zeitliche verließ. (i) 
Quesnell pflegte ihn in feinen Briefen den 
| mit einer Moͤnchskutte bekleideten Bürger von 
Rotterdam zu nennen, ‚weil er fi längere 
‚Zeit dafeldft aufhielte. = 
) Ein Jahr vor: feinen Tode wiederrief er ab 
e ſeine Jrrthuͤmer Fleury T. 6. L 23 
S . 24 | . 
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Unter vielen Säriften — die Gerberon 
| derfertigte, wird faft Feine feyn, welchenicht 
durch janſeniſtiſche Grundſaͤtze verdorben 
wäre, Beynebens bemerket man in ſelben eis 
nen wahrhaft fanatifchen Eifer, und ein auf: 
gebrachtes Gemüth, das feiner nicht mächtig — 
war. Er ſchonte weder weltlichen, noch geiſt⸗ 
lichen Oberhaͤuptern. In einer Schrift wis 
der den Erzbiſchof zu Mecheln redet er al- 
fo: die weltliche Regierung Stan 
reichs iſt tauſendmal grauſamer und 
ungerechter, als die Inquiſition— 
wer weiß nicht jene Grauſamkeiten, 
und Ungerechtigkeiten, welche man 
wider die heiligften Bifchöfe, gelehr⸗ 
" ‚tefte Theologen, unfchuldigfte ung: 
freuen , und mehrere andere Perfonen 
„won allen Ständen, (er deutet ‚bier auf den 
„ganzen ianfeniftifchen Andang) ausuͤbet; 
wie man ſie theils ſchon unterdruͤcket 
hat, theils annoch unterdruͤcket. In ei⸗ 
nem andern Werke, fo den Titel fuͤhrt: die 
bedrangte Birche Stanfreichs. und im 
Jahre 1690 unter, dem Namen Franz Poi⸗ 
Uz tevin 
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tevin heraus Fam, iſt folgende Schmaͤhung 


enthalten: man verfolget in Srank- 
reich nicht nur das Evangelium 
Jeſu Chriſti, indem man alle, ſo 
die heiligſte Wahrheiten vertheidigen, 
ohne Sorm der Rechten verbannet, oder 
einkerkert; fondern man gebt noch wei- 
ter, und verfolgt die Kirche fo ger in 


. den ficherften, und beiligften Orten, 


"welche zu: befchügen unfere Rönige 
‚vormals für Froͤmmigkeit hielten. Ends 


lich in ſeiner Generalhiſtorie vom Janſe⸗ 


nismus, die ünter dem Namen des Abts Du⸗ 
manoir zu Amſterdam 1700 erſchienen, 
laͤſtert er wider die froͤmmſten und anſehnlich⸗ 


ſten Perſonen, wider einen Kardinal Maza— 


rin, wider den berühmten de Marka, wi 
der ben general Abvokaten Talon, wider den 
durdlaudtigften Erzherzog Leopold, wider 


‚ben heil. Stanz von Sales ıc. fo daß ſich 


- felbft die ‚übrigen Janſeniſten diefes Betra⸗ 


gens ſchaͤmten, und ihn deßhalben zum Pas. 


triarchen ihrer Parthey nicht wählten. Lad- 
voc. Dict. Procès Gerb. ch. 2. P. 35. Dict. 
des 





| ' des liv. Jans. T. LI. P. 106. 473. T eo P- 
22. 232.1. 3.p- 125. &c. 
$ VII. 
Zeger Bernhard Van Eſpen. 
Van Eſpen, dieſes Kirchenlicht der jan⸗ 


ſeniſtiſchen Parthey, dieſer um das After⸗ 


— 


kapitel von Utrecht ſowohl verdiente Mann, 


der in dem Guesnellianiſchen Lexikon 
unter dem Name bed Antoninus erſcheint, (8) 
ward gebohren zu Löwen 1646. Er verleg⸗ 
te ſich auf die Wiſſenſchaft des kanoniſchen 


Rechts, und lehrte ſelbes nah erhaltenem 
Doktorat durch mehrere Jahre mit ſolcher 
Strenge, daß er. die Dotem bey ben Klofter- 
frauen wenn ſie auch noch fo arm wären, 

für 


(K} 5 Diefen Namen erhielt Dan Eſpen als ein 


allgemeiner Advokat, und Rathgeber der jan⸗ 

feniftifchen Parthey , wie einsinal der heil, 

Antonin Erzbifchof zu Slovenz Antonin 

vom guten Rathe genannt wurde, Eſpen 

aber war feineswegs ein Schuler dieſes heil. 
Erzbiſchofs, fondern vielmehr des Moli— 

näus, Bachus 1. c. | 

3 


r 
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flir eine Simonie hielt, un dem Prieſter 


x 


ein Mepftip: ndium anzunehmen verbot. Mit 
Quesnell ſtund er in vertrauter Freund⸗ 
ſchaft, und machte mit ihm die ſchismatiſchen 
Entſcheidungen, daß die Afterkanonici von 
Utrecht berechtiget feyn, fich felbft einen Bis 
ſchof zu wählen, ohne die Beftättigung des’ 
roͤmiſchen Pabſtes nöthig zu haben , und daß 
fie fich zu’ diefem Ende mit gutem Gewiſſen 
an die proteftantifchen Stellen wenden koͤnn— 
ten. Seine Anhängigfeit an die Utrechter 
Kirche, und die Halsftarrigkeit, mit” welcher 
er fih der Bulle Unigenitus widerfegte, er: 


- füllten die Sabre feines Alters mit Bitterkeit; 
ac er muſte von Loͤweñ weichen, (I). 


—— 








() Die Urſache, warum fid) Dan Eſpen mit 


der Flucht retten muſte, war folgende: Da⸗ 
men ein beruͤhmter Profeſſor zu Loͤwen gab 
eine Abhandlung ans Licht: von der erfoder⸗ 
lichen Zahle der Biſchoͤfe zur guͤltigen 
Ordination eines neuen Biſchofs; wos 
rinnen er zu beweiſen ſuchte, daß die Ein⸗ 

| weyhung des Afterbiſchofs Steenhov nicht 
—— nur 
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flüchtete. fi anfänglich nach Maſtricht und 
BE nad) Amersford wo er auch ſei⸗ 
| ne 





e- 








| nur ganz widerrechtlich, und unerlaubt, ſon⸗ 
dern auch wahrſcheinlicher Weiſe unguͤltig fey, 
und er folglich wenigſtens unter Bedingung 
muͤſte wiederum konſekriret werden. Dieſes 
Werk ſetzte Utrecht in groſſe Bewegung, und 
entzog mehrere der Gerichtsbarkeit ihres neuen 
Erzbiſchofs. Erkel, als er dieſes merkte, 
nahm gewoͤhnlicher Maßen ſeine Zuflucht zu 
Dan Fſpen, welcher in einem ziemlich weit⸗ 
laͤuftigen Schreiben ſogleich darauf antwor⸗ 
tete, und wider Damen zu erproben ſuchte, 
daß Steenhovens Drdination, obſchon fie 
nur von einem einzigen Biſchofe ohne aller 
paͤbſtlichen Diſpens vorgenommen, und zur 
mal von Benedikt XIII. fuͤr unerlaubt, 
gottloß, und vera bſcheuenswuͤrdig iſt er⸗ 
klaͤret worden, nicht allein gültig, fondern 
aud) erlaubt, und dem Geifte der heil. 
Kanonen angemeffen fey. Nach diefen 
E wuͤnſchte er, daß ſowohl Erkel, als die uͤb⸗ 
rigen bochanfehnliche Domherrn von Ute 
recht, deren einige mit dem, öffentlichen Ban⸗ 
a. | ur 


sang | 
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ne Grabſtatte und im 85 Sabre feines AL 


ters. * 
| F Die 


— 


Rh 
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3 Pr Gelege waren, andere aber ohne aller recht⸗ 
maͤßigen Sendung, ja wider den ausdruͤckli⸗ 
chen Verbot des roͤmiſchen Stuhls der Seel⸗ 
er forge oblagen, ihre Heerde mit göttlichen Bey: 
ſttande forgfältig zu meiden, fortfahren moͤ⸗ 
gen. Endlich ſchloß er beſagtes Schreiben 
mit dieſen Worten: : ich gruͤſſe von Herzen, 
und mit befonderer Hochachtung den 
ZHochwüuͤrdigſten Biſchof von Babylon, 
der ſich vor wenig. Taͤgen gewuͤrdiget, 
einen ſehr verbindlichen Brief an mich 
ergehen zu laſſen. Alsbald Erkel dieſes 
Schreiben erhielt, befoͤrderte ers zum Druck, 
und wurden davon mehrere Exemplarien 
nad Löwen yerſchickt. Die Sache kam zur 
verſammiung der Staͤnde, und ſeine 


kaiſerl. Majeſtaͤt gaben auf Einrathen des 


Herrn Grafen v. Daun der oͤſterreichiſchen 
Niederlanden Gouverneurs den gemeffe- 
nen Befehl, befagtes Antwortfchreiben ale ein 
aͤrgerliches, ſchaͤdliches und Fr den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl beleidigendes Werk oͤf⸗ 
fentlich zu zerreiſſen, welches auch geſchah. 

Ueber 


— 
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Die Beate dieſes Kanoniſten find mit groͤ⸗ 
ſter 


WUeber dieſes wurde dem Rektor der Univer- 
ſitaͤt auferleget, wider Dan Eſpen, fallser _ 
als Verfaſſer diefer Antwort ſollte betroffen 
werden, mit den gewöhnlichen Kirchenſtra⸗ 
fen, und Cenſuren zu verfahren. Er wurde 
demnach zur Rechtfertigung nach Bruͤſſel ab⸗ 
gefodert; allein er erſchien nicht: und man 
ſchwieg lange ſtill, His endlich Die Erzherzo⸗ 
‚ginn Maria Eliſabeth von den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Niederlanden Beſitz zu nehmen in 
Bruͤſſel eintraf; denn da dieſe ihrem Reli: 
giongeifer gemäß die Kriederlande von Jan⸗ 
feniften reinigen wollte, gab > abermal 
Befehl, Van Eſpen als den vornehnften 
derſelben vor Gericht zu fodern. Er protes 
ſtirte zwar dawider, weil es feinem Vorge— 
ben nad) den niederländifchen Geſetzen ent⸗ 
gegen wäre + Ohne zuvor angeſtellten Unterfu- 
“dungen, eine juridifche Citation vorzuneh⸗ 
men. Allein die Erzherzoginn ſetzte nicht aus, 
ſondern machte neuerdings die Verordnung, 
daß er ſich inner 15. Taͤgen in Bruͤſſel zur 
Rechtfertigung ſtellen ſollte. Nun erkrankte 
er aber, und muſte Anton Cinq Vorſteher 
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Eu Sehutfamt:it zu en; | dent fe is | 
| nicht 


des Kollegium zu cranendonk, welcher der 
janſeniſtiſchen Lehre über die Maßen zuge 
than war, und die ganze hollaͤndiſche Jake 
tion als Agent unterſtuͤtzte ſeine Stelle ver⸗ 
treten. Dieſer befannte aufrichlig z daß 
Van Bſpen das Antwortsſchreiben verfers 
tiget habe, doch fcheinet mir, fügte er hinzu 
dieß berdiene feine Cenfur, und bedurfe feis . 
ner Rechtfertigung, ‚welche er doch im Falle 
der⸗Noth ohne Mühe leiſten koͤnnte. Da ſol⸗ 
des die Erzherzoginn vernahm, Befahl fie 
wider Van Eſpen weiter fortzufahren. Er 
wiird alſo noch einmal vor Gericht gefodert, 
und ihm vorgeſtellet, er habe in ſeinem Brie⸗ 
fe die Einweyhung Steenhovens nicht nur 
als gültig, fondern auch wider die ausdruͤck 
liche Entfcheidung Benedikt XII. von 2r. 
Hornung 1725. als erlaubt, billig, und dem 
Geijte der heil. Kanonen angemeſſen 
gutgeheiſſen, und die Widerſpenſtige aufge 
muntert, die anvertraute Heerde aud) fort- 
hin zu meiden , obſchon ihnen vorlänaft ale 
Seelforge unterfaget wurde Van SEfpen 
antwortete: die Bulle Henediftg XII. 
| u fey 
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nidi nur r vieles Ungegruͤndetes, Falſches und 
— An⸗ 








ſey in Niederlanden weder ange 

. nommen noch durchs Fönigliche Placet, 
welches wider die Runfigriffe des römis 
ſchen Hofs fehr nothwendig ift, gutger 
heiſſen worden; folglich höre die ganze 
Anklage von fich felbft auf. Unterdeſſen 
veränderte ſich feine Unpaͤßlichkeit in eine ge 
fährlidye Krankheit. Als der Kardinal von 
Alface Erzbifhof zu. Mecheln, deſſen Se- 
richtsbarkeit Löwen unterftand, davon Nad)z 
ticht erhielt, befahl er fogleih Hermanen 
Damen, fid) mit noch zween Zeugen zu Van . 
Eſpen zu begeben, und ihn zu befragen, 
ob er bereit wäre, das Formulare Aleran- 
ders zu befhmwören, wie auch die Konftitur 
“ Sion Unigenitus platterdings, "nd. einfältig 
anzunehmen ? Dev Kranke antwortete ganz 
kaltſinnig; er bitte ſich cine Ueberlegungszeit 
aus, Da er nad) diefer wiederum auf die, 
gütigfte Art angegangen wurde, gab er zur - 
Antwort: er. zweifle, ob Die in. Namen feie 
ner Eminenz ihm porgetragene Punkte wirk— 
lich feine Befehle wären, - Endlich nad) Vers 

| lauf önign Zeit wurde er abermal mit bey⸗ 
geruͤck 


* 
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anrsfi ſondern auf ſolche Grundfäge, 
2 die 





geruͤckten Bedrohungen befragt; weil er nun 
die Cenſuren zu befuͤrchten hatte, wollte er 
ſich als ein Mitglied dev Köwner Univerſi 
tät, die ſich exkempt zu ſeyn vorgab, Der Ge 
richtsbarkeit des Erzbiſchofs entziehen; dieß 
war zweifels ohne ein kleiner Schnitzer für 


einen Janſeniſten, die ſonſt alle Exemptio⸗ 


nen ſo veraͤchtlich mißhandeln. Uebrigens 
weil ſich Eſpen ſchaͤmte, zum Janſenis mus 
ſiich oͤffentlich zu bekennen, damit fein Glaube 
den Nachkommen nicht verborgen bliebe, ſchrieb 

er feine Geſinnungen: daß er naͤmlich weder 
das Formulare Alexanders beſchwören, 
noch die Bulle Unigenitus annehmen koͤnne, 
noch demfelben Tage zuſamm, und verord 
nete, das Inſtrument nad) feinem Tode kund 
zu machen. Dieſer ſein Wille wurde in der 
That vollzogen, nachdem er zu, Amersford, 
als ein Scismatifer geftorben war; denn 
für dieſesmal entrann er noch. dem Tode, und 
feste bald darauf zu feiner Rechtfertigung ein 
Werkchen zufamm mit dem Titel: Bewesg— 
grund des Rechtes, weldyes von Irrthuͤ— 
mern und Unbilden wider den’ heil. Stuhl 

| | E 
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die ſehig waͤren, alle dogi atiſche Ertſheb 
dungen der Kirche zu verei eln. m = 
e⸗ 


’ 
{ 


ſtrotzet. Nach einer Verweilung faft von 
zweyen Jahren wurde Eſpen vonallen geifts 
lichen, und oͤffentlichen Aemtern, fo er auf 
der Köwner Univerfität bealeitete, fufpen» 
diret, und fein Antwortsſchreiben zu wieder⸗ 
rufen verbunden. Von diefem Ausſpruche 
appellirte er an 5. Nichter, nicht um einen 
gunftigern Sentenz zue ‚halten, fondern nur . 
Zeit zu gewinnen, wo er feine haͤusliche Sa⸗ 
chen in Ordnung bringen, und ſich durch die 
Flucht retten fannte. Dieſem feinen Vorha⸗ 
ben kam er auch wirklich nach; denn kurz dar⸗ 
auf entwiech er im ſtrengſten Inkognito von 
Löwen. Bachus. 1. c. 


(m) Die Werke van Eſpens ſind meiſtentheils 
aus Buͤchern, ſo der roͤmiſche Stuhl verwor⸗ 
fen bat, entlehnet. Derley find: Das 
Werk des de Marka von der Eintracht 
des Prieftertbums, und Reichs; Carl 


Sebret Abhandlung vom Mißbrauce; 


die Schriften Carls Molindus; Abband- 
lungen von den Rechten und Sreybeiten 
ver ——— Rirche; Beweiſe der 
Frey⸗ 

1 


ee u —— - ee 
RD. 7 u r 


Beweiſe beffen will ich jenes anführen, ine 
ber fromme und gelehrte Kardinal Biſſy Hier 
-üßer bemerket. Es trat wider feinen hirtl— 
hen Unterricht tin Werk an das Licht, in 
welchem ihm dag Anſehen und die Lehre dei 
Dan Eſpen eingewendet wurde. Der Kar 
dinal antwortete in feiner Vertheidigung wi 
ber dieſen Einwurf mit PERL 


„Wer ſollte nicht Dan Eſpen, dar 
ihn Hier anrühmen hört, fogleich für eine 
„der erften Iheologen halten, deffen Meinung 
„bey der Kirche in einem ehrwuͤrdigen Anfe 
ben ſtunde? Und dennoch {ft Eſpen nır' 
mein Nechtögelehrter, der Grundfägen ächte 
„Lehre wenig kuͤndig, und cin Mann, ver 
u m 








Sreyheiten der franzoͤſiſchen Kirche x 
Das Bute, fo man bey ihm findet, iſt gro 
tentheils aus Thomaßin von der alten 
und neuern Kirchenzucht genommen. De 
gelehrte Decker machte Anmerkungen übt 
ſein kanoniſches Recht, und zeigte zerſchiede 
ne, und ſehr wichtige Vergehungen die in 
ſelbem vorkommen. 
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„welchem jeder weiß, daß er der Faktidn, ſo 
„die Kirche heut zu Tage verwirret, aͤuſſerſt 
„zugethan ſey. Selbhſt das Buch (Traktat 
„von der Bundmachung der kirchli⸗ 
„chen Geſetzen) welches wider uns angezo— 
‚gen wird iſt erſt im Jahre 1712 ang Licht 
„getreten, um die Bonſtitution ODnigenitus, 
„an welcher, wie es dieſer Author wuſte, da- 


„zumal in Rom gearbeitet wurde, ‚vorhins. 


„ein zu entkraͤften. Aus einigen Grundſaͤtzen 
„dieſes Traktats ſoll es genug einleuchten, von 
„welchem Gewichte das Zeugniß dieſes Man⸗ 
„nes in gegenwaͤrtiger Sache ſey. „ er. 


/ 


„Es laͤßt ſich in ſelbem die — 


„den roͤmiſchen Biſchof verhaßt, und fein Ans 


„ſehen veraͤchtlich zu machen, unmöglich ver— 
„kennen; und deßwegen traͤgt dieſes Werk 


nden Charakter auf der Stirne, welcher die 


‚Werke der Neuerer auszuzeichnen pflegt. Da | 
ner (p. 4. c. 1. $. 1.) von den Anftalten der 
„römifchen Cenſur redet, druͤckt er fich alfo- 
„aus: die Unterfuhung,. und Cenſur der 
wann geſchieht foſt zo in Abmefenheit 

a — — J ades 


# 
“ 
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„des Pabſtes, und ohne feinem Wiſſen; Sf: 


„ters erſcheint nicht einmal ein Kardinal by 


„ſelber, fondern es wird alles gefehlichter blos 
„nach dem Bericht einiger Drbensgeiftlichen, 
„die entweder unerfahren ,„ oder won ihren 
"„Schulmeinungen eingenommen, und mit 
„Borurtheilen wider jene Bücher, die inady 
„mals mehr angefeindet werden ‚behaftet find, 
/ ; u 

„Au einem andern Orte ($.3. ejusd. c.p. 
„23.) bemühet er fi das Merk des Quer: 


„nells verdeckter Weiſe zu rechrferrigen, wenn 


„er fagt : 08 füge ſich zuweilen, daß ein Bud 
„in einer Provinz oder Dioͤres von den Hir⸗ 
„ten und Seelforgern als zum Unterrichte für 
‚bie Schäflein nüglih anempfohlen, zugleich 
„auch von dem Wolfe begierig:ergriffen, und 
ohne Anftoß gelefen, oder auch von Gelehr— 
„ten, und im Anfehen ſtehenden Männern gut: 
„gebeiffen. werde, fo daß es unanfländig war 
„te, einfolches Werk, obfhon es einige dunk—⸗ 


„ilere Ausdrüce ober. Eleinere Fehler in ſich 


„enthielte, und defhalben gefährlich zu ſeyn 
„ſcheinen möchte , in einem ſolchen Drte zu 
verbieten — — denn halt man die Gefahr, 

| / „ſo 
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„ſo dem Volke aus: derley dunklen Stellen , 
„eder Heinen Verirrungen bevorftchet , mit - 
„jenem Aergerniſſe zufammen , daß aus be- 
 „‚fondern Umftänden, bey dem Verbote fo ei: 
„nes Buche im einem folhen Orte zu befuͤrch— 
‚nten. wäre, dürfte wohl manchesmal diefes 
Aletztere dem erſten weit vorwiegen, - wenn 
‚nämlich das Volk Durch den Verbot eines 
folgen Buchs, über die Orthodorie feiner 
„Hirten, welche es atruͤhmten, in Zweifel 
„gerathen, und jene Glaubenswahrheiten und. 
„Sittenregeln für, verdächtig halten follte » 
in denen es von heben iſt — won 
! with n. Kr 


\ ” Ir Ar*-. 


Aulem im — helle feines Wert 
-oerrärh Eſpen offenbar feine- Gefinnungen, 
weil erfich folder Geundfäge bebienet; welche 
die. Einheit des Glaubensbekenntnißes ver: 
„nichten, alle geiſtliche Gerichtsbarkeit. zu 
„Grunde richten, und das weltliche Anſehen 

„nicht nur über die, Vollſtreckung der Glau⸗ 
„bensverordnungen, ſondern auch uͤber der⸗ 
nſelben en als einen. Schiedsrichter 
J Fu „auf 
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aufſtellet. Unter Siefen ift jenes das erſte 


* „was uns hier eingeworfen wird, daß naͤm—⸗ 


„lich nur jene Bullen und Entſcheidungen als 
„dogmatiſch anzuſehen, welche ſich auf befonr 
dere Punkten erſtrecken; alle übrige aber den 
„Difciplinargefegen ‚ bie zu einer, nicht aber 
„zur andern Zeit Statt finden, beyzuzehlen ſeyn. 
„Dieſer Grundſatz wird durch die einzige Au 
„merkung ſattſam widerleget, daß durch ſelben 
„die Entſcheidungen des Koſtnitzer Kirchenraths 
wider Wiklef und Johann Huß, die Bul— 
„ten Pius des V. Gregors des XHI. und 
„Urbans des VIII. wider Bajus und Janſe-⸗ 


mins, und bie Cenfuren , fo zu verfchiedenen 


| „Zeiten theils von dem roͤmiſchen Pabſte, 
„theils vom franzoſiſchen Klerus ergangen 
„find / benanntlich jene der 08. Propoſitio⸗ | 
nen des Molinofus , und ber 23. des Buche: 
„Maximen der geiligen; endlich jene, fo 
Alexander VII. und Innozenz XI. wider 
"mehrere Gaͤtze, welche die Moraltheologie 
„betreffen, gefaͤllet haben, gaͤnzlich vernichtet 
„wuͤrden; denn da alle dieſe Cenſuren keine 
fonderheitlige RER. beftimmen , 
„ini: 








„möüften fie nah Meinung dieſes Authors zur 
„bloffen Diſciplin gehoͤren, und koͤnnten deß⸗ 
„halben zu gewiſſen Zeiten, in gewiſſen De 


„ten , und bey gemwiffen Perfonen Feine Statt - 
haben. Allein wie beweifet er einen fo un 





„gereimten Sag ? er fucht ihn nur hiedurch 


„zu erproben, weil der Kirchenrath von Trient 
„die Bücher: Cenſur feinem Vermuchen nach 
„den Difeiplinarfachen fol beygezehler Haben, 


„Aber diefer Beweiß ift grundfalſch; denn wer 


„immer die 18 Geßion des gedachten Konzi⸗ 
„liums, und jenes, was zu Ende der 25 ge⸗ 
„ſaget wird, durchlieſt, wird aus dem, was 


in beyden angezogenen Stellen erklaͤret, und 


„verordnet wird, deutlich einſehen, daß die⸗ 
„ſer Kirchenrath bie Unterfishung und Cens 
jifur der Buͤcher, als eine zur Lehre und dem 
„Glauben gehoͤrige Sache betrachtet habe. „ 


Nachdem Efpen die Urtheile der Kirche in 


„ber Bücher-Cenſur auf fo eine Art berabgee _ . 


„wuͤrdiget hat, greifet er das Anfehen verfel: 
„sen in jenen Entfheidungen am, die einzig, 
„und allein dogmatifch find, und voh der 

| Ka | ü „Kir⸗ 
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KKirche über, beſtimmte Glaubenspunkte ge: 
„faͤllet werden. Denn er raͤumet den weltli⸗ 
hen Fuͤrſten die Gewalt ein, auch dieſe Ur— 
„theile, bevor fie kundgemacht, und im bie 
„Ausübung gebracht werden „zu unterfuchen, 


— „und zu beflättigen: (par. 3. c.1.9.4- P- 39.) 


| „Damit er aber den Einwurf von fish abı | 
„lehne, daß bie Landesfuͤrſten durch dieſe Echt 
„re als Schiedsrichter in Glaubensſachen auf 
„geſtellet würden, unterſcheidet er den innern 


‚  nÖlaubensaft von dem aufferlichen Bekennt⸗ 


„niſſe eines Doyma , und geſtehet zwar, daß 
„dieſe Beſtaͤttigung der weltlichen Fuͤrſten 
„nicht nothwendig ſey, einen innern Glau— 
„bensakt erwecken zu koͤnnen, ſondern daß viel 
"mehr die Rechtglaͤubigen allem jenem beyzu—⸗ 
„pflichten gehalten feyn, was ihnen. auf was 
„immer für ‚eine Art als ein von der Kirche 
„ntſchiedenes Dogma bekannt wird; zum aͤrfß 
„ſerlichen Bekennt niſſe aber ſoll es ſeiner Mei⸗ 
„mung nach keine Verbindlichkeit geben, be: 
„vor der Landesfuͤrſt die Publikation, und 
„Vollziehung einer. dogmatiſchen Bulle zulaͤßt, 
er 2. > 1.9.40.) — Das iſt mir aber ein 

„fei⸗ 


s 
„feiner Magifter ber Theologie, ber zwar leh⸗ 

„ret, die Gläubigen feyn verbunden einem‘ 
Dogma ihren Beyfall zu geben, fie feyn aber‘ 


„nicht gehalten, felbes Aufferlich zu bekennen, 
„wider die Lehre des Apoſtels an die Roͤm. 





„10. K. die Gerechtigkeit wird Durch den Glau⸗ 


„ben des Herzens, das Heil aber durch das 
„Bekenntniß des Mundes ——— TR 


„Dieſer Author get noch weiter, und als | 
— es ihn gereuet, durch ſeine Lehre die | 

„Verbindlichkeit zum innerlihen Glauben ges 
— die Entſcheidungen der Kirche anerkannt 
ru haben, ſuchet er die Gläubigen auch von 
„dieſer Schuldigfeit loszubinden ‚ bevor! der 
„Landesfuͤrſt feine Geſinnungen erkläret hat.,, 
Biſſy beweiſet diefes fehr einleuchtend aus je⸗ 
nem, was Van Eſpen am go und 41. Bl. 
feines angezogenen Traftats von dem Landes: 
fürſtlichen Placet ferners zu behaupten trach⸗ 
tet, und zeiget, daß nach feinem Syſtem bie 
weltlichen Kürten ein Recht haben wuͤrden, 


fo gar das Mefentliche der Dogmatifchen Buls :  ' 


len zu re „, und nach ihrem Gutge⸗ 
x 3 duͤn⸗ 
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duͤnken zu beurtheilen; nach — 0: pr — 


lich dieſer gelehrte Kardinal mit folgendem 


ſchlieſſet; dieß iſt nun die Theologie des 
Eſpen; dieß find feine Grundſaͤtze von 
der Gewalt der Landesfuͤrſten uͤber die 
Glaubensverordnungen. Sollte man 
ſich nicht billig verwundern, daß ſo 
einem Author, der nichts als Cenſu—⸗ 
‚ ten verdienet, ein Anfeben beygeleget 
woerde 7 — Dict. Fleury T. 71. l. 
221. 8. 61. 1. 222. $. 58. Dict. des liv. 
Jans. T.2. p. 361. ſeqq. | 


G . VIII. 
Jakob Joͤſeph Duguet. 

Duguet ein getreuer Lehrjuͤnger des P. 
©xesnells, in deffen geheimen Lexikon er 
unter dem Namen Dom Iſole oder M. de 
IIsle verftanden wird, ward gebohren zu 
Montbriſon im Jahre 1649. Arnauld, 
der ihn in feiner Jugend Fannte, pflegte zu 
fagen , er habe etwas an ſich, wodurch dag 
Aug geblendet, und das Gehör betäuber wuͤr⸗ 
de, Dieß mag er im prophetiſchen Geiſte ge⸗ 
redet 


— 327 


redet haben; Benin Duguer blendete wirklich 


bie Augen feiner Leſer, und-betäubte ihre Ih: 
ren gegen die Stimme der Kirche, wenn er 


3. B. in. feiner Auslegung von den Eigenfhaf: 
ten der Liebe beweifen will, daß jene, fo fich 


der Bonſtitution Unigenitus tapfer widerfe, 


gen, als Martyrer ber Liebe anzufehen ſeyn. 


Im Jahre 1667. trat er in bie Kongreges 


tion bes Oratoriums zu Paris und verließ 


felbe wieder im Fahre 1685, da er nah Bruͤſ⸗ 
fel 308, um des vertrauten Umgangs feines 
Freundes Arnaulds genieffen zu Eönnen. 
Seine Sefinnungen über die Lehre des Sans 


ſenius gab er niemals deutlicher zu erkennen, 


als da er in einem Briefe von 22. Sul, 1724. 
on ben Bifhofvon Montpellier alfo ſchrieb: 


„Je mehr man fich bemühet hat, das bloffe 


„Hiengefpinft des Sanfenismus ald etwas re⸗ 


„eles anzugeben , defto mehr hat man die 
„Falſchheit, und den Betrug an Tag geleget. 

„Nach einer fo langen und hitzigen Unterfus 
„hung iſt e8 ungezweifelt, daß der ganze 


„Streit eine bloffe Thatſache des Jauſenius 


- 


abereft, Man eignet ihm Säge zu, die von 


4 Äh 





u 
ihn nicht herkommen; man faßte feine gan: 
„e Lehre in einen einfachen Auszug zuſamm, 
„welches eine unerhörte Sache, und ein höchſt 
„gefährliches Beyſpiel iſt. Ueber dieſen Aus— 
„„Jug, der ſehr kurz, ungeſtalt, und treulos 

| ni nt man feine ganze Lehre verdammet. 


Doer Ronſtitution — ——— war er al⸗ 
ſo abhold, daß er im’ einem Briefe, welcher 

mit drey andern Werkchen 1737. zu Utrecht 

erfhienen, an Dan Eſpen ſich mit folgenden 

Worten wider felbe ausdrüdte: nur gut, 
unterzeichnete, und Öffentliche Akten, 

welche diefe Bonſtitution geradezu anz 
greifen, derfelben Ungerechtigkeit, 
Irrthuͤmer, und fehädliche Solgen zei: 
gen, und sugleich darthun, daß ſie nie⸗ 
mals unter was immer fuͤr einer Er: 
klaͤrung Tann angenommen werden, 
nur folche Akten fage ich, deren Zeug: 
niſſe immerfort befteben, find gegen 
das Uebel, welches fie heben follen, 
wirkend und angemeflen. Eben diefe fo 
nee Halsſtarrigkeit gegen die Bonſtitu⸗ 

| ion 


\ 
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tion mar Urſeche daß er ſich von einem Str 


te in das andere flüchten mufte ; denn manfah 
iz bald in golland ‚bald. zu Troyes, itzt 
zu Paris, itzt in andern Gegenden. 


Uebrigens war Duguet auch ein groſſer 4 


Verehrer des St. Cyran; dem in ſeinem 


Unterrichte für die chriftliche Neltdamen em⸗ 


pfahl er ‚fonderlich die Lefung feiner Briefe , 


von twelchen er diefen Ausfprud machte: fie 
find zwar ein wenig trocken geſchrie⸗ 
ben, «ber die Maximen, fo fie enthal⸗ 


ten, find"unvergleichlich. So einUn 
terricht konnte nur von einem Manne herfoms 


men , dem die Liebe, wovon er feinen geiftlis 
chen Töchtern mit fehr unanftändigen Ausdrüs 
cken fo vieles predigte, das Gehirn in etwas. - 


verrüuͤcket hatte. Er ſtarb zu Paris im Jah⸗ 


xe 1733. Diet. des liv. Jans. T. 1. p. 218. 


279, T. 2.p. 123. 432.536. T. 3.p. 369, 


Ladvoc. Dict. 
/ 


250 §. 1X. 





A, 
6. K. 
Johann Opſtraet. 

Opſtraet ward gebohren zu Beringen 
einem Staͤdtchen im Bisthume Mürtich im 
Jahre 1051. Nachdem er zu Löwen 1681. 

Lizentiat der Theologie geworden, lehrte er 
dieſelbe in dem Kollegium d'Adrien, und 
nachmals in dem Seminarium zu Mecheln, 

woraus ihn Zumbert von Precipiano 

Erzbiſchof dieſer Stadt wegen feiner Anhaͤn— 
gigkeit an die Lehre des Janſenius 1690. 
verſtieß. Eben diefer Urfache halber wurde 
_ 1704. don Philipp V. König in Spa⸗ 
nien aus allen feinen Staaten verbannt, und, 
ins Elend geſchickt. Allein zwey Jahre dar⸗ 
nach, da Loͤwen unter die Botmaͤßigkeit 
des Kaiſers Fam, iſt er als Principal / des 
Kollegiums von Faukon angeſtellet worden. 
In dieſer Wuͤrde —— er bis an ſein 
End. | 


Man — von ihm ſehr viele Werke, wel⸗ 
he die Schuͤler des Sanfenius und Ques⸗ 
nells ungemein auruͤhmen; Srankreich zwar 
| ii ‚gering 
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gering ſchaͤtzet, Deutfehland aber nunmehr 
als die tauglichften zum Unterrichte der Zus 
gend hervorſuchet. Er war einer aus den 
firengen Moraliften; denn in feinen Thefen » 
fo zu Mecheln 1690. erfchienen, wollte er 
behaupten , mankönne nicht einmal einen Suͤn⸗ 
der, der zwar fonft ein unſchuldiges Leben 
führte, aus bloſſer Schwachheit aber durch 
eine ganz beſonders heftige Anfechtung in ei⸗ 
ne ſchwere Suͤnde gefallen iſt, gleich darauf 
in zween, oder dreyen Tagen die Losſprechung 
hierüber ertheilen. In andern Theſen vom 
Jahre 1706. verbeut er den Beichtvaͤtern, 
ſolche Pänitenten, deren innerlichen Stand fie 
noch nicht vollfommen einfehen, aud im Falle, 
daß ſie nur laͤßliche Sünden, als 3.9. Scherz« 
fügen, ober Zerftreuungen im Gebethe vor: 
bringen follten., insgemein loszuſprechen. Dies 
fe feine Strenge erſtreckte fih fo gar jenfeits 
des Grabes; denn er war ber Meinung , da 
die Seelen uns das heil. Meßopfer zwarim 
Speisfale , Eeineswegs aber im Fegſeuer koͤn⸗ 
nen erquicer werben, Er ftarb im Sabre - 
‚1720. Ladvoc. Diet, Jac. Fontaine T. 3. 
P- 1045. 


333 | — 
p. 1045. Di&t.’des lv. Jans. T.1.p. 473. 
T. 4. p. 104. — 


g. x. 
Ludwig Elias du Pin. 


Dupin mward-gebohren zu Paris; 1657. 
und erhielt die Doftorewürde auf der .Sor= 
bonne 1684. Alsbald fieng er.an, eineall- 
gemeine Bibliothek der Kirchenffribenten zu: 
famm zufchreiben. Der erfte Band. Davon 
Fam 1686. ans Licht, und er hatte ſchon eine 
Sanımlung von den erften acht Sahrhunder- 
ten berfertiget, als bey Herrn Zarlay Erzbiz 
ſchofen zu Paris verfchiedene Klagen wider 


fein Werk einliefen. Dieſer Prälat übergab 


es einigen Doktorn zur Unterfuchung ; fie fan⸗ 
ben Darinn viele falfche, Argerliche, zur Ke⸗ 
gzerey verleitende, und die oefumenifche Kir— 
henräthe, Väter und Päbfte beleidigende Stel: 
len, und Säge. Der Author hatte zwar eis 
nige aus felben erklaͤret, und anderg wieder⸗ 
eufen, weil ſich aber dieſe Erklärung und 
Miederrufung nicht.auf alle ihm vorgewor⸗ 
fene 


u 
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fene Punkte erfireckte , und alle. Theile feiner 
‚Bibliothek /mit dergleichen ſchaͤdlichen Sägen 
angehäufer waren , befand fich der Erzbiſchof 
verpflichtet felbe gänzlich zu verbieten, und 
zu unterdrüden. Dupin feste nichts deſtowe—⸗ 
niger ſein Werk fort ; und da er ſich noch da: 
‚zu in den Handel des berüchtigten Gewiſſeus⸗ 
falls einmengte, wurde er feines Lehramts 
entſetzet, und ins Elend geſchicket. Endlich 
kaͤm er wiederum nad: Paris zuruͤck, und 
E Rn) im. a ig 

In — Shriften trifft man unlaugbare 
Zeugniffe des Anhangs an die janfeniftifche 
Lehre, und einer groffen Widerſpenſtigkeit ge⸗ 
gen dem roͤmiſchen Stuhle an. Er pflog ei⸗ 
nien immerwährenden Briefwechſel mit dem. 
Erzbifhofe zu Kantelberg. Anfänglich hielt 
man ihn für-unfhuldig; bald datnach ſchien 
er verdaͤchtig; endlich kam das Geheimniß an 
Tag; denn nachdem man ſich auf koͤniglichen 
Befehle feiner, Schriften bemächtiget hatte , 
fand man. in felben ein Projekt, und den Plan 
die englifihe Kirche mit der ienfeniftifehen 
vak⸗ 


— 





334 
Sektion zu vereinigen. Er — da: 
rinn, daß die Grumbfäge berenglifchen Kir: 
che mit jenen: ber katholiſchen übertinfommech; 
daß man ohne der Offenbarung zu nahe zu 
treten, die Ohrenbeicht aufheben, und von 
der Transſubſtantiation in dem heil. Al⸗ 


tracrsſakramente gaͤnzlich ſchweigen dürfe; 


daß die Gelübde der Ordensmaͤnner als un⸗ 
gültig erfläret , den Prieftern das Ehelichen 
erlaubet, und die 40 taͤgige Faſten abgethan 
werden koͤnnen; daß es auch ganz unnoͤthig 
ſey mit dem roͤmiſchen Pabſte etwas vorzus 
- haben, oder auf feine Entfeheidungen zu achten. 

Ladvoc. Di&: Fleury T. 66-1. 211. $. 78 

1.212. $. 155. Lafiteau hift. de la —— 
Ung. T. 2:1, 5. edit. —— = 


6. .— 

| Vrikolaus Petitpied 
Petitpied ein Doktor der Sorbonne 
ward gebohren zu Paris 1005. und vertrat 
daſelbſt das Amt eines Profeſſors vom Jahre 
1701. Allein wegen der irrigen, und hals⸗ 


ſtarrigen Unterzeichnung des ge 
wur⸗ 
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wurde er 8. ſeines Lehramts entſetzet, 
und nach Beaune ins Elend geſchickt. Bald 
darnach zog er mit Quesnell und Fouillou 
in Sollend, wo er bis auf das Jahr 1718. 
verharrte. Nach erhaltener Erlaubtiß kehr⸗ 
te er nach Paris zuruck, und wurde 1719: 
von der Sorbonne aufs neue als cin Mit⸗ 
glied angenommen; ein Monat aber darauf 
erklärte der König diefen Aft der Sorbonne 
fuͤr widerrechtlich, und ungültig, _ Dem un: 
geachtet nahm ihn der Bifhof zu, Bayeux 
als feinen Theologen auf. Nach dem Tod 
dieſes Praͤlaten lief er Gefahr eingeferfert zu 
werden, weshalben er ſich abermal in gol⸗ 
land flüchtete. Im Jahre 1734. bekam er 
wiederum Erlaubniß nach Paris zuruͤckzu— 
kehren. Er verfertigte ſehr viele Schriften, 
in welchen er ſich durch eine ungemeine Hart⸗ 
naͤckigkeit wider die Bulle Unigenitus ganz 
beſonders auszeichnete; denn ſeinem Gedunken 
nach koͤnnte man ſelbe nicht beſſer ſchildern, 
als wenn man ſagte, daß ſie die allgemei⸗ 
ne Begriffe von der Religion, und chrift: 
Uchen. Theologie —. zu Grunde 
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richte. (n) Sein PeuerungdBif gieng fo 
weit, daß er ſich nicht feheuete, in dem Mit: 
telpunkte Stanfreichs eine Menge Ceremo: 
nien, von denem man nie etwas gehoͤret Par: 
te , ſo mie fie bey den Janſeniſten in So 
Jand im Schwunge waren, einjuführen. 


Das Dorf Anieres nahe ı an Paris mu⸗ 
ſte zum erſtenmale ein Augenzeug ſeiner neuen 
Lithurgie ſeyn. Haͤufiges Volk lief 5 zu, und 
erzehlte die wunderlichſte Dinge davon. Den 
Anfang machte eragit Errichtung, eines neuen 
Altars in Form eines Grabes, welchen er, 
am ihn zu privifegiren den Namen bes ſonn⸗ 
taͤg⸗ 


— 





6 In * bunte vertrat er auch den Sad) 
woalter der Ufrechter Janſeniſten; er ſchrieb 
unter dem Name Gallois an Ouesnelln, 
und munterte ihn nach Moͤglichkeit auf, ſammt 
ſeiner Parthey von der Bulle Unigenitus an 
einen kuͤnftigen allgemeinen Kirchenrath zu 
appelliren. Dieſer brachte die Sache wirk⸗ 
Nic zu Standen, und überfcjistte ibm den 
Appelationsaft,y um felben dem Herrn Kat: 
dinal Nogille zu überreichen. Van Papend, 
“ .. his. Eccl. Ultraj. p. 155. fegg. 


et i — * #8 f 


r; 


| täglichen Mtars beylegte, hiedurch; u bedeu⸗ 


ten, daß man auf ſelbem nur an Sonntaͤgen, 


und hoͤchſten Feſttaͤgen Meße halte. Auſſer 


de Meßhaltungszeit fund der Altar ganz na⸗ 
end da, wie die unfrige am grünen Donners⸗ 


tage nach abgehaltenem Gottesdienſte. Pur 


wenn bie Zeit zur Meſſe war, deckte man ihn 
mit einer einfachen Ueberdede. Aber auch das 


zumal,’ da wirklich geopfert wurde, warnihte 


don einem Crucifix, oder Kreuze zu fehen. 
Wenn nun Petitpied zum Altar trat ließ 
er ſich ein’ groſſes Kreuz i »tragen; dieß war 


zumal das einzige in der Kirche, deſſen man 


fich auch bey den Proceßionen, worunter ſtatt 


des Geſanges ein Diakon predigte, zu bedienen 
pflegte. Am Fuſſe des Altars ſprach er den 


Eingang der Meſſe; das ganze Volk antwor⸗ 
tete chm mit lauter Stimme, Anftart fih 
auf den Altar- hinauf zu begeben, gieng er zur 


Epiftelfeiten, und fegte fih auf einem erhab⸗ 


nen Stuhle nieder. Dort betete er die Ge⸗ 
bether, und ſtimmte das Gloria und Credo 


au , ohne eines, ober das andere privat zu be⸗ 


chen. Er Au auch die Epiftel nicht, meber, 
| W das 


5 ; 


— 
— 
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ER 
das neigen, Denn inggemein zu reden 
nahm man bafelbft diefe neue Regel an, daß 
der debvant nichts von dem fpreche, was auf 
dem Chor pflegt gefungen ju werden. Brod, 
Wein und Waſſer, die zum Opfer gehörten, 
wurden ihm von dem Volke unter.andern Ga⸗ 
ben geopfert ‚ und wenn es in der Zeit. wat, 
mengte man auch die Erſtlinge der Fruͤchte 


F— darunter, ‚und legte fie .auf den Alter. Dar: 


| auf trug man. den „Kelch ohne einiger Bede⸗ 


Kung aus der Safriften hervor; dann nahe 
te fi der. Diakon dem Eelebranten, hielt den 
Kelch mit ihm in die Hoͤhe, und ſprach mit 
lauter Stimme die Worte der Aufopferung ; s 


dieß geſchah im Name bes Volks. Der Celeb⸗ 
rant bethete weder das Sanctus ‚noch Ag- 


nus Dei, teil fie nämlich auf dem ‚Chor ges 


ſungen wurden, Bey dem Pater nofter ges 


ſchah Die zwote Aufhebung der Fonfefrirten Dor 
ſtie. Bon einer Zeit zu ber andern -wurden 


‚die überden heil, Leib, und das anbetenswürs | 


dige Blut unſers Herrn zu ſprechen verordne⸗ 


te Segnungen über’ die neben dem Kelch bin: 
| —— Fruͤchten gehrroden. - Wenn Layen 


Fom 





z 
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⸗ | 
fommuniziret wurden , ließ der Prieſter alle 
‚die, Gebether weg, fo vor Ausfpendung ds 
Leibs unfers Deren zu verrichten waͤren. Der 
Unterdiakon wohnte dieſem heiligen Mahle 
mitten unter dem Frauenvolke mit feiner Dal⸗ 
matik angethan bey. Unter bie legten Schau 
ther Fam noch ein anders dazwiſchen ‚in wel 
chem Gott um die Erhaltung ihrer — Kir⸗ 
che angeflchet wurde. Mn 


x 


\ 


Piriepieg ſlarb zu — 1747. Lad- 
voc. Dict. Lafiteau hift. de laConft. Unig. 
u 2 ch 5.p1 137. feag- Die, des iv. Jans: 
T." 2rp 107. \ | EINER), 


"gran. Philipp meſſenaun — 


meſſangui ward; gebohren zu Beau⸗ 
vais 1672. und machte in eben dieſer Stadt 
durch mehrere Jahre einen Profeſſor der un⸗ 
tern Säulen. Nachmals wurde ihm aufge: 
— Da 0000. de 


X 


{ 


J 


q 


tragen , bie Penfionairen in dem Katechis⸗ 


mus zu unterrichten. Bey diefer Gelegenheit 


verfertigte er ſeine Auslegung der chriſt⸗ 
lichen Lehre; welches Werk anfänglich zu 


— 


Utrecht ans Licht kam, nachmals im Fran⸗ 
zoͤſt ſchen nachgedrucket wurde ‚ und, endlid 
1781. in einer deutſchen Ueberfegung ohne 
Namen des Authors, ‚und Ueberſetzers zur 


- Kortpflanzung ber isnfeniftifchen Kirche er 


— 


ſchien. Man darf nur jenes was T. 1. Bl. 
640. ꝛc. und BI. -674. ꝛc. von ber. Unfehl⸗ 


barkeit der, Kirche, und von der Exkommu⸗ 


nikation behauptet wird ein wenig durchle⸗ 
fen , To kann man beutlicheinfehen, dah Miefe | 


ſangui die Bulle Unigenitus befreite, und 


die in felber rechtmäßig verworfene Saͤtze gel⸗ 
tend zu machen ſuche. Und in der That, 
dieſe ſeine Widerſpenſtigkeit wider die gedach⸗ 
te Bulle verurſachte, daß er beym fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe in Ungnad kam und im 


Wahre 1728. ſich von Beauvais entfernen 


muſte. Er verfertigte noch einige andere 


Werke, die ebenfalls mit janſeniſtiſchen 


Srrrplunen — find, and farb im 
j Sehe 





Zehre 1763. — Dict. Dict. Des live 
jans.T. 1. P. 11. T. 2. P. 136. &c. 


F 4 XII. 


Viwien von Borde, und Sabob 
Souillou. | 


} 


Divien gebohren zu Touloufe wi Prie⸗ 
ſter des Oratoriums, und nachmals Obe⸗ 
rer bey St. Magloire; er ftarb im Jah⸗ 
re 1748. ſeines Alters des 68. Fouillou ger 
bürtig von Rochelte und Lizentiat der Sor⸗ 
bonne mufte fih 1703. wegen dem Handel 
des berüchtigten Gewiſſensfalls verbergen ; 
bald darnach floh er in GZollandı,' wo ihm 
aber die Luft fo übel auſchlug, daß er fihee . 
ne Engbrüftigkeit zuzog , die ihm lebenslaͤng⸗ 
lich anhieng. Endlich kam er 1720. wiede⸗ 
mm nah Paris zuruͤck, uud * allda un 
das Jahr 1736. 
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| 5 Dieſe zween Männer fhrieben für ben 
-Sanfenismus , und tiber bie Bulle Uni- 
‚genitus Verfchiedenes ; befonders merkwuͤrdig 


find das Zeugniß der. Debrbeit , fo 





Viivien zum Urheber hat, und die Gera: 


plen, melde Herrn Fouillou wenigfiens als 


dem vornehmſten Gehuͤlfen zugeſchrieben mer: 
ben. : Das erfte Wurf ifbeine wahre Mißge: 


burt ; denn nebft dem , daß der verfforbene 
König Ludwig) XIV. als ein Feind ber 
. Wahrheit, und dffentlichen Freyheit darinn 
abgeſchildert wird, enthaͤlt es kalviniſche 
Grundſaͤtze, und entkraͤftet alle Gewalt, und 
Unfehlbarkeit der Kirche; indem es zu behaup⸗ 
ten ſuchet, das Volk ſey nicht ſchuldig, die 
Stimme ihrer Hirten anzuhoͤren, ſondern es 


ſtehe ihm das Recht zu, die Lehren derſel— | 
ben , ja ſelbſt die Entfcheidungen der allgemei 
nen Kirchenverfammlungen zu unterfuhen, 
und zu beurtheilen. -Der proteftantifche 


Journaliſt von Hay fand darinn nichts als 
‚fein proteftantifches Lehrgebaͤude, und er- 
eifert fich nicht ohne Urfache über Die Tan: 
feniften daß fie biefes Werk auf dem Titel 

N blat 


blat als Yine Apologie für die tatheithe Kir⸗ 
che wider die Vorwurfe der Proteſtanten 
angeben; er. tadelt Diefe ihre Verſtellung mit 
allem Nachdrucke, und glaubt, es würde ih: 
nen weit ehhmticher feyn , wenn fie die Lar⸗ 
ve ablegten, und fih freymüthig zur protes 
ſtantiſchen re befennten, | 


Su. den — wird die Lehre der 
BKonſtitution Unigenitus als eine mit den 
Grundfägen der Schrift, und Vätern frei: 
tende Lehre vorgeftellet mit Anfuͤgnng folder 


Bemerkungen, die ungemein tauglich find, - 


alfe Unterwiürfigfeit, und Gelehriakeit gegen 
den apoftolifchen Stuhl aus den Herzen der 
Gläubigen ganzlich -zu vertilgen. Hingegen 
werden die morslifchen Anmerkungen des 
Quesnells vor allem JIrrthume entſchuldi⸗ 
get, und ungemein viele Schmaͤhungen wider 


jene ausgegoſſen, die ſelbe verdammet ha⸗ 
ben. 


Beyde Schriften Pen von — fran⸗ 
zoͤſi iſchen Blerus, da er 1715. die Gene⸗ 
2 4 . | al; | 
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ralkomitien | u Paris hielte auf TE: genaues 


ſte unterfuchet. Die &uesnelliften fparten 
keine Mühe, bie Verdammung berfelben zu 


hindern, und brachten es wirklich dahin daß 
einige dafuͤr hielten , man follte fie mit Feiner 


| Cenſur belegen, oder wenigſtens von der Mon | 


ſtitution darinn Feine Meldung machen. Al: 
lein bie Wahrheit ſiegte, und beyde Werke 
wurden verdainmet. Wider die geraplen 
ruͤgten die Bifchöfe in fonderheit , daß in ſel⸗ 
ben fo oft von dem heil. Stuhle und ben Bi 
ſchoͤfen, wie auch vonder Konſtitution ver: 

worfene Irrthuͤmer erneuert, nicht nur gee 
‚ gen bie Biſchoͤfe und den heil. Stuhl fehr be: 
leidigende Ausdruͤcke, ſondern auch in ſich ſelbſt 

irrige, ja ketzeriſche Lehren behauptet, und 

endlich eine groſſe Menge Stellen aus der 
Schrift, den Kirchenraͤthen und Vaͤtern ver— 
faͤlſchet werden. Nichts deſtoweniger wuſte 
F bie, janfeniftifebe Parthey durch verſchiede⸗ 
"ne Intrügen die Sache dahin zu lenken, daß 
die Kundmachung der verfaßten Cenſuren erſt 
nach drey Wochen geſchehen ſollte, damit fie 
unterdeſſen Zeit gewinnen möchten, die Ori⸗ 
| | on gina: 
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ainelit aus dem Archid heimlich wegzubrin⸗ 
gen, und hiemit alle Promulgation zu dere, 
hindern; ja mit der Zeit ſo gar die Verdam⸗ 
mung 'diefer Werke läugnen zu Fönnen, Als 
fein die Bifchöfe ,. welche die Cenſuren aufalle 
moͤgliche Art betrieben , deckten den Betrug 
auf, und foderten daher glaubwürbige "Abs 
fchriften. Der Ausgang wieß es auch, wie 
nuͤtzlich dieſe Sorgfalt gewefen fen; denn bie 
Originalien wurden dem Archiv wirklich ent: 


zogen, und kamen erft nach fieben Zahren in : 


felbes zurück. Die authentiſirten Kopien wur⸗ 
den im Jahre 1716. in verſchiedenen Provin⸗ 
zen kund gemacht. Ladvoc. Dict. Fleury 
T. 69. L. 217. $: 13. Journal. litter. 1714. 
p. 434 Die. ‚des. ai ER T. 2. ‘PR 

— . | 


| Bonaventuna Raeine. 


Kacini warbgebohren zu Chaung ı 708. 
und. vollendete feine Studien zu Paris. Dom 


ei nr Erj⸗e⸗ 
Er, 2 : 


/ 


u, 
| Erzbiſchofe zu Alby wurde er 1720: dem 


Kollegium zu Rabeftens als Rektor vorge: 


ſetzt; allein nach zweyen Jahren wegen feiner 
Halsſtarrigkeit wider die Ronſtitution Uni- 
enitus ins Elend verwiefen. Demnach- zog 
er fih nah Miöntpellier zum Sifhof Col: 


bert , welcher ihn die Verwaltung des Kols 


legiums de Bunel anvertraute. Eine Zeit 
darnach, um feharfen Verordnungen auszu⸗ 


weichen, flüchtete er ſich heimlich nah Chai⸗ 


fe - Dien und von da nah Clermont, wo 


er das groffe Gluͤck hatte, die bey den Jan⸗ 
ſeniſten ſo beruͤhmte Nichte des Herrn Pass 
kal zu ſehen, und zu beſprechen. Von da 


kam er nach Paris zuruͤck, und begab ſich 
auf den. Unterricht ber Tugend, „wurde aber. 
1734. vom Kardinal Fleury zum zweyten— 
mal fi durch die Flucht (zu retten gezwun⸗ 


gen. Rum lebte er in der Einfamfeit, bie ihm 
Baylus Bifchof zu Auxerre die heilige Wey- 


ben ſammt einem Kanonikat in felber Kirche 


mittheilte. Er farb zu Paris im Jahre 


1755. Unter ‚feinen Werfen ift der Auszug 
ber Atr dengeldidit das — die 
u Jan⸗ 
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Benfenften und ) Ouesnellifien ſchaäͤten es 
ungemein hoch. Die Jeſuiten werden darinn 
ſehr herabgemacht. Der Verfaſſer zeigt ſich 
immer einen Freund der Portroyaliſten; 
und anftatt viele andere wichtige Gegenſtaͤnde 
gruͤndlich zu behandeln, hält er ſich bey der Se 


ſchichte des Janſenismus, und Quesnel⸗ 


lismus bis zum Eckel auf. Seine Parthey⸗ 
lichkeit in dieſem Stuͤcke iſt auffallend , und 
die Art davon zu ſchreiben enthuſiaſtiſch. (0) 


Ladvoc. Dict. Nouveau Die. niſt. a Caen 


1779. 








@ Die fogenannte Aufklärung. zu befördern P 

bat man angefangen dieſes Werf ins Deuts 
ſche zu überfegen, und es laͤßt fi ich hoffen, 
daß es binnen 30. Jahren zu Standen kom⸗ 
men werde. Der Meberfeger muß . gut 

- bey u m 2% J 

Die — und das Verzeichniß 
der in diefem Bande enthaltenen Ma⸗ 
terien folgen im nächften Bande. 
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